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Das Alterthum hat sicli wisst!nscliartliclie UalprsuchuDgen über die 
UerkuDit und Verfassung der allen Adelsgeschlechter Attikas, über die 
mythischen iiurl historischen ßeziehungen derselben nach aussen sowie 
über ihre Slcllung und ihren Üliufluss im Staats- und Cullleben der 
Athener in ungleich hüherem Grade angelegen sein lassen aU die Gegen- 
wart. Diesrm Umstände haben wir es zu danken, dass uns die Mittel 
für eine Behandlung dieser Fragen keineswegs Teblen. Frcibch sind jene 
Arbeiten bis auf die Namen einiger Autoren und wenige zerstreute Nolizen 
zu Grunde gegangen, allein der Mederschlag derselben findet sieb noch 
in tahlreichen Glossen der Lexicographen und gestnttet uns den Uinfaug 
des Studiums zu ermessen, das ehemals diesem Gegenstände ziij^ewandt 
worden ist.') Neben der bunten Masse der lilterariscben Nacbrichten, 
deren Geliall noch keineswegs für erschöpft anzusehen ist, gewinnt das 
Ugtid) wachsende Inscbrirtenmaterial für die Erforschung des attischen 
Gesell lechter Wesens immer mehr Ausschlag gebende Bedeutung, Die 
nenerdings zur Gewissheit gewordene Erkenntniss, das8 auch das atlie- 
aiadie Staatsgebaude sich auf rein gentilicischer Grundlage erhohen bat, 
iat eine Errungenschaft, welche die Allerthums wissen schall in erster Linie 
der Epigraphik verdaukL'J Aus derselben gentilicischen Wurzel hat aber 
anch die Itetigion ihre Lebenskraft gesogen und die Eigenart ihrer Ent- 

1) Ich erinnere hier nur buri au die mehrere BQclier umlnssenden Schrirten 
dea Helilon nt^i «£*' 'A&ilrrjai ynwr (Harpokr. i. xaifnot), des Drakon ttigl ytviäv 
(Harpokr. s. 'ETtoßaviiSai). des Theodoros «fi(.i Kti^ixar ydrovi (EL M. 429, 26. 
Pbot. s. '^fugotiallit), in den Abschnitt io der AUhis des Hellanihns negl tov yi- 
WM TW»' 'haoftivxäv (Harpokr. s. 'h^fävTtii), an den Eicurs des Apollodor niqi 
t«i TaSv 'UevxiS'äv yivovs (Scliol. Sopli, 0. C. 4S9). Nebea diesen wissenscharilichen 
Spe>iatarb«ilen haben .iedenlaliB auch geselzlirhe Au tzeicho nagen verscliiedengter Arl 
Wit S. B. die Ki'pßiis des Solon sammt den dazu geschriebenen Commenluren des 
AriatotelM, Didynms, Seleukos, Lusl«picie wie Kraling EivtiSai, Leukons •Peaztgtc, 
. Procenitden wie die Diadikasien der KfionioviSai gegen die KoipiariSn,, der EvSä- 
! w^BM gegen die A'i;^Hif, der iPoit'iKti gegen die iPaltiQtU reiches Material zur Kennl- 
, alw der Vertassung und Urganisation der allischen Geschlechter geliaFerl. 
3) Vgl. n. Schcnkl Wiener Studien V 51. 
T«a|ifr*r Aiiltcho GanealORlc ' 
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2 . '• EINLEITUNG. 

wickeluDjg ^pfangen wie in Griechenland überhaupt so auch in Attika, 
Denn ricJigiöser Glaube und Gottesverehrung tragen im Aiterthum einen 
vieKjitidividuelleren Charakter als in der Gegenwart: der Mensch ist in 
. jenW Zeiten mit seinem Cultus durch ein festes, persönliches Band ver- 
knüpft, letzterer ist sein schönes Vorrecht und sein Privatbesitz, von dem 
' >.' .er auf Wunsch auch anderen mittheilen und spenden kann, der aber 
*.'* zunächst doch nur dem einzelnen und zwar als Glied einer Familie 
angehört. Die Geschichte von der Erwerbung oder zufälligen Erlangung 
solcher Cultusrechte bildet daher einen unerlässlichen Bestandtheil der alten 
Familienlegenden. ^'O^tv dk avva elaße ^ aitog iuvrjoavo, vovto ovx 
^€X(^ elnai sagt Herodot mit unverbautem Misstrauen von dem Geloer Te- 
lines, der im Besitze der IsQa %iav x^ovlwv &eoJv war (VII 153). In 
diesen alten, über die ganze Landschaft zerstreuten Local- und Familien- 
diensten liegen die Keime der nachmals in Athen zu ihrer höchsten Ent- 
faltung und schönsten BlUthc gereiften attischen Staatsreligion. 

Angesichts der fundamentalen Bedeutung, welche die alten Adels- 
geschlechter für die Gestaltung und Entwickelung des socialen und reli- 
giösen Lebens in Attika gehabt haben, muss es auffallen, wie wenig 
man bisher bemüht gewesen ist, sich von dem Wesen und dem Umfang 
eines attischen yivog ein klares Bild zu machen. Da es eine unbestreit- 
bare Thatsache ist, dass keineswegs alle athenischen Staatsbürger yey- 
vritai d. b. Mitglieder irgendeines der staatlich anerkannten Geschlechts- 
verbände gewesen sind, so fragt es sich in erster Linie, wen wir zu 
der Gemeinschaft, die der Begriff yivog staatsrechtlich ausdrückte, rechnen 
dürfen und wen wir aus derselben auszuscheiden haben. Ist z. B. ein 
Kreis von mehreren, durch das Band der Verwandtschaft mit einander 
verknüpften Personen, die sich nach einem gemeinschaftlichen Ahnherren 
patronymisch benannten, in antikem Sinne als Geschlecht aufzufassen 
und wodurch unterschied sich, wenn wir dieses verneinen, eine solche 
Familiengruppe von einem wirklichen Geschlecht? Um diese Fragen ent- 
scheiden oder wenigstens einer Entscheidung näher bringen zu können,' 
müssen wir in den Nebel, der die Genesis einer der frühesten Institu- 
tionen der attischen Vorzeit umgiebt, eindringen und müssen zu ermitteln 
suchen, welche Factoren (abgesehen von der natürlichen oder üctiven 
Abstammung der einzelnen Genneten von einem gemeinsamen Stammvater) 
bei dem Zustandekommen eines Geschlechtsverbandes mitgewirkt haben. 
Wer die ganze Masse der erhaltenen attischen Geschlechtsnamen 
übersieht, der wird Gnden, dass dieselben sich in zwei scharf umgrenzte 
Gruppen scheiden lassen: in Formen mit patronymen Endungen und 
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suUhe, Am keia ZeicLep der patronym^n BüiJung an sich Irageu. Die 
weitaus grüsste Zahl der bukaanteD Geschlechter gehört der ersten Classe 
an. Die zweite Gruppe umfasst liloss die Namen der Krjq)tateig Kot- 
lilig idtKeXeieis riffVQaioi 2aXa(ilvioi TläQOtKOi 0oiviytei; Ki]ffvKeg 
Bov^vyat ^lyttQoxöfioi 0QtwQV%oi Eiidävifiot, A'on diesen sind die 
lieben ersten von geographischen BcgrilTen (Wohnsitzen) abgeleitet, die 
vier folgenden und möglicherweise auch der letzte, der sich mit Sicher- 
heit Oberhaupt Dicht deuten lässt, sacralen oder profanen Beschönigungen 
BOtiioininen.'J Dagegen ist es ein charakteristisches Zeichen der patro- 
nymisdi gebildeten Ceschlechtanamen. dass dieselben durchweg an eine 
flhische Persönlichkeit anklingen, die als Schutzgeist und ge- 
eiasamer Stammvater des Geschlechtes verehrt wurde.') Schon hierin 
liegl es ausgedrückt, dass die einzelnen Mitgheder einer solchen Ge- 
;blechtsgemeinschari keineswegs alle in einem nachweisbaren ver- 
andtscbaft liehen Zusammenhang mit einander gestanden haben kOanen. 
Durch Generationen rorlgesetzte Ansässigkeit an einem bestimmten Orte 
kder irgendeine, Tom Vater auf den Sohn und dann so weiter forterbende 
Bescbailigung mannigfaltigster Art oder endlich die zunüchst von einem 
Einzelnen oder doch nur von einem verhültnissrailssig geringen Kreise 
iibverwandter Personen ausgegangene, sich im Laufe der Zeit aber 
nmer mehr verallgemeinernde Verehrung eines lieroischen oder gött- 
kben Wesens, das zu seinen ersten Anbetern meist noch in wirkungs- 
nller, persönlicher Beziehung gedacht wurde, das sind wohl in den 
rciUtis meisten Füllen die Veranlassungen gewesen, dass sich die auf 
Weise zu einer Einheil verbundenen Personen unter einem gemein- 



1| Rupeclive von den peraoniflcirlea Trägern dieser BeBchäfti^ngea hergeleitel. 

wire ioteresBanl, festzustelteu , wie sich die bei deii7 verschieden gehildeten 

der GeschlecblSD amen urspifln glich zu einander verhallen haben, welche 

beiden z.B. die ältere isl. Bossler» (de genlibus et familÜB Atticae sacer- 

btaUbus. Saimsladt 1S33} 3 Ansicht, daas die Sitte, das Geschlecht 'nach einem 

ite oder einer Thäligkeil zu benennen, den Pelasgern eigenlhümtich gewesen 

re, wihrend die loniet die den Pelasgern vötiig nnbekaonten pstronymen En- 

oageD eingefQiirl hätten, ist bloss eine willkQrliche Vermuthung. 

3) Vgl. Uillenberger Hermes XX 4. Dabei ist es Tieilich zu berückaichligen, 
m wir die Aboherren der belrell'eiiden GeschlecbLer in vielen Fallen nichl mehr 
• gtcifbare Sag engest allen nachweisen können: wo ilire Wirksamkeil sich nicht 
MT die engen Grenien des Geschlechtsverbandee erstreckte, da ging auch das 
ilC/CHe (Ut sie nichl Ober den Kreis ihrer apeciellen Verehret hinaus. So sind sie 
imoit den Ssgengebilden, die an ihre Namen knüpften, verschollen, denn die my- 
hilcheo Vnrfahren pflegen das Scbickücil ihrer Nachkommen zn thcilen: sind diese 
"cbe AllUgsmensrhen, so tallen auch jene bald der Vergessenheit anheim. 
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samen Namen zusammeDfassten, um mit der Zeit zu einem festgeschlosse- 
nen und nach bestimmten Regeln und Gesetzen organisirten Geschlechts- 
terbande zu erstarken.') Die Blutsverwandtschaft allein vermochte ebenso* 
wenig die Bildung einer solchen Körperschaft ins Leben zu rufen, wie 
sie an sich dazu hinreicht, um die Entstehung der verschiedenen Ge- 
schlechtsnamen zu erklären.^ Für die gegenseitige Abgrenzung der ein- 
zelnen Geschlechtsverbände innerhalb der staatlichen Gemeinschaft ist es 
ferner von hoher Wichtigkeit, dass sich die von Generation zu Generation 
vererbende Zugehörigkeit zu einem Geschlecht ausschliesslich nach der 
Abstammung in männlicher Linie bestimmte. Daraus ergiebt sich, dass 
die Begriffe Geschlechtsgemeinschaft und Blutsverwandtschaft streng ans 
einander zu halten sind und keineswegs sämmtliche Nachkommen irgend« 
eines gemeinsamen Stammvaters ohne weiteres auch als die Angehörigen 
desselben Geschlechtes angesehen werden dürfen. Es ist ein Verdienst 
Dittenbergers (Hermes XX 6) auf diese zwar bekannte, von den mo- 
dernen Gelehrten jedoch sehr wenig beachtete Thatsache zuerst nach- 
drttckUch hingewiesen zu haben. 

Hiermit sind die Grenzen gezogen, welche die alten, als geschlossene 
und staatlich anerkannte Corporationen bestehenden Geschlechter von 
den uns zufälhg hier und da begegnenden Familiengruppen trennen.^ 
Solche nach irgendeinem hervorragenderen Familiengliede patronymiscb 
benannte Complexe bildeten z. B. die ÜBiaiaTQaxlöai^ die aus Athen 
verbannten Nachkommen des Usurpators Peisistratos^) oder die Bovae^ 



1) Die Keime des Heroencoltes liegen in dem Todtencolte, in der uralten Sitte^ 
die Seelen der Dahingeschiedenen als göttliche, ausserirdische Wesen zu verehren. 
Den nächsten Kreis der Verehrer bildete natfirlich die Familie des Todten. So gehen 
Todten-, Heroen- und Gentilcultos in einander über und in einander auf. Diese 
Fragen verdienten wohl eine eingehendere und tiefere zusammenfassende Behandiang, 
als sie ihnen durch Wassner (de heronm apud Graecos cultu. Kiel 1883) zu Theil 
geworden ist 

2) Ueberhaupt zeigt es sich, dass die ursprünglich gentilicische Bedeutung 
der patronymen Bezeichnung sich in der Praxis immer mehr verschoben und im 
Laufe der Zeit einen rein collectiven Charakter gewonnen hat. 

3) Die von den Neueren über Gebühr gewürdigten und ausgebeuteten Angaben 
der Lexicographen s. yarr^xai fussen auf einem augenfölligen, schon dem Aristoteles 
(Bull, de corr. hellen. 1 152) bekannten Schematismus, der sich in einer naiven lieber- 
tragung der Jahreseintheilung auf die altattischen communalen Institutionen gefiel 
und der selbstverständlich keinen weiteren Werth als den eines abstrakten Zahlen- 
spieles beanspruchen kann. 

4) Ob ihre Verbindung mit Pylos und den Neleiden eine thatsichliche oder 
nur durch die zufallige Uebereinstimmung zwischen dem Namen des Tyrannen und 
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tlSai, die AbkOmoilinße des Busdos aus Oion, vod dem in runfter 
Eeneralion der Knabe siammte, für deo die Rede gegen Makartatos 
Seschriebeo ist.') Da selbstvcrstandlicli jeder beliebige Athener einer 
Bolchen Familiengruppe angchüren lionnle, so war es natürlich auch 
iflgljcb, dass sich diese Gruppen aus den Mitgliedern irgendeines der 
Iten Adelsgescbiechter zusammensetzten. Ein Beispiel dafür liefert uns 
une Stelle des Plutarch, in der es von dem Buzygen I'erikles heisst, 
er o'ixov di xal yivovq tov ngiÖTOv vicn' ä/tipot^povs ge- 
ivesen sei (Per. 3).') Hiernach wird man wohl scbliessen dürfen, daas jene 
^geren Verwand ten kreise gemeiniglich als olxoi bezeicbnel wurden, doch 
luf den Ausdruck kein Gewicbl zu legen, da derselbe leider ebenso wie 
its Wort yiveg überaus hifulig in unlechnischer Weise angewandt wird. 
Den religiösen Millelpuokl eines jeden Gescblechlsverbandes bildete 
fer büuslicbe llcrd, ao dessen beilige Flamme sich ein uralter, allen 
Sescblechleru und Familien gemeinsamer und mit der Verehrung des 
leroisirten Familienabnen in engstem Zusammenhange stehender Cult 
chlosG. Denn der Hausaltar, auf dem die Seele des dabingeschiedenen 
Uineo ihr schuldiges Opfer empling, und der Familienherd, der das heilige 
Bpterfeuer in seiner ursprünglichen Reinheit erhielt, lassen sieb in keinem 
e von einander trennen. Darum galt das llerdfeuer allgemein l'tlr das 
Bjmbo) der echten, unverDllscbten Abstammung. Der Ahnencult und der 
lerdcull gehören zu den ursprünglichsten und heiligsten Elementen nicht 
lur der attischen, sondern der gesammtgriechiscben Religion, sie wurzeln 
B der urallen Empfindung der unauritislichen Gemeinschalt der einzelnen 
Panüliengheder sowohl mit einander als auch mit ihren Vorfahren und 
In dem aus dieser Empfindung hervorgegangenen , aber erst durch das 



■I dcB Nestorsohnes ■□ die Hand gegebene ist, wird sich «chwertich fealslellen 
MCn. Bei Herodot iV 65) werden die Enkel des Peigislratos, die S5line dcsHIppiaa 
lA Hippircbos, nicbl mehr Sliiai/rtenTiSiu, sondern nalSst twv nttaitjjgaxiSät/ 
iHnnt, zum deutlichen Zeiuhen , dasa ihm von einem wirklichen Geschlechtsver- 
inde dieses Namens nidiU bekannt gewesen isl. 

1] Der Redner fassl die Gesanimtheil der direkten Naclikommenachaft des Bu- 
loa entweder als di BovatXiSai oder als oi oImi oi änö Bmiailov lusimmen (7ä): 
icb crwäbnl et ein fiff^/ta BovathSäv (TU). Hinsichtlich der TerwaDdlschaflticben 
■bfenoisenitcharien verweise ich auf die Besprechung des rhilaidengeschlechles. 
3) Vgl. CIA U 1336. Das Beispiel einer adeligen Aihenetin aaa der Kaiscneit 
ICIA1USI& Uoli'xa^iiis yivovs offö Ili^iiiliovi) leigl, wie ein hervortagend ao- 
IMcbenuCeiinele mitunter die Gedeuiung des mytlilsehen SLamiriTaiers aoweil vet- 
•In konnte, dass es den späten Nachkommen schmeicbeihsner erschien, ihre 
hMnmfl von dem ersleten ali von leUlerem hetiuleilen. 
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auf die menschliche Phantasie so mächtig einwirkende Ereigniss des 
Todes seine religiöse Bedeutung und Weihe gewinnenden Gefühl einer 
unerklärlichen Verbindung zwischen zwei getrennten Welten. Die Tiefe 
dieser Empfindungen wird aufs schönste und wirkungsvollste in den man- 
nigfaltigen Familienscenen der atiischen Todtenreliefs wiedergespiegelt.*) 
Die Gottheiten, deren Schutz die Heiligkeit des häuslichen Herdes 
in Attika unterstellt war, sind Zeig ^Egxeiog und !A7t6U,ü)v IlaxQfpoq. 
Wie die Verehrung des Herdfeuers nehen der hunten Vielgestaltigkeit 
der Ahnenculte für alle Geschlechter eine gleiche und gemeinsame Be- 
deutung hatte, so erstreckte sich auch die Verehrung des Ztvq ^EQxelog 
und 'AnolXiJv IIaxQ(fog auf die Gesammtheit des attischen Adels, dessen 
Vertreter sich formell als IdnoXXwvog Ila%Q(ffov aal Jibq ^Egxelov yev- 
vfjtat bezeichneten (Demosth. LVII 66).*) Dieselbe Götterverbindung be- 
gegnet uns in der bekannten Frageformel, die an die designirten Ar^ 
chonten gerichtet wurde (Aristoteles fr. 414 Rose ei iaxiv avTolglAnoiltaf 
üaTQ^og Tcal Zeig 'Egxelog).') Da in der alten Zeit die hohen Staats- 
ämter ein ausschliessliches Vorrecht der adeligen Geschlechter bildeten, 
so muss der Ursprung dieser Formel noch in die Zeit gehören, in der 
die Bekleidung des Archontats von der Zugehörigkeit zum Geschlechter- 
adel abhängig war. Daher fehlt die Clausel bei allen späteren Staats- 
ämtern, die erst zu einer Zeit creirt worden sind, als der attische Adel 
seine politischen Sonderrechte längst eingebüsst hatte.^) Allein auch die 
Anwartschaft auf das Archontat ist den Geschlechtern nachweisUch schon 
früh entzogen worden. Nichtsdestoweniger ist die alte Formel auch 
später noch im Gebrauch geblieben. Also muss dieselbe ihre Ursprung- 

1) Vgl. A. Furtwängler Sammlung Sabooroffl 15 ff. U. Köhler Mitth. d. 
arch. Inst IX 298. 

2) Ich finde keinen Grund, mit H. Sauppe (de phratriis allicis 9) den ge- 
wöhnlichen Sinn des Wortes yerr^rtu an dieser Stelle in Zweifel zu ziehen ; dieser 
Ausdruck wird, wie bereits Di ttenberg er (Hermes XX 4 A. 1) richtig bemerkt hat, 
nie anders als in streng staatsrechtlicher Bedeutung angewandt. 

3) Vgl. PoUux VIII 85 (aus Aristoteles). Zum yäterlichen Schutzherren des 
attischen Gesammtadels kann Apollon naturgemäss erst nach der Gentralisation der 
Landschaft erhoben worden sein. Das hangt mit dem Einfluss der ionischen Adels- 
geschlechter im Nordosten Attikas, die in ihm den Vater ihres Archegeten verehrten, 
zusammen. 

4) Dagegen finden sich Zeus und Apollon und neben ihnen als jüngerer Be- 
standtheil Demeter noch in der alten Eidesformel, welche die athenischen Richter 
auf dem Ardettos schwuren. Später hat diese Formel eine viel ausgedehntere Bedeutung 
gewonnen (CIA19.13. U 578). Vgl. v. Wilamowitz Kydathen 95. R. Scholl 
Hermes XXH 565. 
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bclie Bedciilung irgendeiiiiiiiil cingebiisst oder »enigslens verflnilcrl haben. 
Das isl in iler Thal gesrhi?hen. Ich erinnere hier bloss nn die signifi- 
canle Stelle in IMatons Euthydetnos (302), ia der Sokralcs dem Zweifel 
an seiner echt attischen HerkuDll durch einen Hinweis auf den ihm und 
allen athenischen Staatsbürgern gemeinsamen Cuitus des Zevs'Ep- 
xiiog und 'AnoDMv IlaiQi^os begegneU Auch der Redner Ilypereides 
und der Staatsmann Demelrios stimmen darin Uberein oti rovroig fie^ijv 
vijs fiokifeiag, olt; ei'ij Zev^ 'Egxeiog (Harpokr. s. 'EqxbIos Ztvg). 
Die HausgUlter der alten Adelsgeschiecbter müssen also einmal aus ihrer 
strengen Abgeschlossenheit hinatisgelrelen sein und auch die jungen Herde 
der Nichleupalriden unter ihre schlitzende Ohhut genommen haben. Nur 
so ertilarl sich die Unveranderlicbkeit des Archonlcneides: indem fortan 
auf dem HausaKur eines jeden freien Atheners das heilige Opferfeuer 
jdem Ztvg 'Egxelog und 'Anöi-Xiov TlaTQtpog zu Ehren loderte, verlor 
die alte Formel ihre diakritische Bedeutung und konnte infolgedessen 
mhig beibehalten werden. 

Wann sich diese durchgreifende Umgestaltung der Cultusrechle des 
attiscben Adels vollzogen hat, ist uns nicht überliefert, aber es kann keinem 
Zweifel unierliegen, dass dieselbe in cngsleni Zusammenhange mit der 
groäsen politischen und religiösen Itefurmation gestanden hat, welche die 
Ueberliererung an den Namen des Kleisthenes knllpll, an einen Mann 
TOD aDgesebcnstem und ältestem Eupatridcnadel, dessen persönliches, von 
keiner Sage oder Anekdote umranktes Bild durch die Grosse seiner 
Schöpfungen freilich verdunkelt und in den Hintergrund gedrängt wor- 
den ist, dessen Name jedoch in der weltgeschichtlichen Bedeutung seines 
gewaltigen Werkes die sicherste Garantie ewigen Fortbestehens gefun- 
den hat. Wie sehr die Isolirung gewisser, bisher ausschliesslich vom 
Adel gepflegter Culte sowie die EroH'nung derselben für alle Staats- 
bürger der pohtischen Ausgleichungstheorie des Kleistfaenes entsprochen 
fast, lehn die clnssische Stelle in der PoUtik des Aristoteles 1319 b: 
ttt ii xai %ä totatia y.ataaxeväa^a%a ze'Jf'f'K u^bg Tijv öijfio- 
Tt^ariav i^»' toiqvztjv, olg KXetai^ivjjg ib 'AB'^vi^atv IxPl*^*^'" 
ßovJLÖfityog av^^aai j>)v dtjfioKgatiav xai negi KvQt'iH]v ol tbv 
d^fiOV xa&iaxävttg. (pvlai je yag 'dzegat icoit]i4at 7ii.Eiovg 
xoi fp^ai^lai, xa'i tä i(üy Idlwv leQtüv awaxTiov etg 
öXiya xai xoivä, xai närva aocptOTiov, ontag av ort ftaltata 
' iwafitxifiiioi nättss okXr^loig, a't Öi avvi<&eiai iitttev%&iüaiv al 
n^itiQQV. Diese Worte enthalten das politische Programm des Klei- 
denn dass Aristoteles mit denselben nicht allgemeine Ver- 




8 EINLEITUNG. 

waltungsmassregeln für demokratische Reformatoren giebt, sondern auf 
die factische, am Ende des sechsten Jahrhunderts in Altika stattgefuo- 
dene Verfassungsänderung Bezug nimmt, kann nicht bezweifelt werden 
und ist auch neuerdings mit Recht wieder hervorgehoben worden.*) In 
vollstem und schönstem Einklänge mit Aristoteles erzählt uns Herodot 
V 69 (Kkeiad'ivrig) vag q)vXäs fistowofiaae xal inolrjas nJLev" 
vag i^ ihxaa6vwv, dixa %b dr^ q>vXaQxovg av%\ TeaaiQtov inoltiae, 
dixa di aal vovg diqiAOvg xativefie ig rag q)vXag. Das ist frei- 
lich alles, was wir über die politische Reorganisation des Kleisthenes 
direkt erfahren, denn die Berliner Papyrosfragmente aus der athenischen 
Politie des Aristoteles lassen in der trefllichen Publication, in der sie 
uns nunmehr vorliegen, nur soviel erkennen, dass Aristoteles denselben 
Gegenstand auch hier und, wie es scheint, noch eingehender als in der 
Politik behandelt hat. So knapp und unvollkommen dieses Material ist, 
so geht aus demselben doch deutlich hervor, dass Kleisthenes durch diese 
coromunalen Neuerungen kein anderes Ziel erstrebt hat als durch die 
Centralisation der Culte : beide Massnahmen gelten in gleicher Weise der 
Bekämpfung der Standesvorrechte und stehen in engstem Causalnexus 
zu einander. Das ist der Grund, weswegen dieselben auch hier nicht 
auseinandergerissen werden können und weswegen ich auch auf die 
sociale Seite des kleisthenischen Verfassungswerkes wenigstens in Kürze 
eingehen muss. Eine systematische und erschöpfende Behandlung dieses 
Gegenstandes liegt mir fern; ich setze die genaue Kenntniss des Bildes 
voraus, welches in neuester Zeit zwar von verschiedenen Händen, aber 
in ziemlich übereinstimmenden Zügen von der reformatorischen Thätig- 
keit des Kleisthenes entworfen worden ist. 

Obwohl man sich die grösste Mühe gegeben hat, die für eine all- 
gemeine Orientirung über die Motive und Ziele dieser Staatsreform so 
wichtigen Angaben des Herodot und Aristoteles durch subtilste Exegese 
möglichst ergiebig zu machen, so gewähren uns dieselben doch über 
das Detail der Reform, naroentüch über das Wesen und die praktische 
Bedeutung der Mittel, die Kleisthenes bei der Durchführung seiner Pläne 
anwandte, nur sehr geringen Aufschluss. Was nützt es uns z. B. zu 
erfahren, dass unter anderem auch die neugeschaffenen Phratrien dazu 
beigetragen hätten onug av Stc (laXiaxa ävafxix&vHai navteg äkiirjloig, 
wenn wir den Charakter dieser Institution nicht kennen und weder wissen. 



1) Von H. Sanppe de phratriis atticis 4 im Gegensatz zu A. Philipp! Ge- 
schichte des attischen BOrgerrechtes 174. 
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aus welchen Elementen die neuen Phratrien sich zuEammen setzten noch 
,111 weldiem Verhallniss dieselben zu den gesellachaniichen Einricluungen 
des Adelsstaales und zu denen der späteren Jahrhunderte gestanden 
hab«n? FOr diese und ähnliche Fragen, die für das VersLIndniss der 
«thenischen Geschlechtenerrassung von grundlegender Bedeutung sind, 
ist nur aus einer sorgfaltigen Vergleichung der slaatsrechltlchen Zuständt- 
vor und nach der kleislhenischun Verrassungsänderung Aurklilrung zu 
erwarten. 

Philoclioros theilt uns in seiner attischen Chronik Tolgcnde Gesetzes- 
bestimmung mit: tavg de (pgatf^ag enäyayxeg öixBa9ai Tta'i 
%oiq ÖQyeüivaq xai jovg önoyai.axras, ovg yevvijtag xalov/iSr 
(Phol. s. OQytoivtg). Die Zeit und den Urheber dieses Gesetzes kennen 
wir nicht. Die communis opinio gchreihl dasselbe dem Kleisllienes zu 
and bringt es demgemass mit der oben angefübrien Stelle der Politik 
AriMoteles in Verbindung. Die poUlische Neuerung des KJeislhenea 
Labe darin kesliinilen, dass er in die von ihm vermehrten und er- 
leo Phratrien ausser den Eupatriden (öftoyälaxTei;) ituch Kichl- 
CUpalriden (ö^yewveg) aulgenummen und letzteren den gleichen Antheil 
Gull der Phralrie gewahrt hfllte. Davon seien dieseihen i'niytwveg d. b. 
Cultgenossen genannt worden. Au die Spitze einer jeden l'bratrie 
hiibi! Kleislhenes ein altes Adelsgeschlecht geslelll, an das sich die be- 
nachbarten Plebejerfamilien angeschlossen halten. Als erläuternde Illualra- 
lioD dieser AulTassung dient die bekannte Steile in der Rede des Aischines 
aber die Truggesandtschaft, wo es vom Vater des Redners heisst: elvai 
6' 'x ipgaTgiag rö yivog, ij twv avitZv ßujfiwv 'Eteo^ovradaig fitzixtt, 
o9ev ^ tijg '^ä^tjvSg rtjg IloXtäÖog iatlv U^eia (147). Durch das 
bier erwähnte yhag der Eteubutaden sollen die hftoyäXaxzeg oder 
ytvwijtai, durch Familien wie die des Plebejers Aischines die ogytöiveg, 
durcb die zu einer sacralen Gemeinschaft verbundene Summe dieser 
beiden ungleicbwerlhigen Reslandlheile die neuen kleislbeniscben Phra- 
trien repr.lsentirt werden.') 

Im Gegensatz zu dieser Ansicht ist neuerdings mit gutem Recht 
auf Grund bestimmter Zeugnisse geltend gemacht worden, dass sowohl die 
ottoyäXaxTtg als auch die oQyeüivis 2" d^m Bestände der alten Ge- 
Biiilcchter gehürl hallen.') Die letzteren werden schon in einem solo- 

1) SoR.Schöll Satura philologa Sauppio oblala t72, H. Sauppe de ptiratriis 

aUfdi T, Bugolt Uriecli. Gesch. I 395. Gikch. Allerlli. in MQJIers Hsndb. IV 144. 

ai C. Scliafer Alles und Neues Über die ittiiicheD Rbfalrirn (Nsomborg 18SS) 

WenD Schär«r jedocli a. a. 0. meint: 'In maoclien yJrr) werden sich die Ge- 
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nischcD Gesetze erwähnt: PlioL s. ogyeiSveg' 2ii,€vxog dh iv %(f 
VTCOfivrjficxTi Twv 26la)vog d^ovwv ogyewvag (priat xakeia^ai Toig 
ovvodovg ^ovrag rcegl rcvag iJQCjag rj ^eovg. Die Annahme, dass 
der Hofgelehrte des Kaisers Tiberius sich hier eines Anachronismus 
schuldig gemacht habe, so dass aus seinen Worten für die Zeit des So- 
Ion nicht das Geringste gefolgert werden könnte, ist ebenso unbegrttnd- 
bar wie die Voraussetzung, dass dem Seleukos bei der Erklärung der 
solonischen a^oveg die religiösen Genossenschaften in späterem Sinne 
vorgeschwebt hätten.') Darf das Zeugniss des Seleukos mithin für den 
Torkleisthenischen Ursprung der Orgeonen als beweisend gelten, so geht 
andererseits aus den übereinstimmenden Angaben der Lexicographen 
mit zweifelloser Sicherheit hervor, dass unter den damaligen ogyeaiveg eine 
religiöse Körperschaft zu verstehen ist, die sich ausschliesslich aus den Mit- 
gliedern der alten Geschlechter zusammensetzte: PoUux III 52 hcaXovvvo 
dh ovroL {ol iv k%aOT(i) yivei avÖQsg) aal b^oyaXoKteg aal oQyedSveg. 
Bekker An. I 227 wOTtSQ ol drjfioraL y^al (pQariqeg inakovyro vofiioy 
xotvwvlav riva exovrec:, ovxoi xai ol yevvrjr ac avyyevcxcSv oq- 
ylcjvrj &e6}v {noivwvlav riva exovreg), aqp' dv ogyeiüveg (ivo/^a- 
a&rjaav^) Die BegrilTe ogyeioveg und dfioyakaxreg schliessen also nicht, 
wie allgemein angenommen wird, einander aus, sondern bedingen sich 
vielmehr gegenseitig: in ihrer Eigenschaft als Theilnehmer an einem 
gentilicischen Privatcultus (noivwvla ovyyeviy^wv oQylwv) nennt sich die 
Gesammtheit der Mitglieder dieses Cultvereins oQyewveg, während die- 
selben Personen im Hinblick auf ihre Geschlechtsgemeinschaft und ur- 
sprüngliche Blutsverwandtschaft den alterthümlichen Namen ofioyalcntteg 
führen.') Wir haben hier ein ganz, analoges Verhältniss, wie wir es 

Dossen eben o^yBowBS, in anderen ofioyoXaxrss genannt haben ', so hat er die sociale 
Bedeutung dieser Verbände und ihr Verhältniss zu den yhnj durchaus missverstandeo. 

1) Was C Schäfer a. a. 0. 35 A. 5 behauptet Auch die Phratrien werden 
als 9totv€Jvix^ ns UqcSv ovpoSos bezeichnet (Sleph. Byz. s. Tiar^a), Das bei Gaius 
(Dig. XLVn 22, 4) erhaltene solonische Gesetz liegt leider nicht mehr in seiner ur- 
sprünglichen Fassung vor. Vgl. v. Wilamowitz Antigonos 278. 

2) Ebenso Et. M. 225, 13. Bei Harpokr. s. ^rjfiarsXrj werden den U^ dfjfto- 
tbX^ ausdrücklich die d^yBrnviKci xal ysvixa entgegengestellt. 

3) Leider vermögen wir diesen etymologisch durchaus klaren Begriff historisch 
nicht mehr zu deuten und müssen uns daher damit begnügen, zu constatiren, was 
die Alten sich unter demselben vorgestellt haben, ihnen hat das Wort stets als 
gleichbedeutend mit yat^xM gegolten: Harpokr. s. yewrjrai' <Pi16xoqos 8* iv xfl 
3' fprjal ytQOXBQOv 6/ioydXaxras ovofidj^sad'ai ^ ove vvv yßvv^ras xaXovüw, 
Phot 8. OfioydXaxTBS' ol rov avrov ydXaxroij ovs xai yavvijTae ixdhow. He- 
sych. 8. ofioydXaxTBS' oi ix rov airov ydvovs. Auf den Zusammenhang uara 
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spüter zwischen den (pgatiQeg und aiyyevels oder den (p^aziQEg uod 
, ^taatüiai tiuden.') Das die Aufnalime in deo l'hmirienTerbaQd nor- 

inirende CeseU bei Pliiloclioros besagt nlso nichts anderes, als dass allen, 
' die von ihrer geolilicischen Cultgenossenscliart (ögyediveg) oder von 
I ibrer Geaclilechtsgenossen^halt {öfiOYalaxztg) als reell Lsgillige Milglieder 
Isnerkannt worden sind, der EinlritL in die Pbratrie co ipsu gestaltcL 
jseiD solle.*) 



auch Artaloleles Polil, 1252 b. Vielleicht liegt ia dem Ausdrack noch 
eine EnoDtrung an ehemalige matriarchalische Culturzustäiide , wie wir sie ander- 
Wirts noch deutlich ausgeprägt linden. Näheres hierüber bei der BeEprechung der 

1) Isaios Vll 27 lyyiyQn^iiit eil rovs cvyyevsis noi ^foripas. Xcn. Hell. I T, 8 
tt^vxovfint, iv oU e! re ffatdeii «oi ol tvyytviU ivvemi. Kralin bei Athen. XI 
460 onyytviU xai jrgarigai imi SijftÖTaS svqBtr fiökit. DemoSth. LVII 13 xälii fuit 
.mal T»r ^ffaii^eiv Tois «ixa/tfoc, Andererseils sieht es lest, dasg die Phcatrien in 
ejne Anuhl 9iaaoi lerrielen, deren Mitglieder uater einander enger lusammeo- 
hinsen und denen die 'übrigen' ffati^ai geg#nfil)ergeslellt werden ['Ef. 'A^x- ISSS, l> 

Si &iaa£xai /irtä tiüv äi,i,iay iftiaTt^av fir, ^itiövitor trjV ';'f;j!Oy nc^l tÜc 

2) Im Laufe derZvit, nimentlich aelldem im Archonlalsjahre des Kukleldes die 
Bestimmnilgen über das BOrgerrecht daLin verscharrt worden waren, daas die Er- 
langung desselben an die AbstammuDg von eijicm bQrgerlichen Vsler (äarös) und 
einer bürgerlichen Mnller (oor^) geknQpn wurde, ist auch die AufDihme in die 
Phratrien einer peinlicheren Caalrolle unterworfen worden. Sa beBlimmle z.B. das 
rar die Phralrie der Demätioniden gOltige Gesetz des Menexenos: otcois 8' är et- 
Avffi Ol ffaiiQtS Tovt fiiXlovras »taäyea^at, änoyQaifiif9ai Tiji n^iur^i fiei tj ^ 

öyo/ia najgüi^ty xai toü Srjfiov xai tij: fir/tfOi nntfföd'ei/ 
,t(ai lev S^/iov apös röy fi^rgiagj^oi; tdc 3i ^gaTgia[gx<>'' ä7Coypai/.-]a/isviov üvor 
,yfAtftcr%a iH[tt9fvai onov Sv Jtx]alLtitlt jipaapotwSoi ('ßp. 'Agx- 1889, 7). Ein 
■öderes auf demselben Stein erhaltenes Pscphisma dieser Phralrie nrdnete an, dass 
M der tiaayayii lüv naiSotv drei vereidigte Zeugen aus der Zahl der ^laoäxai 
xn slcllen seien und dass der Phratriarch bei der Diadikasie verpllichlet sein sollte, 
vor der allgemeinen Abstimmung eine geheime Abslimmnug der 9iaamTat des Ein- 
, xanihrenden lu veranstalten (otbv 8' tj ^ üiaSiKaaia i ytoarglafiot /li; ngöiagof 
'itSortf tijv xfttjfov ntgi TOM- naiSaiv toIi anaat ifgaxigai, Jipif av ol ninov 
Xov ttaayouivoe &iaawjai xgißSrjv önö tov ßtoftoi ipigortti tijv yi^yov Sm- 
ynjfttmvtm). Sehr interessant sind die weiteren, sich an diese Abstimmung an- 
»dllieMtnden Verordnungen, die eine strenge Vorsicht gegenüber dem Urlheil der 
Thiasolen bekunden. Es kommen zwei Möglichkeiteu in Belncbl: entweder be- 
schlleisen die Thlaaolen, dass der Einzuführende ^gatrjg sein solle {if'ijipiaaniyiav 
tiir &iaaaniüv (Iva» aitoli i/ifaxs'ga) oder sie stimmen gegen denselben [äTfoifrj- 
y^Jernu). Im ersten Fall findet alsdann eine Abstimmung der übrigen Phrateren 
tUU. Stimmen diese gegen den Einzuführenden, so werden die Tbiasoten zu einer 
GddBlrafe vcrurlhcilt. Im zweiten Fall sind zwei Evenluaii täten denkbar: 1) Der 
Tbiasoten abgcwleseneEinführende {ilaäyiov) appclllrt an dleGesamml- 



gfciaBTbiasoten nbg 
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Die Erkenntniss, dass die ogyewves nicht erst eine Schöpfung des 
Kleisthenes gewesen sind, verschiebt ihr Verhältniss zu den Phratrien 
wesentlich. Da wir andererseits die (fgarigeg bereits im siebenten 
Jahrhundert wichtige familicnrechlhche Handlungen vollziehen sehen 
(CIA I 61), so liegt die Vermuthung nahe, dass zwischen ihnen und den 
oQyeiSveg seit alters ein engeier Zusammenhang bestanden hat. Lassen 
sich vielleicht die Spuren eines solchen noch nachweisen oder haben 
die avyyeviyca ogyia der gentilicischen Orgeonen mit den sacris der 
alten Phratrien nichts zu schaden gehabt? Leider sind wir über die 
Entstehung der religiösen Verbünde in Attika sehr unvollkonmien unter- 
richtet. Schon die Bezeichnung ogyia für alte Geschlechterfeste ist 
höchst auffallend. Bekanntermassen ist dieses Wort vorzüglich dem 
dionysischen Feslkreise eigenthümlich. Das altattische Dionysosfest 
waren die Anthesterien , die jeden Frühling in der vorstädtischen Nie- 
derung gefeiert wurden. Einem untadelhaflen Zeugniss zufolge sollen 
die vierzehn, vom Könige bestellten Geraren alljährlich an diesem Feste 
einen feierUchen Eid geleistet haben, dass sie nach Väterweise (xora 
ra TtoTQia) und zur festgesetzten Zeit (iv rolg yca^rjycovac XQ^^^^S) die 
Theoinienfeier zu begangen hätten.*) Dieser Brauch reicht offenbar 
in sehr frühe Zeiten zurück. Die Qeolvia, von denen in späterer 
Zeit kaum noch eine Kunde zu uns dringt, werden von Harpokration 
ausdrücklich als ein altes Geschlechter fest bezeichnet (Qeolvia' 
kv olg ol yevvrjrai ini&vov).*) Ihre Feier galt dem üot^q Qioivog 

heit der Pbra leren (eU rois anavras). Dann stimmen diese ab. Fällt ihr Urtbeil 
ZQ Gunsten des Einzuführenden aas, so ist derselbe 90^0x17^ und wird als solcber 
in die xoiva y^afiftaTtia eingetragen. Die Tbiasoten trifft keine weitere Strafe. 
Stimmt dagegen das Gros derPbrateren gegen ibn, so muss der Einführende eine 
Basse von 100 Drachmen in die Gasse des Zeus 0Qar^MS entrichten. 2) Der Ein- 
fflbrende unteriässt die Berufung an die Gesammtbeit In diesem Fall findet keine 
weitere Abstimmung der Phrateren statt, sondern das Urtheü der Tbiasoten langt 
Dieser Modus ist zu Anfang des vierten Jahrhunderts in Kraft gewesen. Aus alterer 
Zeit fehlt es leider an Beispielen; doch scheint früher die eidliche Versicherung des 
Vaters bei der Einführung genügt zu haben. 

1) Urkunde der Rede g. Neaira 78. Die Pe^a^ai gehörten alten Eupatriden- 
familien an. Ihrem Eide liegt selbstverständlich dieselbe Bedeutung zu Grunde, wie 
dem Archontenetde und überhaupt allen alten Beamteneiden. 

2) Die Photiosglosse s. Oeoivia* U^op Jioviüov* a(p* ov ual y^vos scheint 
in stark gekürzter Fassung vorzuliegen. In noch verstümmelterer Gestalt findet sich 
dieselbe Notiz bei Bekker An. 1 2()4 ßtoiviov Uqov Jioviüov, Fritzsche (de 
Lenaeis atticis 6) hat hieraus ein attisches Adelsgeschlecht Namens BtowÜat oder 
0§otp^a8at erschlossen. Otoipos als Beiname des Dionysos auch bei Hesych. s. 
Saoivia* &vcia Jtoviaov I^t9'i7*^<riv ual &§6s ßt'oivoe Jiowaos, 
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UDil seinem schwürmeodcii Gcrolge, den tliuaysischen Maivdäeg, <lie 
Aiscliylos besungen hat (FTG 397). Ich glaube daher, dass der Gott, 
dem die öftoyälaxtEg einst ihre avyysvixä ogyia l»egingen. vom Qioi- 
vog, dem die attischen yewjjrai alljjihrhch das TheoinienTest fei^rlen, 
kaum zu trennen sein wird.'} Dazu kommt, dass Dionysos als Apa- 
turiengntt ausdrücklich mit dem Cultus der Phralrien verbunden wird.^ 
Ibm galt, wie es scheint, der erste Tag des alten Geschlechterfestes 
{do^la), an dem die (fgaTigeg 6<piag avv£/.96vT£g eimxovvTO, wah- 
rend am zweiten {äväQ^votg) dem Zeig OqätQtoq und der jrfÄjvä 
O^aiffia geoiifert wurde (Schol. Aristo|)h. Ach. 146). Wie die Apa- 
tuiien ein uraltes IVationalFest der lonier sind (Herod. I 147), so sind 
such Zeus und Athene als Schutzgottlieilen der l'hralrien speciell den 
loniern eigenlhümlich. In der cultlichen Vereinigung des Dionysos mit 
diesen Gottheiten kann ich daher nur das Facit einer auf altischem 
Boden vollzogenen nationalen Verschmelzung zweier bis dahin gesonderten 
BevOlkerungsschichten erkennen. Auch hier zeigt sich der prävaUrende 
'Einfluss des ionischen Ariels, Die xotvtuvia ziäy avyytvixiöv ö^yliav 
äer alten öp/ewves ist in der xoinut'txij leQuiv oCvodog der ionischen 
gi^{nif/€S auTgegangen'): durch die Anerkennung und Verehrung des 



1) Nebeo Dionysoa werden die OrgcoiieQVcrbüiide natürlich tiocli ihre Privat- 
.golUieiteD verehrl lisben. 

8) El. M. 118, 51 WitoToigia' iogT^ taixtiavtiivi} ti^ Jiovvaifi tiji Tloa- 

3) Wenn Henekles sdnen AdopLivwlin bei lasios 11 14 tU rout fgnigas xal lit 
rovt 9tiiiiiat uei tltrals hgyärai fyygäfti, so kann ich nnler dtn leliUrcn nur 
die Ullglieder einer PrivilcultgenoBSenschin im späleren Sinne verstehen, denn dem 
Redner nuss es dach darant ankommen, einen technischen, allen gelautisen Aus- 
druck ID gebrauchen. Andererseils weUt aber die Verbindnng dieser öpyeiäytt mit 
den ^paxifte daranf hin, dass zwischen den allen, gentüicischen Orgeonen verbänden 
und den späleren, religiSsen Associttionen ein bisher noch nicht erklärbarer Zu- 
wamenhing bestanden hai. Sehr beBchlenswerlh ist es Tf^ner, dass In dem kfinlicb 
entdeckten Dekret der jitiftojimvlSat aacb die ^moiTTai als Organ der Phralrie 
gtunnl werden. Vgl. ancli Athen. V 185 oi va/to9eiat tA t» ifvlnutä nat to Stj/ia- 
VBK* MfOO^aiav, Sri Si Toit &>äaovi nai rä f^atfiKa not nältr tÖ ogyaai- 
¥tnit Ityi/tn'a' Wiewohl später zwischen den Ausdrücken ö^yeiövic und 9ia<iäiriu 
k«iB Cnlerschied gemacht wird (CIA II 1336. Mitih. d. arch. Inst. IX 2SS IT.), so ist es 
doch nicht lu beiweifcla, dass den verschiedenen Namen ursprünglich auch ver- 
!«ddedene BeshlTe in Grande gelegen hnben. C. Schäfers (Jahrb. 1. Phit. 1SB0, 419) 
Amlcht, dos« die opytäivea eine 'Species der Oallung &{aaoe gebildet hätten, wird 
dorch die erbalienen Crkanden ebensowenig besiüllgt, wie seine Vermulhung, dass 
b«i d«n ieyt£vet der religiöse Charakter melir als bei den ^lanätat zum Ausdruck 
ind Poucart berahren diese Fragen überhaupt nicht 
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Apollon, als ihres gemeinsainen Slammva ters sind die altattiscben 
fioyakaxteg^) zu 6(A07ca%OQeg oder (pQariqBq geworden, die 
fortan alljährlich im Pyanopsion das ionische 'Verbrüderungsfest' 
mit einander begehen. Dionysos trägt als Apaturiengott bekanntlich den 
Beinamen MeXavaiyig oder Mekav^ldr^g, ein Epitheton, das in dieser 
ausgedehnten Verwendung schwerlich älter ist als die aitiologische Legende, 
die an diesen Namen anknüpft. Letztere hat ursprünglich sicherlich 
nur locale Bedeutung gehabt und verdankt ihre Verbreitung und ihr 
Ansehen erst dem Umstände, dass ein Thronwechsel des attischen Königs- 
hauses mit ihr in Verbindung gebracht worden ist. Ursprünglich nur 
eponymer Heros des attisch-boiot Ischen Grenzortes M€i,aival% scheint 
der mit dem Gotte zu einem Wesen verschmolzene Mekav&ldrjg im 
Laufe der Zeit, als die gentilicische Bedeutung des Wortes Idjtceroiqia 
dem Volksgedächtniss bereits entschwunden war, den altattischen Ge- 
schlechtergott Qioivog aus seiner Gemeinschaft mit Zeus OQon^qiog und 
Athene Ogceugla verdrängt zu haben. Ich verhehle mir nicht die Un- 
sicherheit dieser Combination, doch langt das vorhandene Material zu 
keinen Schlüssen, sondern nur zu Vermuthungen. 

In den letzten Jahrzehnten des sechsten Jahrhunderts ist durch die 
Staatsreform des Kleisthenes eine grosse Umwälzung in allen diesen 
Verhältnissen eingetreten. Um die Standesvorrechte des Adels zu bre- 
chen, musste Kleisthenes zunächst die Standesunterschiede möglichst 
verwischen und ausgleichen. Er hat das vor allem dadurch zu errei- 
chen gesucht, dass er die geschlossenen Cultbrüderschaften der alten 
Adelsgeschlechter auf sämmtliche Athener ausdehnte. Eine praktische 
Durchführung dieser Massregel lässt sich nur auf zwei Arten denken: ent- 

Leider lässt sich aus der erhaltenen Fassung des Demotionidendekretes nicht mit 
Sicherheit entnehmen, ob sämmtliche Mitglieder dieser Phratrie zugleich Antheil an 
irgendeinem d'iaaos hatten oder ob die im Beschluss erwähnten d'taaaytai nur eine 
Fraktion der fQartQBS ausmachten. In letzterem Falle, der für mich grössere Wahr- 
scheinlichkeit besitzt, läge es nahe, anzunehmen, dass die d'iacot sich im Gegen- 
satz zu den Orgeonenverbänden ursprunglich aus solchen Mitgliedern zusammen- 
setzteUf die keinem der staatlich anerkannten Geschlechtsverbände angehörten. Im 
Laufe der Zeit mag sich dieser Unterschied ausgeglichen haben. 

1) In diesem Zusammenhang gewinnt die Notiz des Pollux VI 156 oi yä^ 
6/ioyaXaxxee i'Stov ratv *Attixcjv eine speciellere Bedeutung. 

2) Vgl. Y. Wilamowitz Hermes XXI 112A. 2. Der Grenzstreit zwischen Athen 
und Boiotien, in den die Apaturienlegende verflochten ist, wird nach einigen n»^ 
Oivoijs , nach anderen ne^l MsXairwv geführt (Hellanikos im Schol. Fiat Symp. 
20S). Dementsprechend werden im Et. M. s. MVQewjn beide Orte als Streitobject 
genannt 
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«eiler musBie der UniTang der allen CitlLverbände bedeutend erweitert 
pder die Zaiil derselben erhebÜcL vergrüssert nerden. Aus den WorIeD 
des Aristoteles tfvXal xe yag "^Teqat noirjtiai nXeiovg xal ffQorQlai 
gellt hervor, tlass Kleisthenes den letzleren Weg gewählt hat.') Nach der 
iDdUuflgen , aus Aiscbines II 147 deducirlen Ansicht setzten eich die 
Deuen l'hratrien verbände aus je einem allen Geschlecht und einer nicht 
lahcr bestimmbaren Anzahl niclitadeliger Familien zusammen, die an 
flem Gcnlilcult des Adelsgeschlechtes particiiiirlen: indem auf diese Weise 
äie allen Geschlechterculte sich xu Culten ganzer Phratrien 
trweitert und verallgemeinert hatten, sei durch Kleislhenes das in der 
Praxis verwirklicht worden, was Aristoteles als die Forderung einer demo- 
kraliscben Staatsverfassung hinstellt.*) Mir scheint dit- Basis, auf der 
lese Schlussfolgerungen aurgebaut sind, nicht ausreichend zu sein. Aus 
eD Worten des Aischines elvai Ö' h. q)QaTQiag to ylvog, ^ %üiv 
nrtäv ßüifiwv 'EitoßofTÖdais ftet^xti folgt doch nur. dass adelige 
od titchliidelige Bestandtbeile in den Phratrien mit einander vereint 
areo. In welchem Verhallniss diese Mischung z(I Stande gebracht war, 
ichwebt vor der Hand vullig in der Lun. Dass bestimmte Geschlechter 
nnerbülb der Phratrien mit besonderen Vorrechten ausgestaltet waren. 
ireo ja auch die Jexeleuig in der Demotionideninschrifl (Etp. ^gx- 
[SSS, lff.)> Auf den Cultus der Phratrie llbl das aber keinen wei- 
Einflusg.') Wie auf dem genannten Steine der Gcnlilpriester 



1) El giebt keinen eiozigen Grand, d^r zu der Aonahme berecliljglr, dnss die 
Adelsphnlrien luch noch nach Kleiethenes neben den neue» (ort bestanden 

~ id durch Ktelsthenea tür immer abgethan, in den neuen I*hrBtrieD 
lofgegaogcn. DOrfen wir hei den allen Phylen ein Gleiches voransselzen? Nach 
lerodot und Ari»ioieles rreilich. Doch echeinen die ^vltoßaaiicit iS Etit€nfiSä.y, 
loa deren Ca«se noch im vierlen Juhrliundert v. Clir. OpFerttahlongen beaUitlea 
»erden, dem enlgegenzuEleheo (Bull, de cocr. hellen. 111 TD!. Folgt denn aber hiei- 
dau die 'allen Phylen* auch späterhia als 'sacrste Verbände eine wenig 
>eiaerkbBte Exi&lenx gefristet' haben? (Busolt Gr. Allerili. in »üllers Hand- 
tuch IV 12t). 

2) Vgl. R. Scholl Satura phüologa Sauppio oblaU 1T2, 

3) Die Von lel lun gen. die man sich von der religiösen Cenlralisation des Klei- 
iUicoei gemacht bal, bedürfen auch lu anderen Punkten der ModiGcalion. Während 

chOll (a. B. 0. 173} BUS der bekannten PhralHeainschrin, die U. Kfihler 
'/J«^[*- 'jt«öi.]Xiov\pi natf]rioii j[garfia)s [&\tf^ni[ia8]wf ergänzt Ci^ttt C[A II 

lll52Ji d«n Schluss sog, dass jede Phratrie ein besonderes EJeiligihuni AesltjtöHov 
Imtf^M bfMssen habe, folgert Fl. Sauppe {de phralr. 811.9) aus der genannten 
PMhrifl, dass die belrelTende Phralrie den Gull des 'AJtölXtov UaTQ/yos von dem 
Icachlecht abeikonnien habe, das an der Spitze derseltten gestanden und diesen 
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der Je^eXeulg voo dem Priester, der den Cult der Phratrieiigotüieiteo 
zu besorgen hat, ausdrücklich geschieden ist'), so hat auch der Gentil- 
cult dieses Geschlechtes, der sich aller Wahrscheinlichkeit nach auf den 
Heros Ji^eXog bezog, mit dem Cult der Fhratrie, zu der es gehörte, 
nichts zu schafTen. Aus diesem Grunde kann ich mir nicht denken, dass 
es der Altar des Heros Butes gewesen sein sollte, an dem die Familien- 
glieder des Aischines als qiQccriQeg der Eteobutaden Antheil hatten, son- 
dern glaube, dass unter den bei Aischines erwähnten ßwfiol der Fhratrie 
des Redners die allen q^garigeg gemeinsamen Altäre der Fhratriengott- 
heiten zu verstehen sind. Die speciellen Ahnen, die der yevvrjrtjg ver- 
ehrt, gehen die Masse der (pQoiiQeg nichts an : ihr gemeinsamer Ahnherr 
ist Apollon, der väterliche Stammgott aller attischen Staatsbflrger, durch 
dessen Verehrung auch die nichtadeUgen Athener zu ^Cultbrüdern' 
der Genneten geworden sind. Daher bringen nunmehr Genneten und 



(lott als seinen väterlichen Ahnherrn verehrt habe. Da nun aber der Galt det 
lAnoXXojv UaTQ^oe anerkanniemaassen allen Geschlechtern gemeinsam ist, so müssen 
auch alle die Geschlechter, die an der Spitze einer Phratrie standen, den väter- 
lichen Apollon verehrt haben, und da ferner die Phratrien angeblich denselben Galt, 
wie das an ihrer Spitze befindliche Adelsgeschiecht pflegten, so würde sich hieraus 
ergeben, dass alle Phratrien den Gnlt des lt4n6XXa>v Har^oQ gepflegt hätten. Das 
nimmt Busolt (Griech. Alterth. in Müllers Handb. IV 144) in der That an, der die 
Phratrien ausser den Phratriengottheiten auch noch die Geschlechtsgott- 
heiten officieil verehren lässt. Allein dem widerspricht alles, was wir über die 
Cultverhältnisse der Phratrien wissen, in erster Linie Dem. LVII 66, wo die ^^ard^ 
ausdrücklich von den l47t6lXatros IlaT^ipov tcal Jua *E^§iov yevpijrat geschieden 
werden. Doch müssen wir denn durchaus annehmen , dass es der ^A. Uar^ipos 
gewesen ist, dem das Phratrienheiligthum der Be^QixtdSai oder wie dieselbeo 
geheissen haben, errichtet war? Ist es nicht ebensogut möglich, dass die Aufschrift 
des Tempels den Namen des Apollon ylrjrt^oe (Eurip. Iph. Taur. 1260, Arial. Eth. 
Eud. 1214 a. Paus. 1 44, 10) getragen und der Cultus der Phratrie diesem Gotte 
gegolten hat? So haben z. B. die^ix^td^M denl4n6Xla>v *Eß9ofielos (CIAII1653), 
die EixaSels den l/inoXXofr Jlapvrjacioe (CIA II 609) neben ihren allgemeinen Schuti- 
gottheiten verehrt. Und selbst zugegeben, dass auf dem Steine Zlar^il^av gestanden hat, 
was hindert uns denn vorauszusetzen, dass die Oe^hixioBai neben den gewöhnlichen 
Phratriengottheiten noch den speciellen Cult des l4, UaxQfo^ gepflegt haben? Aus 
dieser Thatsache etwas für die anderen Phratrien zu folgern, liegt doch nicht der ge- 
ringste Grund vor. Ich schliesse mich in letzterer Hinsicht ganz C. Seh äfers (a. a. 0. 
42) Ausführungen an, der mit vollem Recht auf die Cultfreiheit der privaten Religions- 
genossenschaften hinweist, die ausser dem Gott, unter dessen besonderen Schuts 
sie sich gestellt hatten, noch eine ganze Reihe anderer Gottheiten verehrten. 

1) Busolts (a.a.O. 145) Behauptung, dass der Priester dieses Geschlechtes 
zugleich der Priester der Phratrie gewesen sei, steht in strictem Gegensatz zu dem 
Wortlaut der Inschrift 
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pticlitgeaiiclcji, Eleoliutaden und oi xötÖ y4vos oix l7tiq>aveig, wie 
deren einer der Redner Aischines war, an denselben Altären denselben 
Tollheiten, Zeus fD^äigtog und Athene OQceiQta, den specJellen Be- 
IchUUefu des neuen Bruderbundes, ihr gemeinsames Opfer dar. Auf 
Cultus dieser beiden Gottheiten ist die re Forma torische Tha- 
ligkett des Kleisthenes zu beziehen: er hat dieselben aus ihrer alten 
Sonderstellung als Privatgo ttbeiten der Adcisgescb lechler heraus- 
gehoben, indem er ihren Cullus Über den der anderen Phratriengott- 
leiteD stellte und denselben auf alle I'hratrien, die alten und die neu 
ireirten in gleicher Weise ausdehnte. So ist Kleisthenes dem Princip 
[ereebl geworden, das Aristoteles seinem Verfassungswerk zu Grunde 
Bgl: Tft TÜv idlmy legüv awaxtiov eig öliya xal xoivä, zai ytävia 
'OipiOtiov, önoig ay öti fiähma ävaftix&iüat jtävzEg all^loig. 

Durch ihre Ausdehnung aufsammtliche athenischen Staatsbürger bat 
ie Zugehörigkeit zur Phratrie ihren ursprünglichen, gen tili cischen Cha- 
nkler verloren und staatsrechtliche Bedeutung gewonnen. Daher werden 
ie Ci vi Islandsregister, in Jenen die von den VollbUrgern geschlossenen 
Ehen und die aus diesen hervorgegangenen Kinder beiderlei Geschlechtes 
rerzeichnet wurden, fortan von den Pbratrien gefllhrt. Im übrigen 
Segt die Bedeutung derselben ganz auf religiösem Gebiet. Wie die Ein- 
Iraguag in das diyfiap/txöv ygafifiazelov einer Gemeinde dem miln- 
ligen Athener seine Stelle in der politischen Gemeinschaft des atheni- 
ea Volkes zuweist, so wird derselbe Athener durch seine Zugehörigkeit 
einer bestimmten Phratrie ein Glied der religiösen Gemeinscliaft 
Blhenischen Volkes.') Die Wohlfahrt des Staates ist Sache des 
racbsenen Mannes. An der Religion hat die Frau und das Kind den 
^eicben Aolheil wie der Mann. Deshalb werden beide Geschlechter 
larch die Aufnahme in eine CulLbrüderscliafl schon in früher Kindheit 
alle Atliener mit einander verbindenden religiösen Gemeinschaft 
iMitbaftig. Die Einführung in die Phratrie Ictsst sich am besten mit 
nsovr kirchlichen Taul'e, das qf^arfQixov ygafi/tareiov mit unseren 
'aobcheinreg istern, die Phratriengemeinschalt mil der Zugehörigkeit zu 
iner beslimmleQ Kirchen gemeinde vergleichen, lieber das Verhflitniss 
er Phratiien zu den Demen zu grübeln, hat keinen Sinn. Denn zwi- 
efaen den cp^atifftg und den drjuÖTai wird schwerlich ein tieferer 
ihang bestanden haben, als zwischen den protestantische n oder 



1) Der Neubargtfr isl bckintiLlich 
ttt Allluha GtaeBlugte. 
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katholischen GemeiDdegliedern eines Ortes und den ebendaselbst ansäs- 
sigen wehr- oder steuerpflichtigen Einwohnern.*) 

Weit einfacher und anschaulicher als zu den Phratrien sind die 
Beziehungen der Geschlechter zu den erst durch Kleisthenes ins Leben 
gerufenen Ortsgemeinden. Bekanntlich begegnet uns neben den ab 
solchen gekennzeichneten Geschlechtemamen eine grosse Anzahl patro- 
nym gebildeter, über ganz Attika zerstreuter Deroennamen, die ursprOng- 
lich jedenfalls nichts anderes als Benennungen alter Adelsgeschlechter 
gewesen sind, welche theils neben den neuen Gemeinden fortbestanden, 
wie z. B. die Bovtadai Keq^aUdai OcXaidaij theils im I^ufe der 
Zeit erloschen sein mochten. Man hat diese Thatsache neuerdings zu 
dem Schluss verwerthet, dass die Genossen der alten Geschlechter ur- 
sprünglich in localem Zusammenhang mit einander gestanden und ihre 
geschlossenen Stammsitze besessen hätten.*) So zutrefl'end und unan- 
fechtbar das Resultat dieser Schlussfolgerung ist, so fehlerhaft und un- 
haltbar sind die Praemissen, auf die sich dieselbe stützt Gerade das 
Verhältniss der Geschlechter zu den kleisthenischen Demen lehrt aufs 
deutUchste, dass erstere zur Zeit der neuen Gemeindeordnung sich be- 
reits in eine grössere Anzahl gesonderter Familiengruppen zersplittert 
hatten, deren einzelne Angehörige über die ganze Landschaft zerstreut 
wohnten. Denn da die Gemeindeangehörigkeit seit Kleisthenes bekanntUcb 
ohne jede Rücksicht auf die jeweilige Ansässigkeit vom Vater auf den 
Sohn forterbte, so würde sich als nolhwendige Consequenz der obigen 
Schlussfolgerung ergeben, dass die zur Zeit des Kleisthenes in ihren 
geschlosseneu Stammsitzen bei einander wohnenden Geuneten in der 
Folge immer als Insassen einer einzigen oder nur weniger örtlich 
zusammenhängender Gemeinden verzeichnet worden wären. Falls z. B. 
sämmtliche Genossen des Philaidengeschlechtes zur Zeit der Ge- 
meindereform des Kleisthenes an dem Orte, wo sich der Sage zufolge 
der Salaminier Philaios niedergelassen hatte, ansässig gewesen wären, 
so würde sich nach dem Princip der kleisthenischen Demenordnung ihre 
Geschlechtsangehörigkeit in Zukunft stets mit ihrer Gemeindeangehörig- 
keit gedeckt haben. Das ist thatsächlich keineswegs der Fall gewesen: 
während wir als Angehörigen der Gemeinde Oilaidai zufällig nicht 
einen einzigen Genneten des gleichnamigen Adelsgeschlechtes nachweisen 
können, begegnet uns um das Ende des vierten Jahrhunderts v. Chr. 

1) Die Gemeinden kommen nur insofern in Belracht, als das Gentram da 
Phratrien nolhwendigerweise in einer derselben liegen mosste. ^E^. H^x- t8S8, 5 ff. 

2) BuBoll Gr. G. 1 393. Gr. Allerth. in Möllers Handb. IV 104. 
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ein Darahaftes Mitglied der Philaiden als Insasse der Gemeiode Gar- 
gettos (Diog. X 1), und der ia der Geschichte hervorragendste Zweig des 
Gescblecbtes war bekanntlich bei der Gemeinde ArrAiädai angescb rieben, 
zur Zeil der kleislbeniscbea Dcmenreform also im nächsten Umkreise 
der Stadt ansässig gewesen. In noch ausgedehnterer Weise lüsst sich 
die Verzweigung bei anderen Geschlechtern verfolgen. So haben z. B. 
TOD d«n sii^beD Mitgliedern des Brytiüengescblechtes, die bei 
Demosthenes (LIX 61) erwähnt werden, nicht weniger ab sechs 7er- 
ftchiedenen Ortsgemeinden angehört, und in einem fragmenlariscben 
Gescblecbtsreßister der Amynanilriden aus der Kaiserzeil [CIA III 1276) 
bset sich gar in fünfundzwanzig Fallen ungleiche Gemeindeangehorig- 
keit der Genncien conslatiren. Diese Beispiele genügen, um zu zeigen, 
ite» die Spaltung der alten Geschlechter in örtlich gelrennte Zweige 
und Aeste bereits in sehr frühe Zeit, jedenfalls lange vor den Ausgang 
des secheten Jahrhunderts v. Chr. zurückreicht. 

So sehr freilich die Bedeutung des nlhenischen Adels als einer ge- 
schlassenen und mit politischen Vorrechten ausgestatteten Corporation 
durch die Refünn des Kleisthenes eingeschränkt worden war'), eine ge- 
Mllschaniicb hervorragende Sonderstellung haben die alten Geschlechter 
doch auch fernerhin im Lande behauptet. Diese verdankten sie in 
•rsler Reibe ihrer engen Verbindung mit den grossen Slaatgculteu. 
Dieses Band bat Kleisthenes nicht gelöst. Zwar stellt es Isokrates in 
der Paraenese an den kyprischen Fürsten Nikokles (II 6) als einen Grund- 
satz seiner Zeit und seines Volkes hin, dass zur Ausübung der priester- 
Uchen Pflichten, der höchsten menschlichen Würde, jedermann beHlbigt 
•tä, aHein es liegt auf der Hand, dass mit diesem Ausspruch keines- 
wegs die Zugänglichkeit jedes Priesleramtes für jeden beliebigen be- 
huiplet, sondern nur das Erfordemiss persönlicher Eigenschaften 
Dir Ausübung priesterlicher Functionen in Abrede gestellt werden soll.*) 
Die Tbalsacbe, dass die Bekleidung der hoben athenischen Staatspriester- 
dritmer bis in die spätesten Zeiten aufs strengste mit der Zugebürigkeit 

1) Eine Aoiahl aller Sooderrerhle und FDichlen haben die Geschlechter Bcboa 
vor Kleiilhenes aufgeben mQssen. So ist t. B. die AusQbung der Blutrache, die 
■nprtnglich den yewijtai oblag, schon durch die Geselzgrbung des Drakon be- 
ifiBNten Verwand Ischaftsgraden zugewiesen worden (CIA t 61). Die Umwandlung 
des GeschlechlGgOlerrcchtes in ein Fami 11 cngü (errech 1 scheint der sotonisclien Zeit 
ifehören (Plnl. Sol. 21). Der »hiQovopia xaiü yiroi elehl bekanntlich die xaiä 
9i€kr gegenfiber (Aristoteles Pol. t309a). 
i) Vgl. Dillen berger Uermes XX 1. 
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zu bestimmten, allein dazu befugten Geschlechtern verknüpft gebliebea 
ist, liefert den bündigsten Gommentar für die Auffassung des Isokrates. 
Die Besorgung dieser Staatsculte, die ein erbliches Vorrecht auserlesener 
Familien bildete, hat mit dem in jedem Adelsgeschlecht in seiner Weise 
geübten Gentilgottesdienst nichts zu schaffen. Dieser gilt in erster Linie 
dem heroisirten Ahnen, der in keinem Geschlechte fehlte. Die Verehniiig 
desselben repräsentirt wohl die früheste Stufe des nationalen Cultlebens. 
Wie das Geschlecht sich aus der Familie und der Staat sich aus einer 
Summe von Geschlechtern entwickelt hat, so sind auch die Staatsculte 
ursprünglich Familien- und Geschlechtsculte gewesen. Das lehrt f&r 
Attika vor allem die in diesem Lande zu keiner Zeit angetastete Verbindung 
der alten Geschlechter mit den Staalsculten, die Reservirung der Öffent- 
lichen Priesterstellen für bestimmte Adelsfamilien. Der Ahnencult dieser 
Geschlechter wird durch die Betheiligung derselben am Staatscultus nicht 
berührt, er wird von den Geschlechtsgenossen in den Grenzen ihrer 
Geschlechtsgemeinschaft weiter gepflegt und hat ausschliesslich nur fDr 
diese Bedeutung und Interesse. So haben z. B. die Eteobutaden neben 
der Athena Polias und dem Poseidon Erechtheus den Heros Butes, die 
Hesychiden neben den Semnen den Hesychos, die Thauloniden neben 
Zeus PoUeus den Thaulon, die Eumolpiden, Keryken, Koironiden, Kro- 
koniden neben den Staatsgottheiten von Eleusis ihre speciellen Geschlechts^ 
heroen verehrt Dabei ist es beachtenswerth, dass diese Heroen za 
den Staatsgottheiten, deren öffentlichen Dienst die Geschlechter ver- 
walteten, immer in einer näheren, häufig freilich nicht mehr deut- 
lich nachweisbaren Beziehung gestanden haben. Diesen Zusammen- 
hang im Detail zu verfolgen und darzulegen , ist eine interessante 
Aufgabe der mythologischen Forschung, ein Problem, dessen Lösungs- 
versuch der Behandlung der einzelnen Geschlechter vorbehalten bleibt 
Leider vermögen wir ja meist nur die Resultate einer langen Cult- 
entwickelung, wie dieselben sich in der athenischen Staatsreligion des 
sechsten und fünften Jahrhunderts in grossartiger Mannigfaltigkeit und 
fast unübersehbarer Fülle unseren Blicken offenbaren, klar zu erkennen, 
während wir über den Entwickelungsprocess selbst, die Frage, woher 
sich die einzelnen Cultelemente zusammengefunden und wie sich die- 
selben neben einander ausgebildet haben, nur in den seltensten Fälien 
aufgekläil werden. 

Ich wende mich nach diesen Betrachtungen zu einer kurzen Ueber- 
sicht über die Verfassung und Organisation der attischen yivri im allge- 
meinen. Leider sind wir über diese Dinge nur sehr dürftig unterrichtet 
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lUG meiste Material liefern die Steine. Es ist von vorohereln aozu- 
I, dasR die inneren Einrichlungen der Geschlechter im wesentlichen 
nach denselben Grundsätzen geregelt waren, wie die der anderen staatlich 
(anerkannten Corporationen. An der Spitze eines jeden Geschlechts- 
fverbindes befindet sich ein Vorstand (ap^'^»' '^"^ yivovq), der das Ge- 
^ficlilecht bei Streitigkeilen und wohl auch sonst nach aussen hin zu vertreten 
. lulle. Wir wissen, dass ihm durch Gescblechlsheschluss die Sorge fUr 
Idie Bcrslellung »on Ehrenkranzen sowie Tür die Anfertigung und Er- 
|nch(uDg von Belobigungsdecreten und Ehren^laluen übertragen wurde 
t(CUU605. 'Ef.'A^. 1883, 82). Auch scheint er über Opfergeider 
vcrfilgt zu haben. Wie lange die Amisdauer dieses Beamten gewahrt 
rhat, ist nicht bekannt, doch liegt es nahe, da eine zeilliche Beschrankung 
Iderselbcn llbcrlierert ist, eine jahrliche Amisfrist anzunehmen.') Heber 
pdie Besettung der Würde scheint das Loos entschieden zu haben. Wenn 
vOittenbergcr (a. a. 0.) ans den Worten zov^ aqxovtag Tovg äel 
jlta9iaTafth'ovg i^ ixariQOv tov yivovg(Eip. Mqx- 1883, 82) den Schluss 
üxiebt, dass der Vorstand der Geschlechter aus der Gesammtheit der 
neten gewählt worden sei, so kann ich ihm darin nicht unbe- 
dingt beistimmen, da der angewandte Ausdruck nicht erkennen lasst, ob 
d«r Act des Wahlens oder der des Loosens vorausgegangen ist. Aul letz- 
leres deutet aber die von Dittenberger nicht herangezogene Inschrift 
des yivos TÖiv SaXa/iiflfav, in der Z, 17 %]öv äei lav\x]ävovTa o^fovra 
wov yiv]ovg zu lesen ist (^d-ijvaiov VI 274}.") Besonderes Gewicht 
kann ich freilich dem Wortlaut dieser Stelle nicht beimessen, da der 
Ausdruck kayxöveiv keineswegs immer in streng technischer Bedeutung 
aa^wandl wird. Dagegen muss ich aufs allcrentschiedeasle der Ansicht 
«Dtgegenlreten, dass zwei getrennte Geschlechtsverbande jemals einen ge- 
meinsamen Vorsteher besessen hatten.') Freilich lieisst es am Schluss eines 
Belobigungsdecrets der Eumolpicien und Keryken: [ävayyäipai di röös 



1) Dm !;«( Di tlenherger (Hennee XX 7| mit Recht aas CIA 11! Ceo and 7U2 
fOr die Ktryken ergctilosscD, denn dir Worte öpfarrn tov Kr/piKaiv yivevi beziehen 
•ich bcidernal aut Dorh lebende Persönlichkeilen. 

2) Diltenbecger: 'Dean bei dem einzigen Bonst denkbaren Modus, dem 
Lootes, wQrde t» doch wohl oi Sv öii läxamiv heisseo'. 

3) G. Gilbert IGriecb.Staslgall. I 2UI) 'Einen ä^xt^ '"'>' y^^i^'i der Ken'ken 
m wir IDS CIA II597(?) kennen, wäbrend epller die Kerykea und Eumolpiden zu- 
tneo einen geneingamen ä^xot^" ^^ ywäiv hstlen'. U. Köhler (Mitth. 

t. irch. lost. IV 2(>(j| und C. Schä Ter (Alles nnd Neues über die alt. Phralriea 3!) 
dem gemeinBamen Arehootcn auf eine Verein igang der Eumolpiden 
Uxtjkto ta eintm amfatiendereo Gtschlechtsvcrbande. 
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t6 ipT^q)iOfia tov aQx]ovTa züv yevaiv Iv ovr^qi h&lvfi (CIA II 605)« 
Allein ich kann hier nicht einmal den von Di tten berger (Hermes 
XX 10) vorgeschlagenen Ausweg, der eine Nachlässigkeit in der Re- 
daktion des Beschlusses annimmt, gelten lassen, sondern glaube, dass der 
Steinmetz bloss ein Z zu wenig eingehauen hat und wir rovg aQ]xowa{g) 
zu ergänzen haben« Ganz dasselbe Versehen ist diesem Manne einige 
Zeilen höher begegnet, wo wir (Z. 13) EIZ TOY EKTTEMnOMENOYZ 
lesen« Wir werden in diesem Fall an einem Schreibfehler um so weniger 
zweifeln dürfen, als in der ganz ähnlichen Urkunde ^E(p.^AqX' 1883, 82 
ausdrücklich von zwei verschiedenen Vorstehern dieser beiden Geschlechter 
die Rede ist (t^^ dh Ttoiraewg rijg arrkrjg xai Trjg. ava&iaetog Itti- 
fieXrj&fjvat tovg agxovzag twv yevwv). 

Als weitere Beamten attischer Geschlechter lernen wir aus den In- 
schriften den Geschlechtspriester (leQevg tov yivovg) und den Schatz- 
meister {tafilag tov yivovg) kennen. Ersterer hat mit dem in vielen 
Geschlechtern erblichen Staatscult nichts zu schaffen, sondern besorgt 
den Gentilcult Aus diesem Grunde kann ich den im Mitgliederverzeich- 
niss der Amynandriden (CIA III 1276) erwähnten leQevg KhLQonog nicht 
mit Dittenberger für den Priester des Geschlechtscultus halten, 
sondern glaube, in ihm, da der Cult des Kekrops athenischer Staats- 
cultus war, den Träger eines erblichen Staatspriesterthums sehen zu 
müssen.') Ausser der Besorgung des Geschlechtscultes scheinen dem 
Gentilpriester auch Amtshandlungen executiver Natur zugestanden zu 
haben (CIA II 841 b elaTtgctTTirw dk to ccQyvQiov xovxo 6 IsQevg tov 
^CKskeidiv oXüov r av%6g icpeiXiriü). In einem nach Phylen geordneten 
Geschlechtsregister der Keryken wird einem HitgUede derselben der 
Titel ccQX'^^Q^^Q ^^^ y^^^i^^OXV^ beigelegt (CIA HI 1278). Ob das letz- 
tere Wort, für das man schwerlich eine andere Ergänzung finden wird, 
sich begrifflich mit dem Sqx^v ''^ov yivovg gedeckt hat, ist mir sehr 
zweifelhaft; sollte dieses aber der Fall gewesen sein, so bleibt nichts 
anderes übrig, als mit Dittenberger anzunehmen, dass die Aemter 
des Geschlechtsprieslers und Geschlechtsvorstehers bisweilen in einer 
Person vereinigt gewesen sind. Der Geschlechtsschatzmeisler findet sich 



1) Der Umstand, dass dieser Priester sich in dem Katalog der Amynandriden 
zwischen dem aQxtov tov yävavs und dem xofiltts xov yipove verzeichnet findet, 
spricht nicht gegen diese Ansicht: so wird z.B. CIA III 5, wo von Geschlechts- 
beamten der Eumolpiden die Rede ist, der IsQOfdpxfjß nach dem a(fx€»r und vor 
dem xafUai xdv ydrovs x£v EvfioXmBdv genannt. Der Geschlechtscult der Amy- 
nandriden galt doch wohl dem Heros Amynandros. 
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nur in der oben erwähnten Inschrift der Amynandriden sowie in einem 
durch das Geschlecht der Eumolpiden veranlassten Volksbeschluss hadria- 
nischer Zeit (CIA III 5 avayQaipat di to xpi^q)cafia tovto tov [ra]^/a[v 
t]ov yivovg tuiv EvfioXTtiddiv). Ob die in der Inschrift des yivog 2a)ia- 
fuvlüiv neben dem cf^cov des Geschlechtes erwähnten leQoixvriixoveg 
gleichfalls attische Gentilbeamten gewesen sind, lässt sich wegen der stark 
verwischten Oberfläche dieses Steines nicht mehr bestimmen/) 

Wie alle staatlich berechtigten Corporationen , so haben auch die 
attischen Geschlechter ihre berathenden und beschliessenden Versamm- 
lungen gehabt, an denen die Gesammtheit der Genneten Theil nahm. 
Diese Zusammenkünfte wurden in bestimmten Versammlungslocalen ab- 
gehalten, die dem Geschlecht als solchem angehörten (vgl. den KrjQvxwv 
olxog CIA II 834 a). Die in solchen Versammlungen gefassten Beschlüsse 
galten theils dem Staatscultus, an dem das betreffende Geschlecht be- 
theiligt war (CIA 11 597), theils den internen Angelegenheiten des letz- 
teren, wie z.B. der Einführung in den Gentilverband (Andok. I 127) 
oder der Belobigung irgendwelcher Persönlichkeiten, denen das Geschlecht 
sich zu Dank verpflichtet fühlte (CIA II 596). Es ist bemerkenswerth, 
dass die Eumolpiden und Keryken zu derartigen Versammlungen bis- 
weilen als vereinte Körperschaften zusammengetreten sind (CIA II 605. 
"fey. 'Aqx. 1883, 82). 

Soviel im allgemeinen über die sacrale und rechtliche Stellung der 
attischen Adelsgeschlechter. Eine Erörterung über ihre politische Wirk- 
samkeit, über ihre Herkunft und ihre mythische Vorgeschichte, überhaupt 
alle Detailfragen bleiben der besonderen Besprechung der einzelnen Ge- 
schlechter vorbehalten. 



1) Die im Namen ihrer Geschlechter den Verkauf von Grundstücken besorgen- 
den hsifuhi%al (CIA II 785) scheinen nur ad hoc gewählte Beamte zu sein, wie sie 
jede Corporation zur Ausföhrung irgendwelcher in ihrem Interesse gestellter Auf- 
trage creiren konnte. 



I. 

DER ELEUSmiSOHE PRIESTEBADEL. 

ETMOAniAAI. 

Der während des tausendjährigen Bestandes der eleusinischen Myste- 
rien ununterbrochen forterbende Besitz der höchsten und angesehensten 
Priestei'stelle im Cultus der altehrwürdigen Mysteriengottheiten sichert dem 
Eumolpidengeschlecht nicht nur innerhalb der eleusinischen Hierarchie^ 
sondern auch unter den Vertretern des altischen Gesammtadels den vor- 
nehmsten Platz. Obwohl die Wirksamkeit der Eumolpiden sogut wie aus- 
schliesslich auf sacralem Gebiete lag, so haben dieselben doch bei dem 
mächtig wirkenden Einfluss des religiösen Elementes auf das öffentliche und 
private Leben der Athener im Laufe der Geschichte nicht selten auch in 
die attische Politik massgebend eingegriffen. Schon der Stammvater des 
Geschlechtes, Eumolpos, ist nicht nur ein frommer Priesterkönig, dem die 
Göttin ihre heiligen Weihen anvertraut, sondern zugleich ein tapferer 
■Streiter im Kampfe um die poUtische Selbständigkeit seiner Heimath 
für die er auf dem Schlachtfelde sein Leben lässt Die eleusinische 
Cultsage des siebenten Jahrhunderts weiss von der fremdländischen Her- 
kunft dieses Heros noch nichts: derselbe erscheint hier als ein altein- 
heimischer Landeskönig neben vielen anderen, vor denen er in keiner 
Weise hervoilritt oder besonders ausgezeichnet wird. Erst mit der wach- 
senden Bedeutung des Geschlechtes, das in ihm seinen Archegeten 
verehrte, hat sich sein Ansehen in der Sage erhöht. Die Folgezeit be- 
trachtete ihn allgemein als den eigentlichen Stifter und Begründer der eleu- 
sinischen Telerrj, der göttlichen Offenbarungsreligion, deren die Schar der 
Geweihten erst durch die Vermiltelung der alten Priestergeschlechter theil- 
haftig ward. Es ist für letztere sehr bezeichnend, dass ihre Ahnherren 
die Namen von liturgischen Functionen erhalten haben, die sich als 
cultliche Vorrechte dieser Geschlechter bis in die spätesten Zeiten ver- 
erbt haben: so EvfxoXnog vom ev luikjcead'ai des Hierophanten, dessen 
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(i^ftimia bei Jer heiligen Feier alt hcrvorgehnbeu wird'), Ktjqk^, dtr 
Ahnherr der Keryken vom xtjqvTTtiv des Mysterien herolde», Kgöxwv, 
der Stammvater der Krokuniden, vnm xqoxovv, dem Anlagen der heiligen 
WoDfideii an Hände und Fusse der Geneiblen. Hier nlTenbaren uns 
die durchsichtigen Namen der Helden noch deuthch die dUesle Natnr 
derselben und gestatten uns einen Einblick in die Entstehung der sacralen 
Legenden, die an diese Gestallen ansetzten. Die Nachkommen wieder- 
hulen im starren, sich ewig gleichbleibenden Cult immer nur das- 
selbe, was die Archegeten der Geschlechter in der Sage zuerst voll fUhrl 
haben. Ursprünglich bloos mythische TrSger vei-schieden artiger Ceremu- 
nien des eleusinischen Demeterdienstes, sind dieselben als Stammväter 
der lebenden, diesen Cult seit alters ausübenden Gescblechf^r immer 
mehr und mehr individualisirt und mit dem traditionellen Schmuck der 
Heldensage ausgestattet und in feste gencalogiscbe Systeme eingeordnet 
Korden. Das hat ihr ursprüngliches Wesen vielfach verdunkelt. Die 
Thatsache, dass es gnttesdienstlicbe Beamte der Demeter sind, denen der 
Ahnencult der eleusinischen Geschlechter gilt, ist nicht nur filr den Ent- 
wickelungsgang der eleusinischen Heroensage in hohem Grade bezeich- 
nend, sondern weist zugleich auf das hohe Alter und die frUhe Ausbiblung 
der Örtlichen Demeterverehrung hiu. Der erste Priester, der durch die 
Klange seiner Stimme die heilige Fesifeicr der eleusinischen Gtitlinneu 
verherrltcbl halte, wird von seinen Amtsnachfolgern, auf die er seine 
nrnmmen Gesänge vererbt, zum Heros erhöhen und als Archegetes 
und Beschützer ihrer Zunlt verehrt. Da die cultliche Function, die 
dem EumolpDS seinen Namen eintrug, in steter Folge vom Vater auf 
den Sohn übertragen wird, so nennen sich die priesterlichen Nach- 
folger des ersten CuUsangera nicht gleich ihm Evfiolitoi, sondern 
faseen sich als seine Nachkommen unter einem patronymen Namen 
tusammen. Nur so erklärt sich der Ursprung des Wortes Elfialnl- 
6at, das man unmöglich ohne weiteres von der sacralen Tbüligkeit, 
die das Priestergeschlecht ausübte, ableiten kann.') Die Hernisirung 



t) Es ist für die mytho logische AuITassang des EumolpoB im Tünrien Jalir- 
faonderl «ehr bMeicbaeiid, A»s% dieser Heros auf der Vase des HieroD als Allribut 
eiOoD Schwan nebtn «ich hm(W.KIein Vau» mit Meialersignaturen ISS. Monu- 
Bcnü deir IdsI. IX pl. 43). 

3) Was z. B. Meirr de geiitililate atlica (Halle ta33) (liut. Ebensowenig kann 
ich BoHsler (de gentib. sacerdolalibos 20) beisliinmen, der eine 'prisca geas cati- 
toniiB, qui singoli olim n/iolnoi dicti' Btiluirt, W. Pelerseo, der unter dem Titel 
a de hUtorin genlium altictrum (SleBvIci 1860) die biographischen Nach- 
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des Eumolpos und die Entstehung des Geschlechtsbegrififes EvfxoXnl" 
dat lassen sieb nicht von einander trennen, denn sie bedingen sich 
gegenseitig. Indem der priesterliche Sänger der Demeter seinen Namen 
für den Stammvater eines Adelsgeschlechtes hergab und als solcher inuner 
mehr und mehr in das Gebiet der Sage gezogen wurde, hat seine Per- 
sönlichkeit im Cultus keine Consistenz zu erlangen vermocht: es ist hier 
vielmehr der im eleusinischen Gottesdienst jederzeit in einer einzigen 
Person vertretene l€Qoq>avTr]g an seine Stelle getreten, der oberste 
Cultbeamte der Hysteriengotlheiten , als erbliches Mitglied des Eumol- 
pidengeschlechtes ein leiblicher Nachkomme des mythischen Sängers, og 
TeXsrag aviq)r]V€ nal oQyia navvvxa fivaraig \ EvßoXnov TtQoxifJ^y 
IfieQoeaaav ona (Kaibel Epigrammata 97 a). Er ist es, der am 
hohen Festtage der Göttinnen die Sinne der Eingeweihten durch die 
q)iDval xal aefivoTtjteg omovOfiaTwv ieQtSv bezaubert und vor ihren 
Blicken zugleich die ano^^rjra lega des Mysterien Schauspiels enthüllt. 
Die alte Cultlegende, der leQog koyog der Eleusinier, wird diese im 
Dienste der Göttin verrichteten Handlungen des Hierophanten sicherlich 
einst mythisch wiedergespiegelt haben, und auch wir würden noch die 
entsprechenden Sagenbildungen kennen, wenn uns der Abschnitt ftsQl 
Tov yivovg tcSv UQoq)avTwv aus der Atthis des Ilellanikos nicht ver- 
loren gegangen wäre. 

lieber die mythische Genealogie der Eumolpiden gehen die Ansichten 
der Neueren stark auseinander. Ich glaube, dass wir hier zu klareren 
und gesicherteren Resultaten gelangen können, als wie man sie jetzt 
meist verzeichnet findet Dazu tragen nicht zum wenigsten die neuen, 
in Eleusis zum Vorschein gekommenen Inschriftenfunde bei. Schon im 
Alterthum sah man sich in der Lage, mehrere EvfioXjtoi statuiren zu 
müssen, deren Ansprüche auf die Stiftung der eleusinischen TeXerrj von 
den antiken Schrifltstellern in sehr verschiedener Weise gewogen worden 
sind : Hesych. s. EvfiokTtldac ' ovrwg oi cctvo EvfjioXnov hcaJiovvTO rov 
ftQ(üTOv ieqocpavTriaavTog' tcoXXoI di yeyovaaiv ofioiwfioi EufioJireou 
Phot s. EvfiokftldaL' TtoTQia^^&T^vTjaiv olti Evfioknov' iyivovro dl 
TQeig' 6 fikv In &Q<^xr]g i/ciOTQaTevaag, ov ov nQoartoiovvTaL ol 
EvfioXjtldai' 6 dl^AnoXXwvog xaV^OTVTiofirjg' 6 dk Movaalov xal 
Jr^iOTtrig. Vgl. Schol. Aesch. III 18. Schol. Demoslh. XXII 27. Man hat 
die einzelnen Träger dieses Namens natürlich auch genealogisch mit ein- 
richten ober einige hervorragende Persönlichkeiten der athenischen Geschichte, die 
lum Theil alten Adelsgeschlechtern angehörten, gesammelt bat, kommt für die nach- 
stehende Untersuchung nicht in Betracht 
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ander zu verkDüpfen gesucht : ScLol. Soph. 0, C. 1053 ZfjxtUat, iL iJ(j- 
nvte ol EvfioKnldai t(äv tei-tttSv i^ägxot-'Oi, ^ivoi än£$' elnoi d' 
ar Ttg, Öri a^iovatv evioi JCQiHroy Eifiolrcov notijoat rov ^ijid^rijs 
r^S T^iftzoX^fiov Ja iv'Elevatyt fivatr,Qta, xai oii löf @ff^xa' xai 
Tovto loTOQelv "loTQOv h ri^ rtep! rwv ärmtituv. WxeffToiJtupög Öi 
itifottov a/io tov ngÜTOv Eifiöhtov elvat tov zag TeAcrä;,' xatadti- 
imna. 'Ar&Qbiv fth ovv y^äifet ol tov EtfioXrcov (löv &Q(txa) evQeiv 
T^y fii-ijOiv, alX' a/ro roiirov Eiftölftov itiftmov ytyovöta. Ei/tölnov 
yä^ ytviudai KrQvxa, tov di Evftoljcov, tov di'AvTiiprifiov, tov 6h 
movaalov tov itoii^Tijy, tov dk EvfiolTiov tök xaTaäei^avrct rfv ftvtj- 
aiv xai hffotpävTrjv yeyovoTU,') Dass eio ^ivog vom Slamine der wilden 
Barbaren des Nordens unmüglicii der Begründer des heiligsten Gottes- 
dicDstes der Griechen gewesen sein bonnle, U^uchtete zur Zeit der Bluthe 
des eleusiuischen Hyslerienglaubens den Anhüngern desselben bereits 
ebenso deutlich ein, wie den heuligen Sagenkundigen; im Alterthum sagte 
man darum : nicht der wilde Thraker EumolpoB, sondern erst dessen fünfter 
Macbkomme, ein Trommer eleusinischer Sänger, der Sohn des frommen 
Hymoendichlers Husaios bat die leAenJ gestiftet und das heilige Priester- 
gescblecbt begründet, das fortan die Lohgesange im Dienste der Demeter 
abzusingen halte. Die ^amen fUr die fünf Generationen, die doch min- 
destens erforderlich waren, um diesen Eumolpos von seinem thrakischen 
PJamensvetler zu trennen, sind dem vüllig entwickelten Hysterie ncullus ent- 
lehnt wonlen und haben mit dem Ahnherren des Eumolpidengeschlecbtes 
aicbt das geringste zu scbafTen. In der Folge scheint diese, den Scbrift- 
stetlern des vierten und dritten Jahrhunderts bereits geläufige genealo- 
gische Verkettung, deren Ursprung und Tendenz jeder durchschaut, auch 
in das elcusinische Mysteriendogma aufgenommen worden zu sein.'} Die 
Eumolpiden selbst werden diese Genealogie aber ebensowenig anerkannt 
and sich zu eigen gemacht haben, wie die Keryken von der Ableitung 
ihres Archegulen von Eumolpos etwas wissen wollten (Paus. I 38, 3 Kij- 
fuf, ov avTol Ki^gvxfg &vyar^dg KixQonog 'j4yXavffov xa\ 'Egfiov 
nvlätt elvai Äiyovatv. all' oiix Evitahcov). Solleu wir annehmen, 

t) M. Wellmaiin de Istro Callimichio (Greifsw. 18S6) 60 betont mit Recht, 
Am itt N*me des dritten Quellensulore 'ArS^air, nicht 'AvSqoxiiav laule. 

2) Ich kma in diesem erweiterten Stemma der Eumolpiden unmügtlcli mit 
Wellminn |b. i. 0. üti) nur einen Versiicli seilen, ein der durch Kekrops II und 
Ptndina II bereicherten KöniKsüsle der Athener entsprechendes Correlai m scbalTen. 
Wie alt diede lurrchtgem achte Liste ist, wissen wir nicht. Der Verfasser des Odys- 
wu« (P«. Alkidamat) scheint sie bereits zu kennen, wenn er den Menesthens gegen 
EuBolpM kinpfen lisst (13). 
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dass die Eumolpiden den Keryken in dieser Hinsicht nachgestanden und 
nicht eine Sagenversion besessen haben sollten, in welcher der Stamm- 
vater ihres Geschlechtes gleichfalls als der Sohn eines Gottes erschien? 
Sollen wir es für möglich halten, dass ein altes Adelsgeschlecht beim 
Vorhandensein mehrerer, homonymer Glieder in der Ahnenkette seinen 
Ursprung gerade auf das jüngste Glied derselben zurückgeführt haben 
sollte?*) Der erste Eumolpos, der das obige Stammregister erOfifnet, 
wird in unserer Ueberlieferung allgemein als Sohn des Poseidon be- 
zeichnet.*) Wie der mythische Stammbaum der meisten Adelsgeschlechter 
in einem Gölte zu gipfeln pflegt, so wird auch das Ahnenregister der 
eleusinischen Eumolpiden in dem Heerbcherrscher seinen Abschluss ge- 
funden haben. 

Die soeben aufgestellte Genealogie bedarf der Begründung, denn sie 
steht in directem Gegensatz zu der herrschenden Ansicht, nach welcher 
erst der 'aus dem priesterlichen König der eleusinischen Localsage* um- 
gewandelte 'streitbare Held und Vaterlandsvertheidiger' Eumolpos durch 
den Einfluss der 'athenischen Sage' den 'Gegner Athenas' zum Vater 
erhalten habe. So hat sich letzthin im Anschluss an v. Wilamowitz 
(Kydathen 132) und andere E. Maass (D. L. Z. 1886, 1751 ff.) geäussert, 
der die 'eleu sin i sc he Genealogie' des Eumolpos als verschollen ansieht 

Wie spärlich auch das Mass antiquarischer Kenntnisse sein mag, 
das man dem Redner Aristeides zuzumessen geneigt sein könnte, so 
wird uns sein ausdrückliches Zengniss doch da, wo wir dasselbe durch 
die Berichte anderer Autoren controlliren können, nicht völlig gleich- 
gültig sein dürfen. Wenn der Rhetor in Uebereinstimmung mit den 
Gentiltraditionen der Keryken Hermes als Stammgott dieses Geschlechtes 
bezeichnet, sollen wir ihm oder seiner Quelle nicht dann auch hinsicht- 
lich der Eumolpiden die gleiche Sachkenntniss zutrauen und ihm Glauben 
schenken, wenn er ausdrücklich berichtet, dass diese ihren Stammbaum 
auf Poseidon zurückgeführt hätten? (I 418 Eifioknldai di xal i^ij- 
^vxeg elg Iloaeidüj te xal 'EQfi^v avaqiiQorveg ol (xkv Uqoq>av%ag 
ol dh d<föov%ovg naq^ixorvo). Das directe Zeugniss des Aristeides wird 
durch die Geburtslegende des Eumolpos, die auf eine Fassung des fünften 



1) hl diesem Punkte vermag ich mich Dittenbergers (Hermes XX 2) Auf- 
fassung nicht anzuschliessen. 

2) Euripides bei Lykurgos Leokr. 100. Isokrates IV 68. ApoUodor HI 15, 4. Hyg. 
fab. 46. Paus. I 38, 2. Schol. Eur. Phoen. 854. Et. M. 384, 32. Hiller v. G&rt- 
rin^en de Graecorum fabulis ad Thraces pertinentibus (Berlin 1886) 32 weist mit 
vollem Recht auf den Zusammenhang der Eumolpiden mit Poseidon hin. 
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JabrhuDilerls zurückgeht, iliircbaus liestifUgl. Nacli Apollorloros (Ul 15. 4) 
wirft die Muller den Knaben, den sie heimlich vom Gölte empraogen 
bat, gleich nach seiner Geburt in die Heeresilutben, woher ihn sein 
göUlicber Vater nach dem fernen Ailhio|iien, zu den i'axaToi ävÖgiüv 
enlrtlckt, um ihn hier der POege seiner Tochter Bentbesikyme anzuver- 
trauen.') Der Kern der allen Religionssage weiss von den spater bo 
gel3uGgen Beziehungen des Eumolpos zu den änssersten Grenzllindern 
Thrakien und Aiihiopien noch nichts: nach ursprunglicher AulTassung 
war vielmehr das weite, von Homer so oft besungene Reich des Meer- 
beberrsches am Weltrande, wo Hyperion aur- und niedergeht, auch die 
JÜLesle Heiraalh seines Sohnes Eumolpos. Von dort ist er einst zu den 
Eieusiniern gekommen, um über sie als O-efiiOTOTiokog (iaailevs zu 
bcrrscben und ihnen den Segen der heiligen Weihen mitzutheileu. Der 
eleusioische Ursprung dieser Geburtssage wird durch verschiedene my- 
stische Zuge des eleusinischen Gottesdienstes, deren Kunde wir den Steinen 
verdanken, binlclnglich dargethan. Wenn es in dem Epigramm auf den 
Tod eines Hierophanlen heissl, dass der iName desselben durch den fiv- 
artxöe &tOfi6g elg ala TtoQqtvgiijv getragen worden sei, so ist doch 
eiue Bezugnahme auf die obige Sagenwendung unverkennbar ("Ey/^eX* 
1883. 7dJ. Wie dieser Hierophant seinen Namen älog neXäytt x^ij- 
mct, so liissl ein anderes Grabepigramm die gleichfalls dem Eumolpiden- 
geschlecbt entstammende Hierophanlin ihren Namen äfiaifioxitois ßv- 
^olg iyxaioKgvftTeiv (CIA HI 900J. Diesen signiflcanten, auf die Sitt« 
der Hieronymie anspielenden Wendungen liegen offenbar uralte, myste- 
riöse Cullgebrauche zu Grunde, aus denen die Geburtslegende des 
Eotaolpos wohl erst entstanden ist. Der in der Ephemeris vcrüiTentlichte 

1) Die Debefeinstimmutig twiachen der Schilderung Apollodors und dem Erech- 
tkea» des Euripidei [tr. 351) liegt auf der Hand. In Beiug auf den Charakter dieser 
Stgt «limme ich den Auarähruageu Hi Her v. GärtriegenB (a. s. 0. 31) vollkoni- 
OKii Ixf. — Es igt inleressanl, dasa auch die 'Jiaxo^tö'tit lifivj;. die ja ursprQng- 
lieh ebcntalU nur die Heimalh der faxmai ävSgäv bezeichiiel, mit Eumolpos iu 
Verbindung gebracht worden Ist: EL M. a. 'fi^jaTHLTtc Xlfirti Kiifidvij nexi tdv 
H^fiAtf' Ott JteXXel tiüv önö Sq^tit «iv EiptXitip axgatavaafiit'Oitr I71' '^9'ivae 
if «»T^ iovaäfttvoi ont'9'ivDv, wamg ta}ifl-tqi XovTffq xpi"''/''*'''*' v """ ""3' 
IlQCat3£vi>t fitynTfoe 'EaxnTuÖTiSof, ijTii ixei iiari)iin;<ii. Vgl. PIaL Kritiaa 1U6 

f^jioväis ifotvi^ xöleiios toU &' tjii(i 'HgaKlMlas iiiijine fjo) Haroiuoim 
uai lotc iyToc jtäair. Auch dem Eleusinier Hippolhoon, der von deu Athenem 
nacbmali tum Phylenheros erhoben wurde und den ein nnbekanoter Dichter mit 
EomolpoB und Dolichoa zusammenstellt (flerodian II 311 Leni), giebl die LDCaUige 
a P«seidon mm Vater. 
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Stein ist aber noch in einer anderen Hinsiebt von Interesse: es heisst 
daselbst von dem Hierophanten ApoUonios 

avv dk Iloaeiddwvt q)€QOJWfiog €v na[Q€}Jiij^] 
was B. Keil mit den Worten: 'simul autem felici cognomine utebatnr 
ducta a Neptuno appellatione' gewiss richtig wiedergiebt (Hermes XX 
628). Er zieht daraus zugleich den bündigen Schluss, dass der zweite 
Name dieses Hierophanten Iloaeidciviog gelautet habe. Ob dieser Name, 
vrie Hiller v. Gartringen (a. a. 0. 28) angenommen hat, eine allen 
Hierophanten zukommende, ofßcielle Titulatur gewesen ist, möchte ich bei 
dem Mangel weiterer Zeugnisse allerdings sehr bezweifeln, doch bleibt die 
Stelle auch abgesehen davon für die Beziehungen der Eumolpiden zu Posei- 
don bemerkenswerth. Auch ist es in diesem Zusammenhange nicht gleich- 
gültig, dass sich in Eleusis ein Tempel des Poseidon Ilaxriq befunden 
haben soll, der meines Wissens unter diesem Beinamen sonst nirgends einen 
Cultus genossen hat (Paus. 1 38, 6).^ I^asst man alle diese Momente zusam- 
men, so wird es in der That mehr als wahrscheinlich, dass die Eumolpiden 
den mit der eleusinischen Ackergöttin aufs engste verbundenen Meer- 
bchcrrscher als ihren göttlichen Ahnherren verehrt haben und dass wir 
in der Ableitung ihres Stammvaters von Poseidon gerade die eleu- 
sinische Genealogie des Eumolpos besitzen. 

Wie verträgt sich nun diese Genealogie mit der seit dem fünften 
Jahrhundert allgemein verbreiteten Sage von der thrakischen Ab- 
stammung des Eumolpos? Man pflegt letztere seit 0. Müller durch 
die Thatsache zu erklären , dass die Eleusinier selber nach 'unverScht- 
licher Ueberlieferung' Thraker gewesen seien. E. Maass, der sich zu- 
letzt über diese Frage geäussert hat, sieht in der genealogischei Ver- 
knüpfung des Eumolpos mit dem Thraker Boreas^ eine 'aitiologische' 
Mythenbildung, der eine historische Combination zu Grunde hege, näm- 
lich die Gleichsetzung der sich gegenseitig ausschliessenden nördlichen, 
sogenannten barbarischen Thraker mit den südlichen, sogenannten my- 
thischen Thrakern, zu denen auch die Eleusinier gehört hätten. Auch 
abgesehen davon, dass die Verfolgung derartiger theoretischer Zwecke 



1) An den Haloen wurde in Eleusis dem Poseidon zu Ehren eine Procession 
veranstaltet (Bekker An. I 385). Auf der oben erwähnten Hieronvase (c 460 ▼• Chr.) 
sind bei Aussendong des Triptolemos ausser Demeter und Pherophatta Eleusis Zeus 
Dionysos Eumolpos Poseidon und Arophitrite zugegen. 

2) Paus. I 38, 2 tov Exfiolnov dfixdad'a* Xiyovüiv ix SQq9aj£ naau8£voe 
nal8a ovra xal Xiovtjß. tt;v di Xiovr^v BoQtov &vyaTe^a tov ave/wv xcU Q^ei- 
&vias tpaaiv bJpoi, 
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liem Wesen jeder Myilienhildung von ronilierein fern liegl, sciieinl mir 
das keineswegs auf uaveiachtlicher Ueberlteferung, sonderD einzig und 
allein auf eiDcm Hypotliesengewebe 0. Müllers gegründele Dogma »on 
der Doppelung des ThrakerbegrilTs sehr wenig geeignet zu sein, um 
aU Eckstein und Ausgangspunkt einer niylhologischei] Untersuchung zu 
di«neD. Die Ueberlieferung des Alterthums weiss nichts davon, dass die 
Eleusinier selbst Thraker genesen seien: letzlere erscheinen an sümmt- 
lichen Stellen (dieselben sind nidit sehr zahlreich) vielmehr nur als das 
Gefolge des zugewanderten Thrakers Eumolpus, iler mit 
seinen Scharen den Eleusiniern im Kaniprc gegen die Athener bei- 
steht.') Die älteste nnchweisbaie Quelle fUr diese Sage ist der Erechlheus 
des Enripides. Die spateren, unter ihnen auch Thukydides, werden 
mehr uder weniger alle noter dem Einfluss der hier poetisch ßxirten 
Sagenwendung gestanden haben. Die mythologische Allernative stellt 
sieb für un« also so, dass wir neben dem Eumolpos der eleusinischen 
CultMge seil dem Ausgange des fünften Jahrhunderts auch einen Thraker 
dieses Namens aufzuweisen haben, der in unserer Tradition deutlich 
als ein slamml'remder Zuwanderer charakterisirt ist. Bei diesem triH't 
der aus der Tercussage bekannte Zug zu, dass er xal Tfjv ädeXtpi^v 
rfg yafte&flar^g hicxelQiiat ßid^EO&^at (Apoll. III 15, 4), Von dem 
retigiös-fronimen Schimmer, mit dem die sogenannten 'mythischen' Thra- 
ker von den Neueren umgeben zu werden pQegen, ist hei ihm ganz und 
gar oicliis zu verspüren. Statt des frommen i'rieslerrilrslen sehen wir 
«inen wilden Streiter und Heerführer, dem die herkömmlichen Laster der 
nordischen Barbaren anhaften. Wer das Thrakerthum dieses Eumolpos 
aus seiner eleusinischen Herkunft erklären will, verliert sich in einen 
circulus vitiosus. dem die Praemisse fehlt. Denn die 'eleusinischen Thraker' 
verdanken ihre problematische Existenz erst dem Thrakerthum des Eumol- 
pos, das sie erhürten sollen. Wir müssen also nothwendig einen andern 
Weg der Erklärung suchen. 

Die in Eleusis und an verschiedenen Orten des Peloponnes ver- 
«brle Jrjftj'jjt^g "Ei-et^aivla ist eine uralte, achaeische Stammesgotlheit, 
die io Cult und Sage der Peloponnesier überall aufs engste mit Posei- 
don vereinigt erschein!.') Diese Verbindung gehurt einer Stufe der reli- 
giösen EntWickelung an, der das speciBsch mystische Element noch fremd 
isl, einem Stadium, das uns am deuthchslen der wohl zu Anfang des 
sid}enten Jahrhunderts entstandene Demeterhymnus wiederspiegelt: hier 

I) Vgl. süsser den S. 23 A. 2 angemtirlea BelegBlellen Schot. Soph. 0. C 1053. 

3) Näheres hierüber bei Besprechung der Lykomiden uod PliylRliden. 
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ist von einer Einwirkung der relerTj noch nichts zu verspüren *), Eumolpos 
ist einer unter vielen eleusiuischen Fürsten, olaiv Uneort fiiya TCforog 
örjfiov T€ TtQovxovaiv, ein frommer Priesterkönig, dem die Göttin den 
Segen der naQnol aQOVQacjv iQißciXcjv mittheilt Sein Vater ist der 
Gott, dem die Peloponnesier noch zu Plutarchs Zeit xagnaiv ana^onai 
und dem man in Eleusis am Halocnfeste knl rij avyxofiiö^^ rwv 
xaQTtdiv eine feierliche TCOfiTtrj begeht in ganz ähnlicher Weise em- 
pfangt ja der Archegetes der athenischen Phytaliden, die den Poseidon 
als ihren Gentilgott verehrten, die Baumcultur aus den Händen der De- 
meter. Das Geschenk, welches die Göttin im Hymnos dem Eumolpos 
und seinen fürstlichen Genossen zu Theil werden lässt, sind die heiligen 
Satzungen und Riten des eleusiuischen Demeterdienstes, welche die uralte 
Grundlage des hier geübten Cultes bildeten und die man, wenn man will, 
als mystisch bezeichnen mag, denen aber noch keineswegs das inne- 
wohnt, was die spätere Teletrj kennzeichnet und über alle Religionen 
des griechischen Alterthums hoch hinaushebt. Die heilige Weihe mit der 
Aussicht auf ein ewiges, seliges Leben nach dem Tode, das xalov Ix 
ficmaQiJv fivOTrJQiov, ov fiovov elvai \ %6v &QvaTOv ^vrjtolg ov tcoxoVj 
akV aya&ov (Eq). ^^QX- 18S3, 81), das ist ein zur alten Demeterreligion 
der Eleusinier neu hinzugekommenes Element, das sich erst im sechsten 
Jahrhundert unter dem Einfluss einer fremden Lehre entwickelt und in 
Eleusis seine höchste Ausbildung empfangen hat.') Ich sage unter dem 
Einfluss einer fremden Lehre, denn ich kann mich nicht davon überzeugen, 
dass A 1 1 i k a das Hcimathland der orphischen Religionsvorstellungen 
gewesen sei. Als Stütze dieser Auffassung dient mir nicht nur die zu 
allen Zeiten sich gleichgebliebene Anschauung des gesammten Alterthums, 
sondern auch die historische Betrachtung der Entstehung und Entwicke- 
lung des orphischen Dogmas. Es ist die erst nach der Abfassung des 



1) V. Wilamowitz Uom. Uni. 208. 

2) Vgl. Pindar bei Giern. Alex. Str. 111 518 dXXa xal nivBaqoi ntgi roit' 
*EXmvüIpi fivotfjQitov It'yofv int^dQai' 'OXßiOi oariQ tBwv xalr* slii* vno x^^*' 
ot8s fiiv ßiov TsXsvxav, o18bv di SiooBorov aQx^y und das schöne Sophokles- 
fragment (Nauck FTG 753) a« T^is bXßiot xtlvoi ß^<nd}v, oi javra ^f^x^^p^as 
TtXrj fUfXeoc* ig AiBov. Ebenso preist Isokrates im Panegyrikos (28) den Segen 
der ibXbxt , y;fi oi fieraax^vreQ tibqI t» riJQ rov ßiov rsXtvj^s xal rov avftnatf» 
io£ aidivos rdüfvs lai iXniSai ix<>^^'^» ^^^ i° %^^^ demselben Sinn gedichteten 
Verse 476 — 482 unseres Hymnos sind ein offenkundiger orpbischer Zusatz, der 
zum Vorhergehenden inhaltlich und formell in schroffstem Gegensalz steht Sehr 
beachtenswerth und für das Alter des Hymnos bezeichnend ist es, dass Tripto- 
lemos in demselben noch eine ganz untergeordnete Rolle spielt. 
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DemeterbyniDos in die Cullgfmeiaschatl der eleusini^lien Gotlheiien aul- 
geDontmeoe , mit der orpbisclien Weltanschauung autä allei-eDgste ver- 
wacbs«De Dionysosreligioa io ihren mannigfaltigcD Brechungen umi 
gebeimnis^vullen , oft übeiaus inerkivüriligen Berührungen mit anderen 
verwandten GüLtervorsleltungen, aus der wir allein jene hedeutungsvolli- 
und so tii;r eingreifende Neugestaltung des eleusinischen Gottesdienstes 
hrgreifen und erklären kOonen. Der alle Dichter des Lobgesanges weiss 
nocb nichts von einer Verbindung der Demeter mit Dionysos. Dagegen 
ist dieser Gott der von 'arphischer Lehre ganz und gar durchdrungenen 
l'oesie Pindars' als 7CÖQiÖQog der eleusinischen Demeter bereits ebenso 
gelluBg wie den atiischen Dramatikern ') Wie erklärt sich diese aulfalleade 
Aeaderung im alten Bestände de I u n I n Religion? 

Das Wesen eines neuen G IT nba sich am deutlichsten in 

dem seines Vorgangers, an dess n S II ritt; Dionysos rückt in 

den attheiligen Dreibund ein, d n d & w mit Ev/ioulevs einst in 
mythischer Vorzeit weit (iber d n n I eleusinischen l'riester- 

gemeinde hinaus gebildet haben, in eine Verbindung, die mindestens ebenso 
alt wie die Sage vorn Baube der Tochter ist. Denn Eubuleus, den Dio- 
nysos Rtrmlicb ablüsi, ist nichts anderes als der mächtige Gott des unter- 
irdischen 'Jenseits', in der alten Cullaage bald Tli-oiitiuv bald Kkifievos 
bald noki'^evoii bald Zeig x^öyiog genannt, ein Gott dem vor allen 
aoderen der Beiname JloXvwfVftos zukommt und der in der frommen 
Cultspracbe der Athener einfach als ö i^eöi die &eiü zu einer heiligen 
miäg ergänzte.*) Ich linde keine Spuren, dass der altattische Dionysoa- 
(lieoit jemals einen solchen Charakter gehabt liMtte. Dagegen liefern uns 
die orphischen Dionysosvorstellungen ein vollkommen passendes Gegen- 
aldck zu dem chtlionischen ovfißiuiiog des eleusinischen Gi)ttiuueupaares. 
Ab älteste Heimath dieses, die Hellenen nicht selten fremdartig berUb- 

1) Sopti-Ant. 1116 /^/Sm Si nayxoiroit 'EiMOirial JrjorS iy H6XaoH BaxxsC: 
Sollten diese Verse nicht mit <l«r behaatiLen, so verscliiedeu sedeulclen Gruppe im 
Wtilgiebel des Pirlhenon ia irgetideinein ZuBammenhanK sleheu? 

i) Wenn CIA IV 21b ä 9i6s und q 9iä neben den S-idir und Euliulos genauul 
«eMeo. so liaben wir bier nur eine Vervielfätligung derselben allen GöltertorMtl- 
loBg, die erst auf atliBchem Boden vor «icb gegangen Ui, denn, wie A. Furl- 
wängicr (Satnmlaag SabourofTI 2*i) ulir rictilig bemerkt lial, bewirkte 'das Zu* 
MJBBKDtreiren mehrerer, einzelner Culte an einem Centrum, dass zuweilen mehrere, 
eigentlich völlig gleichartige Götter unter verschiedenen Namen an einem Cullorte 
»etehn wurden'. Vgl. CIA II 162l)bcd -'fi'y.'^?*. IS8«. 2i. 25, 2Ü2. In einer spiten. 
JfUt leider, wie es scheiul, vergcholleDeo Voti vi nachritt findet »ich Evßovitii geradem 
■U Bcloame des Dionysos (CIG II 19-lS). 0. Kern» Ausfübrungeu über diesen Coli 
b»hen mich nicht Überieugt (Woclienachrift (. el. Philol. ISSS, DSS). 
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renden Dionysoscultes galt nach aUgemeinem Glauben des Alterthums 
Thrakien, wie wir ja auch Orpheus selbst als greifbare Sageofigur 
am frühesten in Thrakien nachweisen können/) Hier knüpfen sich 
noch allenthalben lebhafte, augenflElllige Erinnerungen an den mythischen 
Sanger der Vorzeit. Sein Grab , an dem er heroisch verehrt wurde, 
befand sich in der Landschaft Pierien, dem uralten Stammsitz der Thraker, 
am Fusse des Olympos, bei Leibethra, und nicht weit davon, bei Dioo, 
sah man die Stele und Todtenurne, die nach der Sage der Ortsbewohner 
die Gebeine des Sängers umfing.^) In der alten Religionssage der Lei- 
bethrier vom Tode des Orpheus durch die Hand der thrakischen Frauen 
(Aischylos Nauck FTG 7) wiederholt sich nur das tragische Schicksal 
des von den Orphikern als ZayQevg verehrten, von den feindlichen Ti- 
tanen zerfleischten Dionysos'), dessen zweimahge Erwähnung bei dem 
Eleusinier Aischylos (Nauck FTG 1. 58) gewiss nicht blosser Zufall ist 
Dieser bereits von dem Verfasser der ^^htfiaicDvlg als &€cüv naw- 

1) Die allen Dichterstellen, in denen die Macht seines Gesanges geschildert 
wird, sind bekannt, lehren aber über seine Herkunft natäriich nichts (Simonides 
fr. 40. Ibykos fr. 10. Aisch. Ag. 1629). Auch dass Pindar (Pyth. IV 315) ihn am Argo- 
nautenzuge Theii nehmen iasst, will bei dem bunten Gemisch der diese Expedition 
mitmachenden Gesellschaft nicht viel besagen. Wichtig, wenn auch weniger beachtet, 
ist es aber, dass Aischylos ihn den Helios verehren und auf dem Pangaion das 
Erscheinen dieses Gottes erwarten lässt (Nauck FTG 7) und dass schon Pi ndar (fr. 139) 
ihn einen Sohn des Oiay^s nennt. Letzterer ist ein thrakischer Fluss (Serv. Georg. IV 
524) nüd^Hkios ist aus dem Tereus des Sophokles als ipiXinnois 9(^ii n^daßioror 
aiias bekannt. Will man diese Dinge, wie z. B. Hiller v. Gärtringen (a. a. 0. 36) 
thut, ans den Bassariden des Aischylos geschöpft sein lassen, so muss man doch 
bei Aischylos stehen bleiben, der die am Pangaion cnrsirenden Localsagen bei seinem 
thrakischen Aufenthalte sehr wohl aus thrakischem Munde gehört haben konnte. Wir 
wissen ja auch aus Herodot (VU 112) und Thukydides (1199), dass die Pierier einst 
vom Olympos vertrieben an den Pangaion gewandert sind. Wie also för Pindar und 
Aischylos die thrakische Heimath des Orpheus unerschütterlich feststand, so hat auch 
der Ephesier H e r a k 1 e i tos um die Wende des sechsten und fünften Jahrhunderts schon 
von Aufzeichnungen eines Orpheus in einem Heiligthum des Dionysos ini t^c S^xr^s 
ini %ov xaXovfuvov A'CfAov gewusst (Schol. Eurip. Alk. 983). Dazu stimmt es, dass bei 
Plutarch (Alex. 2) ai ne(fi tor Alfiov 0Qlaaai ^o%Oi rots ^Og^iHoU xai tölg 7it(fl 
tbv JUtwaov o^yuuffiols in lov naw nakaun» genannt werden. Diese Zeugnisse 
sind zu erwägen, wenn man den Ursprung der Orpheussage in Attika suchen wilL 

2) Das Grab, das die pierischen Musen dem Orpheus graben, wird ziemlich 
übereinstimmend an den Olympos verlegt: Aischylos bei Eratosth. Katast. 24 ai 8i 
Movcai cwrjyayov {tcv ^Ogfpia) inl toU Xeyofiitfois Aeißfj&^OiS. Apoll. 1 3, 2 Mv^a 
8i ^OgifM Hoi iä Jtovvaov fivat^Qia xai re'd'anTai ns^l T^y UitQiar Siaanaa&aii 
vno tdiv fiatvaSav, Konon. 45. Die Cultsage der Leibethrier bei Pausanias IX 30, 9 ff. 

3) M. Mayer Giganien und Titanen 240. 
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^ifiaiog itunuiv l)(-]ipiclinele Ihrakische GoU (Gramer A». Ox. 11 44i() 
wird «OD Aischyloä aiisürücklich mit dem aus der eleusinischen fteligioDs- 
stgt bekannten (Jnlerwellsherrscher in Verbindung gebracht [Zayqel re 
vtr fte xai iZo/flm;» x^iQSiv), dem mücbligen Kunige der Dahin- 
geschiedenen, den er an eiaer bekannten Stelle als nolu^tviiiarov 
Zf;ya %iäv Ttexfiijxöioiv leiert. Dazu stimmt es, daas nach orphischer 
Vurslellung Pci'sephone als Müller des Dionysos angesehen wurde, wah- 
reDd man als Vater bald Zeus, bald Hades nannte, nohl im llin- 
wris auf das eigen ihümliche VVechaelverhältniss des Gottes zum Leben 
and Tode, in dem nur eine i'arallele zu der in regelmässiger Wieder- 
kehr absterbenden und sich wieder verjüngenden Erde zu sehen isl. 
Denn dieses ist der Grundgedanke, der sich durch alle Phasen tler 
thrakischen Dionysossage trotz ihrer mannigfaltigen Variationen im ein- 
zelnen stetig hindurclizirhl und der im myslisch-orgiastischen Cult der 
Thraker entsprechend niedergegeben wird. Der von den feindlichen 
Gewalten grausam vernichtete Zagreus wird von seinem göttlichen Vater 
immer wieder aufs neue erzeugt und fuhrt so in ewigem Wechsel ein 
ewiges Dasein, als veog Jiövvaos, nie er in der orpbischen Passung der 
alten Cultsagc genannt wird. So l^sst die Legende ja auch den mythi- 
scfaea Stifter der dionysischen Hysterien die Schrecknisse der Unter- 
well siegreich überwinden, und derselbe Zug aluhrakischer Volksrehgion 
wiederholt sich im Rhesosmythus, dessen Urheimath die Abbfinge des 
uSmlichen i'augatongebirges sind, auf dem der Gott Dionysos eine alt- 
heilige, von dem thrakiscben Stamme der Brjaaol gehlllele Orakelstillte 
besass und wo sein Diener und i'rophet Orpheus einst von den rasen- 
den Bassariden zerfleischt worden war,') Nach der alterthumlichen Auf- 
fassung der 'unmittelbar oder mittelbar aus der thrakischen Volkssage' 
geschupften griechischen Tragödie wandert die ipvxfj des dahingeschie- 
denen ThrakerkOnigs nach dem Tode nicht in den dunkeln Schooss der 
Erde (o^x dat yaiag elg fieXäyxtfioy Jtiöov 962), sondern weilt durch die 
Gnade der unterirdischen Tochter der Demeter von strahlendem Glanz 
umflossen als ein av9q<i)7toiaif.uuy Baxxov TtQOfpi^ttji; h ävzQOiq 
rov VTtoQyi^ov Ilayyalov (971), wo ihn die umwohnenden Stämme 
ab aefirög ittög verehren. Wen L'rinnerten diese Sagen nicht an die 
aus Herodot (IV 94) bekannten ErzUhlungen vom thrakischen Stamme 

1) VebtT die hochi]tetthümlicli«D Z6gt drr Tragödie Hhetoi vgl. v. Wiia- 
mowiti Harn. Vat. 413, DisLocai dieser Sage war dem Dichter der Doloaie tiereiLs 
bekinnt, den» derselbe giebt dem Rhesos deu Eponymos von Einn am Slrymon 
niB Vater |K 4:15). 
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der rirai a&uva%L'C,ov%eg, die an eine Forldauer des Lebens nach dem 
Tode glaubten {ol a7todyi\oifLBiv iwvrovg ov vofilCovtnv) und der mit 
diesen stammverwandten Tgavool, die in ähnlicher religiöser Ueber- 
zeugung ihre Todten als eidaliioveg xal xanwv i^aftakkax^^vreg zu 
preisen pflegten (V 4). In denselben Ideenkreis gehört die interessante, von 
Heuzey nicht weit von den Höhenzügen dcsPangaion entdeckte römische 
Grabschrift auf den Tod eines Knaben, in welcher der Verstorbene in 
die Schaar der dionysischen Mysten (Bromio signatae mystides) auf- 
genommen wird, um auf blumiger Wiese ak wiedererweckter in neuer 
Gestalt (florigero in prato reparatus, altema forma) ein ewiges seliges 
Leben zu führen (CIL III 686). Auch hier ist der enge Zusammenhang 
des Unsterblichkeitsglaubens mit der Dionysosreligion augenfällig. 
Ich wüsste nicht, wo wir im Akerthum ausser in den eleusinischen My- 
sterien und den von diesen beeinflussten Anschauungskreisen die Vor- 
stellung von der Erneuerung des Lebens nach dem Tode und einer dem 
Menschen bevorstehenden Vergeltung seiner Thaten sonst in so prägnanter 
Klarheit ausgeprägt fanden wie hier. Vielleicht dürfen wir auch die von 
Herodot (V 8) erwähnte thrakische Sitte der Festmahle zum Gedächtniss 
der Verstorbenen hier anreihen, die gleichfalls durch neuere Inschriften- 
funde bestätigt worden ist (CIL III 703. 704). Die altertbümlichen, fremd- 
artigen Endungen der Orts- und Eigennamen liefern uns hier den deut- 
lichen Beweis, dass wir es mit einer von griechisch-römischer Cultur 
unbeeinflussten nationalen Eigenthümlichkeit zu thun haben.*) Hier 
im Schoosse der altthrakischen Dionysosreligion liegen die lebenskräftigen 
Keime, die im sechsten Jahrhundert den Anstoss zu der grossen religiösen 
Bewegung gegeben haben, durch welche der alte Demetercult der Eleu- 
sinier so bedeutsam umgestaltet und in ein völlig neues Entwickelungs- 
stadium gezogen worden ist. 

Diese religionsgeschichtliche Thatsache wird in der Sage noch 
in mannigfaltigen farbenreichen Brechungen wiedergespiegelt, die wir 
zwar nicht mehr einzeln auffangen, in ihrer Gesammtbeit aber sehr 
wohl auf unsere Erkennlniss wirken lassen können. Wenn auch die 
mythischen Namen der Begründer der neuen Glaubenslehre wechseln 
und die Stiftung der heiligen Weihen von Eleusis bald dem Eumol- 
pos bald dem Orpheus bald Musaios beigelegt wird, so hat die 



1) In diesen Inschriften geschieht gleichfalls des Dionysos Erwähnung, dessen 
Thiasoten am Grabe der Verstorbenen ein Festmahl abhalten sollen. Heuzey (Mission 
archeoL de Macedoine 129 ff. 152) und Rapp (Beziehungen des Dionysoscultes zu 
Thrakien und Kleinasien 13) haben den Charakter dieser Sitte bereits richtig gewürdigt. 
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Cultsage ilucli iui Tlirakicn als der lleiniütli der lelirrj in jedem Fall 
resigehalten. Wir haben keinen Grund, uns über sie hlDwegiuseUen. 
l'nter dem Eiafluss des neuen Dogmas und t»m Ausgleich desselben 
mit den althergebrachten Sagen- und Cultlraditionen werden jetzt die 
neueti Genealiigien geschalTen, alleiaheiroisches Sagengut wud an die Ge- 
stalten der Fremden Volkssage angekntlpEt und umgekehrt hängen sich 
»a ilie Heroen der eigenen Vorzeit Züge fremder Sagenblldungeu. Von 
den allen Priesterramilien der KrjQvxeg und EvfioXnlöat wird uns aus- 
drücklich berichtet, dass sie zum neuen Gott in nahe Beziehung ge- 
treten sekn und ihm seinen Platz in der allen Goitergemeinschatt der 
Cleusiuier angewiesen hatten.') Ist es da aurTallend, dass der Archc- 
getes des angesehensten Hauses, dag seit unbekannter Zeit dem tocalen 
DcRieterdienslc vorstand und nunmehr auch die oberste Leitung der 
neuen Weihen erhielt*), ein ganz besonderes Anrecht auT die Begrün- 
dung dieser die GemUlher so mttchiig erfassenden Offen barungslehre ge- 
wann nud somit zu einem Genossen der Ihrakisehen Dionysospropheten 
wurde? Die geneatogisirende Sage giebt dem Eumolpos dementsprechend 
di« thrakische 'Sehn e e j u n gf rau' zur Mutter^), eine Tochter des 
'Nordwindes' und der Oreithyia. die ja ursprünglich gleich Benihesi- 
kyme, der mütterlichen Pflegerin des Eumolpos, eine Meerjungfrau 
ist (— 4S) und als solche zu dem Poseidonsohn wohl passte. Nacb- 
<lein die genealogische Verknüpfung einmal geschalTen war, sind dann 
die Einzelsagcn in bunter Menge nachgewachsen. Sie tragen keineswegs 
■len frommen Zauber, der. die mythischen Thraker angeblich umgiebl, 
soodern lehnen sich vielmehr an die Legenden vom Kilnig Tereus uml 
lUiesoe an, denen man ebensowenig wie der Thamyras- und Orpheussagc 
den von den Modernen poslulirten Charakter nachsagen kann. Es sind 
eben alte, echt thrakische Nationalsagen, in die der eleusiniache Heros 
kllnsilich verflochten wird, und das ist der Grund, weswegen die Spateren 
den Mysterien slilter Eumolpos vom Enkel des Boreas getrennt und ihm 
den frommen Sflnger Musaios zum Valer gegeben haben. 

1) AtUleides II 117 Kq^vnn äi »ni EifUtlnlSai nägeSpay 'EXtvoiviaK aiiiy 

3) Seliol, Soph. 0. C. 1053. 

3) VgL den homerischen Vers W'£ 3' äg' Inijl^t hohti Bogiao tteaorioi, 
M^-iif aving i-^'e^> t'<ö*' yifci' ^itt näxvij (S 4"S). So werden die Ihra- 
klKlien Rosse des Rhcsos in der Iliis (£431) Xrvxö-xt^oi xiövo« ^tltiv 3' dvi- 
ftototf öfiaioi gcnsnnl. — Aach lambe, die Dienerin der Metanein, ist von Spa- 
Icren tu einer itinkiaclien Sclavin gemacht wordfn (Mkamlro; Alexiph. 'iO. Sehoi, 
, Air. Or. Oe-l. ProhlosCtirest. 322). 
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Diese neue genealogische Verknüpfung ist nur für die Wandelung 
der religiösen Auffassung bezeichnend. Musaiog ist eine blasse mythische 
Gestalt, ohne persönliche Sagenschicksale, eigentlich nur die lodividuali- 
sirung der den Musen beigelegten Kräfte und Fähigkeiten, darum auch 
überall da localisirt, wo Musencult heimisch ist, so vor allem in Pierieo 
am Olympos, von wo er mit den Thrakern nach Boiotien an den Helikon 
gewandert ist.*) Als Vater des Eumolpos, für den er sogar v7to&ii%ai 
schreibt, ist er dann zu einem eleusinischen Autochthonen gemacht worden 
sowie zum Verfasser eines im Alterthum unter dem Namen EvfioXftla cur- 



1) Strabon X 471. Eine in vorhistorischer Zeit stattgefundene Einwanderang 
thrakischer Stämme in Mittelgriechenland steht ja ausser jedem Zweifel: dieselbe 
ist nicht nur litterarisch aufs beste bezeugt (Hellanikos fr. 71. Ephoros fr. 30. ArisloL 
fr. 601 R. Paus. IX 16,6), sondern wird auch durch zahlreiche Uebereinstimmungen 
alter Gultsagen und Ortsnamen hinlänglich bestätigt In diesen Zusammenhang gehört 
vor allem die von den Neueren in wunderlicher Weise zerzauste Tereussage, als 
deren Heimath nach der zur Zeit des Thukydides herrschenden, von diesem aber 
nicht getheilten Ansicht Nord thrakien galt: das lehren uns nicht bloss die eigenen 
Worte des Historikers (II 29), sondern auch die (piXinnot 0^fj9e8e des sophokleischen 
Tereus, die doch niemand von den homerischen ß^tixes innonoXot trennen wird, 
und endlich das hesiodische na&oi rb iv O^kt] Hararolfifj&iv (fr. 125Rz.). Letz- 
teres ist ein uralter, sich in mannichfaltigen Variationen wiederholender Bestandtheit 
der dionysischen Religionssage (vgl. ra Jiovvaov nad^fiara bei Paus. VlII 37, 5). 
Auch diese Sage ist dann mit dem Stamme, dessen geistiges Eigenthum sie war, 
von Norden nach Süden gewandert. Ihre letzten Ausläufer finden wir in Megara; 
und ich wösste nicht, was uns hindern sollte anzunehmen, dass sich die Sitze 
der mittelgriechischen Thraker in der Vorzelt wir|(lich bis hierher erstreckt haben 
und die EinfOhrung der Uardiovie x^^^^tov in die Sage erst eine Folge dieser Nach- 
barschaft gewesen ist. Vgl. v. Wilamowitz Hom. Unt 212. Nur kann ich weder 
Hillerv. Gär tri n gen (a.a. 0.49) noch M. Wellmann(Wochenschr. f. class. Philol. 
1887,299) noch E. Maass (D. L. Z. 1886, 1752) beistimmen, wenn sie einstimmig 
Megara fär die älteste Heimath der Tereussage erklären und den 'rohen Dorer* 
durch 'irrthömlicbe Gombinalion den barbarischen Thrakern' zngeföhrt werden 
lassen. Als ebenso ungelungen muss ich den Versuch bezeichnen, den mythi- 
schen Tereus trotz der alschyleischen Trj^sta aloxos {Sut^t^I, 56) mit dem histo- 
rischen Odrysenfursten Teres, der um die Mitte des fünften Jahrhunderts lebte, zu 
identificiren (0. Grusius L G. B. 18S7, 1351). Ausser diesen Sagen finden sich 
noch andere, bemerkenswerthe Spuren thrakischen Volksthums in Mittelgriecben- 
land, so z. B. das alte Geschlecht der O^axiSai, in Delphoi, die noch zur Zeit des 
phokischen Krieges das dortige Heiligtbum gegen den Angriff des Philomelos tapfer 
vertheidigten (Diod. XV124, wo das Wort ohne Iota subscriptum geschrieben ist, 
dagegen der Name 0^qx/Jas bei Wescher-Foucart Inscript. Delpli. 219). Auch 
das im kleinasiatiscben Erylhrai ansässige GQqxiov yivos gehört nach Boiotien, spe> 
ciell in die Gegend von Theben (Paus. Vll 5, 8). Wo will man da die Grenzen 
zwischen barbarischen und griechischen, mythischen und historischen Thrakern ziehen? 
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sireod«:!) reli^Jöseu Epos, von dem wir wt-iler nicbis wissen, als ilass Posei- 
don und Gaia in demselben als die zeitweiligen Inhaber des delpliisclien 
Orakels erwähnt wurden (Paus. X 5, 6}. Zum Vater wird ihm bald Anti- 
|ihemos, babi der thrakiscbe Säuger Tbamyris gegeben, ein Sohn des Phi- 
Umoion, den eine andere Sagenwentlung auch zum Vater des Eumolpns 
niacbte.') Wirdllrfi/n uns durch dieses Gt^nealogiennetz nicht beirren lassen 
»nd dilrfen es nicht verkennen, dass alle diese mythischen Verknüpfungen 
erst aur attischem Boden im engen Anschluss an die neue Glaubenslehre be- 
wusst gescbalTen und kunstlich zurecht gemacht worden sind. Denn wie- 
wohl Thrakien unverkennbar die älteste Ileimath der Orpheussage ist und 
hier die frühesten Keime der orphischeu Religionsvoi-slellungen gesprossl 
eiod. so bat sich doch die gauze Ausgestaltung und die eigenartige 
[lurcbltildung des urpliischen Dogmas erst in Attiku im LauTedes sechsten 
Jahjfaunderts voUxugen. Wie die aus dieser ifeit historisch bekannten, 
orpbiMiben Dichter Athener sind oder wenigstens in Athen leben und 
wirken, so hl auch die auf uns gekommene orphische Poesie ihrem Wesen 
und ihrer ganzen WeFTanschauung nach durchaus attisches Gut.'} Zudem 
ist Eleusis keineswegs der einzige Ort der attischen Landscbafl, in dem 
ÜiraitiBch-orpbische Cullelemenle Wmiel gefassl und belebend und oeu- 
gesIalUud auf die alten Landessagen und l.ocalgotlesdienste gewirkt haben : 
unter ilen Demen tritt in dieser Hinsicht vor alten Pblyu hervor mit 
<)ea mjetischen Gentilgoltesdicnslun der Lykomiden, die ihre Festlich- 
keiten mit dem Gesang orpbischer Hymnen begleiteten, mit seinen Orgien 
und merkwürdigen Cullen des Apollun JtovvaodoTOS, Dionysos l^i'^io^', 
der ismeniscben Nymphen, mit seinem Telesterion, seinem Daphnephoriuii 
und seinen Taurobülienaliaren. Nicht weit von Pblya und durch alte 
CultTerwandtschaft mit diesem Demos verbunden lag die Gemeinde Myr- 
rinus, in der die JvaXelg ein Grundslltck besassen (C!A 11 600). Der 
Tttllig vereinzelt dastehende Name dieser Phratrie bangt ufTenhar mit 
JvaXog zusammen, einem bei den Thrakern üblichen Beinamen des 
Dtonysus (Hesych. s. Jvakog' Jtövi-aog /ea^ä TTaiinaiv), nach dessen 

I) Tlieokr.WIVIIIj, SlaUdci apalliuiacbea tIrroeuMusaios uDdPliiluoiinoa trill 
auch ApolloDuelttfilals Vater des Eumolpos ein. Der Pliilanunonniythns lietflbrt Mch In 
Teraehiedenen Punkten mil den allen Localstgen von Thorikos. AI» Vater des Pili- 
hnunoD gilt Bllgemcin Apalloii, Tür seUic Muiter Pliilonis, eine Tochler des Deion 
|Plier«kjdegSchoI. Od. 1432), für die dann Spiiere Cbione, eine Tochler des Dai- 
inMou tämetieD (Ov. Uet. XI 301. Ryg. fab 200). Leulere ist nlcbt die Veranlassung 
B«wewn, dasa Euinolpos in dicBc Genealogien hineingezogen worden isl, denn als 
Solu des Apollüu hat er die Nymphe Asiykome zur Mutler (Phol. s. E''iiol7iiSai). 

2} Vgl. V. Wilsmowilz Honi. Unters. 212. 
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besonderer Verehrung sich die attischen Cultgenossen benannt haben.*) 
In diesem Zusammenhange scheint es nicht bedeutungslos, dass der 
in allernächster Umgebung dieser Ortschaften als Phylenheros verehrte 
Hagnusier Leos in der attischen Ortsage für einen Sohn des Or- 
pheus galt^ Wir sehen hier die Folgen einer und derselben reli- 
giösen Bewegung, die im sechsten Jahrhundert in verschiedenen, unter 
sich freilich zusammenhängenden Theilen der attischen Landschaft Platz 
gegiiffen hat und die wir uns keineswegs im Gefolge einer sich von 
Norden nach Süden bewegenden grossen Volkerverschiebung denken 
dürfen, denn die Erinnerung an eine solche wäre schwerlich in unserer 
gleichzeitigen Ueberlieferung spurlos verloren gegangen.^ Es kooamt 
eben bei einer Uebertragung geistiger Güter nicht so sehr auf die Ver- 
mittler als auf die Empfänger und Aufnehmenden an: sonst hätte der 
gleiche Stamm in Phokis und Boiotien, wo ja nachweislich thraUscbe 
Völkerschaften nicht bloss vorübergebend gesessen haben, ähnUche Fruchte 
wie in Eleusis zeitigen müssen. 

Ich habe mich bemüht, für die Entstehung der Sage von der thra- 
kischen Herkunft des Eumolpos eine probable Erklärung zu finden. Dabei 
ist eine wichtige Seite in dem vom Mythos gezeichneten Bilde dieses 
Heros unberücksichtigt gebheben : wie ist es gekommen, dass der fromme 
Priesterfürst der eleusinischen Cultlegende plötzlich zu einem wilden 



1) Auch die Glossen Avaloi' 6 Jtowaos und - vaXixos xafitj * Jioyvaios 
werden hierher zu ziehen sein. 

2) Bekker An. I 277. Apost.X53. PhoU Smd. s. j^amxogiar. Plut. Thes. 13. 
Ael. V. h. Xll 28. Diese Angaben scheinen auf Phanodemos zuröckzugehen [Harpokr. 
M. yiBomoQBiov), Interessant ist es, dass bereits in den solonischen Gesetzen ein 
in Hagnus dem Leos dargebrachtes Opfer erwähnt wird: ^EneUfrj jiyvovvrt &vaia 
tatl Tip //etp (Steph. Byz. s. j4/vov£), 

3) Die Verbindungen Athens mit dem Norden, speciell mit Thrakien reichen 
weit tiefer hinab, als man meist annimmt. Die Phiiaiden haben sich im Gherso> 
nesos schon in der ersten Hälfte des sechsten Jahrhunderts festgesetzt. Im Anschluss 
daran wird sich hier die attische Akamassage localisirt haben (SchoI.Thuk.Ill), 
die am Str^-mon einen anderen Ausläufer hat (Quaest. Pisistr. 73). Die Beziehungen 
des Peisisiratos zu dieser Gegend sind historiscli bezeugt (Herod. I 64 if^i^afoa T^y 
tVQawl9a inixov(^ioi la noXkoiai xai ^(^^aTaiv awoBoiüif tclv /uev avro&av, 
r<üv de and ^r^fiovos norafiov awiovrcav). Dieselben fallen gerade In die Zeit 
des Umsichgreifens der orphischen Lehre auf attischem Boden. Ich erinnere ferner 
an die auffallende Fülle nordthrakischer Ortsnamen, die Aischylos in die poetische Be- 
schreibung von Xerxes' Ruckzug verwebt, sowie an seine genaue Kenntniss der Pfahl- 
ansiedelungen der Paioner im Strymonsee, die auch dem Herodot (V 16) geläufig 
sind (F. Bluss Rh. M. XXIX 4SI ff. v. Wilamowitz Hom. Unt. 212 A. 9). 
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Streiter und reisigen Eleerrilhrer geworden Ut7 Diese eigentbUtnlicIie 
Cm wandeln ng im Wesen des Eumolpos lassl sieb doch schwerlich durch 
die Thalsaclie erklilren. dass dci' Stilter der eleiisin Ischen teler^ in der 
Sage tu einem Genossen der thrakischen Dionysosprüpheten gemacht 
Würden isl. 

Vielleicht liefert uns eine Betrachtung der vorgeschichtlichen Be- 
ziehungen zwischen Athen und Eleusis, soweit wir dieselben noch aus 
ihrer mythischen liuDe befreien können, einen Fingerzeig zur Erklärung 
ilieser merkwürdigen Metamorphose. Was wissen wir denn über die 
Sage vom Kampfe der beiden feindhclien Kiinige Erechtheus und Eumol- 
pos? Euripides, der in seinem Erechtheus den bekannten Streit ^.wischen 
Poseidon und Athena sich mytliiscb wiede [spiegeln lässt (fr, 362 olÖ' 
ort lÄaas XQ^'^^^S ^* Fo^yöroe tgiaiyav ö^3-i}v aräoav Iv 716- 
Xetas ßäi^Qot^ Eifioknog ot-Öi @^(i^ ävaojiifiti AecJg), lingirl einen 
Zweikampf der beiden Heerführer um das attische Land (Lykurgos 98 
ffaal yöp Evftolrtov tÖv Iloaeidiiivog xai XiorijS /teza &Q(puiiy iX- 
9älv »^s jutuptte TcriJTije äfitfiaßrirovyca), und ihm sind Isnkrales 
(XII 193 ©ßpxee jWfv yöp nei' EvfiöXTiov zov Hoattäwvog tiaißaXov 
lig T^v xuigav ^fJiäv. og t}ft<pia{i^Tijatv'EQex9eljijs näXeuig, ifämtiav 
Itoatiötü TcgötfQov 'A&i]väg xaraXaßelv airr^v) und Hyghi (fah. 46 
Eitinolpus, Nepluni filius, Athenas venll oppugnaturus, quod patris sui 
lerram Altlcam fuisse diceret) gefolgt. Neben dieser, bei Euripides zu- 
erst nachweisbaren und wohl auch von ihm gescbaGfenen Sagenversion 
Uuft eine parallele Darstellung desselben Kampfes, die von der seinigen 
ncMDlIich abweicht: Erechtheus und Eumolpoa kämpfen hier nicht um 
ita Besitz Attikas, sandern letzterer ist nur ein Bundesgenosse der 
Eleusinier. die Ihn bei Gelegenheit eines Krieges mit den Athenern zu 
RilTe rufen (Apollod. 111 15, 4 veal noXifiov iraiävrag itgög 'AS-rjvalovg 
rolg'EXevatvhts Et-^ioXfiog IrcixlijO-iig vno'Elevatvlviy fiträ rcoX- 
X^S oi'vffiäxBi Q^(f/.ü}V övvdftewg). Es liegen also zwei verschiedene 
Brechungen derselben Sage vor, die sich nicht ohne weiteres mit ein- 
ander vereinigen lassen. Daas die erstere Version die ursprüngliche 
gewesen sei, wird von den Neueren als selbstverständlich angenommen. 
leb kann mich diesem Urtheile nicht bedingungslos anschliessend da mir 
maoches dafür zu sprechen scbeini, dass die alle Sage sich In der zweiten 
Passung reiner uud unversehrler erhalten hat. 

Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass die Eleusinier in der 
Vorzeit tnit den Atlienern heisse und beharrliche Kampfe um die Er- 
jMUuog ihrer politischen Selbständigkeil ausgefochlen haben: die starken 
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BerestiguugäiioieD in den Pässen von Dapbni und Cbassia weisen noch 
mit genügender Deutlichkeit auf die Hartnäckigkeit dieser alten Nachbar- 
fehden hin.*) Sehr aufTallend ist es, dass die Sage in diesem Grenz- 
kriege ein thrakisches Hilfscorps auf Seiten der Eleusinier kämpfen lässt. 
Sollen wir in der That annehmen, dass den Eleusiniern damals tbra- 
kische Stämme aus dem Norden zu Hilfe gekommen sind, oder sollen 
wir den historischen Gehalt dieser Ueberlieferung einfach über Bord 
werfen? Ich meine, die Sage führt uns selbst zum richtigen Verständ- 
niss ihres Inhaltes, indem sie uns den Namen des Thrakerkünigs nennt, 
aus dessen Unterthanen das Hilfsheer des Eumolpos besteht: ihr Herrscher 
lieisst TeyvQiog. Dieser Name hat mit dem historischen Thrakien ganz 
imd gar nichts zu thun, sondern bezeichnet vielmehr den Eponymos der 
wesiboiotischen Stadt TeyuQa, in deren Nähe nachmals Pelopidas die 
Spartaner besiegt hat. Die Lage der alten Stadt ist noch nicht genau 
festgestellt, doch wird sie als die Geburtsstätte des boiotischen Apollon 
an der bekannten, grossen Cultstrasse gelegen haben, die Delos mit 
Delphoi verband und die auch Tanagra durchschnitten hat.') Wir haben hier 
ohne Zweifel dieselben Thraker vor uns, die sich in der Vorzeit in ein- 
zelnen Theilen Boiotiens, vor allem am Helikon und Kithairon festgesetzt 
hatten und welche eine andere Sage bei Gelegenheit eines Krieges zwischen 
Pandion und dem Thebaner Lnbdakos auf Seiten des ersteren kämpfen 
lässt.') Auch der Name des Scliwiegersohnes des Tegyrios ^'Lofiaqog ist 
beachtenswerth : ursprünglich Eponymos der alten, nordthrakischen Stadt 



1) U. Köhler Mitth. d. arch. Inst IV 258. Wie die historischeD Kämpfe zwischen 
Athen und Eleusis den Eoripides zur Dichtung seines Erechtheus angeregt haben, so 
scheinen dieselben Ereignisse Piaton das Motiv zu seiner grossartigen Atiantis- 
dichtung geliefert zu haben. Vgl. 0. K ern Archiv f. Gesch. d. Philos. 1888, 175 ff. Wie 
Kern jedoch seine 'Ansicht', dass die l(pis der Athena und des Poseidon der Sage 
vom euleusinischen Kriege zu Grunde liege mit der Annahme eines historischen 
Krieges vereinigen kann, verstehe ich nicht, denn die Umwandelung eines Krieges 
der Menschen in eine IJpic der Götter vermag doch erst die dichterische Phantasie 
zu Wege zu bringen. Zu Grunde liegt der Sage vom eleusinischen Kriege iu allen 
Fällen der eleusinische Krieg, mag dieses Ereigniss nun dichterisch zu einem Gon- 
flikt zweier Götter oder zu einem Zusammenprall zweier feindlichen Xontinente' 
gestaltet worden sein. 

2) Hermes XXIll 326. 

3) Apoll. III 14, 8. Pandion ist in dieser Sage noch als megarischer Stammeskönig 
zu denken. Ebenso wird die stark entstellte, bei Suidas {Boqv xal xo^xaiov) und 
anderwärts erhaltene Glosse Ober die während eines eleusinischen Krieges (noUftov' 
fiü'tov ^Ad'qvaiafv vno EvfioXnov) nach Delphoi gezehnteten Boioter in diesen Zu- 
sammenhang zu ziehen sein. 



diese« Namens'), ist derselbe soilanii mit ilen Thrakern nach Süden j;c- 
waudert und hier zu dnetn hoiolisdien Sagenhelden geworden, der im 
Kampfe gegen die Sieben den Hippumcdoa erschlagt. Sein Vater isl 
ilcT Tltebaner Astakos. Apollodur weiss von dem Eidam des Tcgyrios 
nicbts als seinen plüixhch eingetrelenen Tod zu bericblen, der jedi)ch 
durch garnichts motivin wird. Dagegen lesen ^vir noch bei Pausanias 
ein« von der gewöhnlichen Sagenwendong völlig abweichende Version, 
nach der garnirht Eumoipos, sondern 'liJftÖQadog (nur eine Variante Tllr 
'lOftagog)') als AnTubrer der Eleusinier im Kriege gegen die Alhener 
genannt wird.*) ibn IrilTl im Zweikampfe mit Erechlheus genau das- 
selbe Schicksal, das in der anderen Passung dem Eumoipos begegnet. 
Diese UeberliefeiUDg stammt, wie aus den Worten des I'ausanias denl- 
lich hervorgeht, aus der attischen Chronik C4&i}vaimr oaoi rä 
äßx***" ioaair}. Den Grund der auriälligen UmlauTe kann ich aber 
ebensvnenig in der Chronologie sehen'}, nie in der Erwähnung des 
Immarados bei den Atlhidograpben etwas ungehöriges linden'), sondern 
glaube vielmehr, dass wir geiade in dieser Version noch die niissvur- 
Mandenen Spuren aller, unverHllschler Sagen Überlieferung erhalten haben. 
Gerade die Schwierigkeit, die darin liegt, dass Erecblheus sein eigenes 
Urgrosskind im Zweikampfe tüdlet, weist darauf bin, Uass die Figur des 
Eumoipos eigentlich nicht hierher gehört, sondern erst nachträglich au 
die Stelle des Ismaros, des ursprunglichen und naIUrhchen Gegners des 
Ereclitbeus getreten ist. Um auch den Eumoipos mit dem boiotiscben 
Tbrakerkünig genealogisch zu verbinden, wird der Schwiegersohn des 
Tegjrios nunmehr zu einem Sohne des Eumoipos gemacht, und indem 

1) Nieh dtn L«iikographeii ist Umuros dtralie NumeTOr Maroncia. Vgl.OJ. i IIIT 

JfKfcn', Biäv9iiK xiöi, igtli \4-7ioiXaroe, Si 'lufiafov a/ig'ißißr-xii, Sriiie llira- 
kiKhen Elkro eiad Ares uad Thrasse (El. M.|. 

2) E.Maaes Hermes \XIU6I7. 

3) I &, 2. 27,4. 3S, 3. Immarudos ersclieint bd allen diesen Slelleo als Salin 
ärs Eumoipos. Auch die bekaunl«, auf der Burg beßadlicbe Engruppe des Alyinn 
tl*aiW.IX3U, 1) slellte, wie der Perieget susdrdcklich herrorliebt, den Ereclilheus 
In Zwelkampte mil Immarados dar, dessen Namen erst Spätere mil dem des Eumalpos 

TFrtaitfehlen (1 27, 4 («n Si äj/äX/iaTu fieyäln /niUoti. SuatiDTK äfSgtt Is /iäjcr,r- 
■uiJ tör fiir 'Egfx^'" xalaiai, tör Si Et/HiXuov. xaiTOi Xilii&i yt oiSi 'A^vtiito-; 
ocot tö ttgx"^" Xaaatv , '//tfiöfaSov ilrai, nalSa Ev/ioXaov, roitor jüv [toi t»i' 
cod.] ästo^avöifa vnä '£p<j#f(iK). Wie man sich um die Mitte des fünften Jalii- 
hnndetts den Eumoipos varslelUe, »igl uns die Hieronvasc. 

4) Denn der Verstoss gegen diese wurde dadurch nar grösser, diiss mnti dem 
EiMbtheus slBlt seines Urenkels »einen Ururenliel zum Gegner gab, 

M V \Vil,,i,fl«iii Kydflihcii 126. 
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seine mythischen Thaten, namentlich der Heldentod, den er für die 
Freiheit der henachbarten Eleusinier gestorben war, auf seinen Vater 
übertragen werden, tritt seine eigene Gestalt in der Sage immer mehr 
und mehr zurück, bis sie zu jenem inhaltsleeren Schattenwesen ver- 
blasst, das mitten im Frieden noch vor seinem Vater ein ruhmloses 
Ende Gndet. Die Gegenüberstellung des Erechtheus und Eumolpos, 
dieser chronologisch unvereinbaren Schöpfungen des Mythos, bekundet 
eine ganz bestimmte und bewusste Absicht und diese triflt in auf- 
fallender Weise mit der oben angegebenen Tendenz des euripideiscben 
Erechtheus zusammen: darum liegt es nahe, die Umtaufe des Ismaros 
in Eumolpos gerade dem Euripides zuzuschreiben; indem der Dichter 
dem Pflegling der attischen LandesgOttin den auf seines Vaters Reich 
Anspruch erhebenden Poseidonsohn zum Gegner setzte, wird er zu- 
gleich das Motiv des Kampfes (Ttegl x^Q^s) seinem idealeren Zwecke 
entsprechend geändert haben. Andererseits kann ich mir aber schwerlich 
denken, dass Euripides, der die von Boreas geraubte Oreitbyia zweifeUos 
als Tochter des Erechtheus kannte und letzteren trotzdem mit seinem 
Urenkel kämpfen Hess, erst der Urheber der genealogischen Verknüpfung 
des Eumolpos mit Boreas und Oreithyia gewesen sein sollte: der Absicht 
des Dichters, den Streit der Götter sich im Kampfe der Eleusinier und 
Athener erneuern zu lassen, genügte doch der eleusinische Poseidon- 
sohn als Gegner des altischen Landeskönigs. So sehen wir, wie aus 
dem Mysterienstifter und frommen Priesterfürsten der eleusinischen Re- 
ligionssage durch die dramatische Gestaltung des Euripides der Anführer 
eines thrakischen Kriegerheeres geworden ist: die genealogische Verbin- 
dung des Eumolpos mit dem thrakischen 'Nordwind' und seiner Tochter, 
der 'Schneejungfrau^ wird 'durch die vorliegenden Sagenverknüpfungen 
aber nicht erklärt. 

Der Hierophant. Viel lohnender und ergiebiger als die Entwirrung 
der an den Ahnherren der Eumolpiden knüpfenden, sagengeschichtlichen 
Schwierigkeiten ist eine Untersuchung über die cultlicbe Stellung und 
Wirksamkeit dieses Geschlechtes. Es darf als bekannt angesehen werden, 
dass die alten Sonderrechte der eleusinischen Hierarchie durch die poli- 
tische, auf dem Wege eines Vertrages erzielte Vereinigung des Priester- 
slaates mit Athen in keiner Weise angetastet worden sind, sondern dass 
die Bedeutung derselben sich in mancher Beziehung sogar erweitert und 
gesteigert hat. Das gilt namentlich von der Hierophantie, der höchsten 
und vornehmsten Priesterstelle des eleusinischen Gottesdienstes, die jeder- 
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jEtii ini erliliclieii Besitz des Euniol[iidenge^bl(^ciiles verli liebt; ii Jsl.'j Mit 
der BekleiduDg dieses Amles war zugleich die Vorstandschart uher die 
heiligen Weihen (äpy^ iiÖv riXm'iv) verliunden, die die Eumulpiden 
mit den Keryken tbeilten und auch beibehielten, als die Demeteimysle- 
rren durch die Ein Verleihung des eleueinischen Gemeinwesens in den 
athenischen Staatsverhand ihres localen Charakters verlustig gegangen und 
zu hgä dijfiotclfj geworden waren. Ebenso ist es TUr das Wesen des 
bvi der Annexion stattgerundenen Vergleiches hezeichnend, dass der Staat 
dvD obersten Vertretern des eleusinischen Hysterien culles die gleichen 
Ehrenrechte wie den ersten athenischen Staatsbeamten gewährt, hühere 
ab den Priestern der altaitischen LandesgoUheiten.') Dagegen ist der 
rietiieitide Eleusis keineswegs eine deinen tsprechende politische Sonder- 
stellung innerhalb des allischen Gcsammtslaales eingeränmt worden: wir 
nissen nur, dass dem Demos als Zeichen seiner ehemaligen Autonomie 
das Becbl, eigene ßronzemünzen mit dem Bddniss der Demeter zu prügen, 
Itclassen worden ist. ein Privileg, das Eleusis mit Salamis und Oropos, 
die nie in den attischen Demenverband aufgegangen sind, theille.') Zur 
Mysterienfeier . die nach der Unterwerfung von Eleusis ein rein Staat- 
liches 'Religionsinstitut' wird, hat die 'Gemeinde der Hi|ipothüQUs' fortan 
Leine nähere Beziehung, als irgendein anderer Gau Attikas. Ebensowenig 
können, wie Üittenberger (Hermes XX 9) mit vollem Hecht im Gegen- 
satz zu E. Curtius (Athen und Eleusis S) hervorhebt, die Eumolpiden 
und Keryken, deren Mitglieder in allen Theilen Anikas ansässig waren. 
Ij Der UierophanI nimmt so gut wie ausnahmBlos auf den Sleiucn und QberKll, 
wo sonst der eleusinischen PrieslerscIiBri ErwälinuQg geschieht, die erale Stelle ein. 
Plntarch tielli ilin datier mit dem rftmiBchcD Pontiren mixioius luasniineii (Numi 9 

2) Die Priester der eleusiniscfaen Gotllieilen pflegen in den Vene icli nisten der 
«(/«(«Ol an erster Stelle aurgeführl lu werden, wälitend die PriealerBclisrt der SlidL- 
g£ttio und deti Demos Qberhiupl nicht erwaiinl wird. (tScIioell Hermes VI UH'. 
Die Sage fübtt die SUriung der öHenllichen Mahlzeiten im Prytanelon aur Keleoa 
(inQdl, den myltüicben Erbauer des eleusinischen Tempels, in dessen Hause De- 
BCler auf ilirer inorigen Wanderung den xvKttur geniessl (Plut.symp. 1V4, 1). E» 
Kbeinl, dass wir hier eine alle eleuslnische Sitte haben, die erst nschlraglicb von 
deo Athenern reeipirt worden ist. Eine andere Folge des politischen Ausgleiches ist 
dieAutaabine der Demeter in die reierliche Schwurformel des atiischen Verfassungs- 
und Amtseides, in dem diese Göttin nunmehr neben Zeus und Apollon, den allen 
Siammgöllern des attischen Adels, einen Platz erhält. 

3) Auch ist es beaclilenswerlh, dasa der Schalz der Demeter und Köre nicht 
dm Cenlralschatte der anderen Ufiiter einverleibt wordea ist, sondern gelrennl 
VDU demselben verwaltet wurde. Vgl. Swoboda Ueber griechische Schitiverwal- 
l»ag (Wiener Studien ISSS) -i7». 
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als ^Bestandtheile oder Organe eines specifisch eleusinischen Gemeio- 
wesens in bistoriscber Zeit^ angesehen werden.') Auch P. Foucart(BalL 
de com hellen. IV 234) scheint mir die politische Stellung der Eleusinier zu 
Athen nicht richtig aufzufassen, wenn er behauptet: 'La viUe (Eleusis) aurait 
donc conserv^ une sorte d' ind^pendance, au moins en ce qui touchail 
le temple et le culte des Dresses'. Diese Ansicht ist zum Theil aus der 
irrigen, auch von W. Dorm er de Graecor. sacriflculis qui Uqonoiol dicuD- 
tur (Strassburg 1883) 23 vertretenen Erklärung der bekannten legonoiol 
'EXevaivo&ev entsprungen, in denen derselbe im Anscbluss an andere 
Gelehrte ein aus eleu sin i sehen Demoten bestehendes BeamtencoUe- 
gium sieht, während doch in Wirklichkeit der Zusatz ^EXevoivo&ev nur 
den Ort bezeichnet, wo die betreffenden Hieropoioi functioniren (vgl. 
den TtarfiQ rrjg BQavQwvo&ev legelag in der demosthenischen Rede 
gegen Konon 25).^ Ebensowenig lässt sich der Passus des Pausa- 
nias (I 38, 3) xaTakvovrai di i^tl tolode rov nokefiovy dg ^Elev- 
oivlovg lg %a akka ' 4^r^valwv xartjxoovg ovxag ldl<f xekelv ttjv Teke- 
n^v dafür anführen, dass den Eleusiniern eine selbständige Feier der 
Mysterien verlragsgemäss zugestanden worden wäre, denn das Idlif re- 
kelv bezieht sich, wie aus den unmittelbar folgenden Worten ra dk lega 
TOiv &€oiv Ev^oknog hloX al ^yatigeg ögwaiv al Kekeov deutlich 
hervorgeht, keineswegs auf die Gesammtheit des eleusinischen Volkes, 
sondern nur auf die erblichen Priestergeschlechter, deren ange* 
stammtes Recht freilich in keiner Weise verkürzt worden ist. 

Der im Cultus jederzeit in einer Person vertretene UQoq>avtiqg ist 
schon in seiner äusseren Erscheinung als Erbe der alten Priesterkönige 
gekennzeichnet: es sind vor allem die ö-vokr} und das atQotpiov^ die 
seiner Person jene viel gerühmte oefÄVOTijg und fieyakoTcgiTceia verleihen, 
die nachmals die tragischen Schauspieler bewogen haben soll, sich die- 
ser Tracht zur Steigerung des Bühneneindrucks zu bedienen {Aioxikog 
i^€vQ€ TTjv rfjg atok^g evnQineiav xoi aefnvoTrjTa , ^V t^rjkcuoctyreg 

1) Ebensowenig kann ich darin etwas auffallendes finden, dass zufolge eioes 
gemeinsamen Beschlusses der Eumolpiden und Keryken der för einen Hierophanteu 
beantragte Kranz Jutwülatv xtf naxQiqf ayavt ^EktvcXvi iv r^p &Bax(^ ausgemfen 
werden soll (Ekp. l4gx* 1883, 83). Gemeint sind natfirlich die Jtovvffia rä xar* oy^avg, 
die der Demos Eleusis gerade so wie jeder andere Demos feiert, und da der Ge- 
ehrte XaiQTjTio^^ des JJ^^zTje Sohn, zufallig rov drjftov ^EXevaivt&s war, so ist 
es ganz natürlich, dass sein Kranz hier und an diesem Feste, das er mit seinen 
Gemeindegenossen gemeinsam beging, proclamirt wurde. 

2) Vgl. Di tteo berger SIG 13 A. 4. A. Nebe de Eleusiniomm tempore et 
administralione publica (Halle 1887) 50. R. Scholl Sitzungsb. d. Mfinch. Ak. 1887, 16. 
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oi ItQOfpävtat xai ö^iÖovxoi äfirptivvvvzai Alhen. 1 21, in olfenbarer 
L'inkehruiig des thabt3thlichen Verhältnisses).') So ziehl sicli Alkibiades, 
Ah er im Hause de» l'ulyliuii die Mysterien nacbalTio, eine atolij an. 
o't'avjctQ itQOifävzr^g tx^" <5ec-tvi« tö uqü (PIiiI. Alk. 22). Ausser 
dem langem Praclilge wände wird die KopHiinde, das guwillin liehe Abzeichen 
der KUnige, an der Tracht des Hieroptianten besonders hervorgehoben: 
oiix iai}fJTa SxtiS- ij^ ^" ^öv hgofpävrijv, ov otQÖrptoy olov dsi, ov 
rpuvTjv. olx fjXixiav, ovx ^yvfuxag, üg ixelvoi; (Aman dise. Epikt, III 
21, 16». Statt des <yiQ6<piov giebl Istros (Schol. Soph. 0. C, 681) denj 
llierophanlen einen Myrtenkranz (fiv^^iytjt; aritpavov), der auch dem 
(Ibrtgen eleusinischen Cultpersonal zukommt. 'Eip.'yf^. 1SS3, 82. 

Ueber die titurgischen Functionen des llierophanten sind wir 
nur unvollkommen unlerrichlet, da die allen Schrirtsteller dieselben meist 
mU einem mystischen Schleier umhüllen. Wir müssen uns daher die 
zerstreuteu ^utizen allenthalben zusammensuchen, um ein elnigermassen 
Misammen bangendes Bild von der cuUlichen Thätigkeit dieses Beamten 
ta gewinnen. Dass den Kern derselben das rpaheiv der leQÖ bildeti-, 
besagt schon die Titiilalur und wird ausserdem ausilrücklicb (iherltefert 
(Lexikographen s. ieQOfpäyttjg' ie^eig o tö ^tvarrjqia deiVivCiav oder 
anofpalviüv).*) Dasselbe geht auch aus dem Namen der bcöictat hervor 
sowie aus einigen, bezeichnenden Stellen antiker Schriltsteller, in denen 
der Begriff des Scbauens mit ganz besonderem Kacbdnick hervorgehoben 
wird (Sopbokl. I'r. 753 IV. oi javxa Ö€^94vT£g rshj. Eurip. Hipp. 24 

, otfmäv ig otfliv xal tii.li ftvaTrii/ltiiv. Herakles 613 rä fivarwv oQyi' 
euwvxt}o' idtüv. Andok, I 31 fufwrjoi^e xai lioQÖxate toiv i^tolv tb 
lenä. Sopati'os ll&VValz totolrov tpyov i^Baaä/ievog). Su heisst ef 
in einem Epigramm aul' den Tod des Hier»phanlen Clankos: Sgyia fcäaiv 
1] Scttoemaiin (Griech, Allfrtli. Jl 3'JS) liai diese Stelle vi'illig verkannt. 
tJebrigcne liegt sowohl dem Ko<lüm des Hierop1ianl«n al9 auch dem der tragischen 
SckaupielcT die ionieclie Tracht zu Gruodr. Welches Gewicht tat die Wäide der 
äoMCten Er^cbeinuug des üierophatileD gelegt wurde, zeigt der Cmstaad, dass ia 
dm obenerwähnteo Dekret der Gumolpiden und Keryken ('£f.Wpx. 1SB3, S2) unter 
den Grniidrn, welche die Genneten zur Verleihung eines Ehrenkrarrzes versnlsBsleo, 
(uck 4er angetührl wird. Aasa der Ufo^än^s naxifilfiBi övnatfi^nai iy i^ öqx^ 
t^ it^€avirr,s. Ein anderes Beispiel der Behranzung des Hieiophanieii CIA 111713, 
2} flarpohrallon s. Ueo^tniit- Jciragxos ir t^ KpaHa>nSär SiaSmoaiq mro- 
pBVffW4 f^t TÖr afäiioy lifOfät^rif tir linof-^ynttn ix loü noXtuev inaviöyta 

' ri J<v<(<S*Qppf Or.Ali. Il:]39j, wa« Said. s. Ufo^iivTT,e oUne Angabe »dacr Uuelle 
•oMchreibl. Zar Erklärung dieses aus seinem Zuiammenbang herauegerUsenen Ex- 
ettftt» weiss ich nichts beizutragen. Von dem 'lef<ifänT,s belilellen Stück des 
NikMlrtlos in leidet nur der Tilel erhallen (Kock CAK 11223). 
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iqfaive ßgoroig (faealfißgoTa Jrjovg \ ilvaerkg, d&Lotif d' riX&B TCQcg 
a&avaTovg (E(p. ^^. 1883, 81). Eine ähnliche Grabschrift hebt neben 
dem Zeigen der Heiligtbümer noch die klangvolle Stimme des Hiero- 
phanlen hervor (CIA HI 713) 

Mvf\iia Toi* v\piq)avhg Jr][oig C]a[x6Q]oio didoQxag 
HvqIov iv aotplrj xvdog iveyxauivov, 

og tekerag avitprjve xal ogyia Ttavwxa fiioiaig, 
Ev^ohtov TtQOxiwv IfABqoeoöav orca. 
Der dem Eumolpidengeschlecht erblich angehörende Hierophant ist 
der Nachkomme und Erbe des mythischen Sängers, dessen Naaie aus 
dem Cullus geschwunden ist.*) Daraus erklärt es sich, dass der Hiero- 
phant in Grabschriflen aoldinog genannt (^g). W^. 1883, 79) und auf 
die Beschaffenheit seiner Stimme so hohes Gewicht gelegt wird (Arrian 
Epikt. III 21, 16). EvfiokTila ist nach Hesychios gleich €vq>wvla, et- 
viivla. In diesem Sinne sagt Philostratos (vit. soph. II 20) von der Ein- 
setzung <*ines Hierophanten iTteiQaTtrj Tag 1$ avaxroQov (piavag* Dass 
der so oft gerühmte Wohlkang der Stimme nicht etwa aus dem Kamen 
der EvnoXnldat erdichtet oder erschlossen worden ist, geht daraus her- 
vor, dass mitunter auch das Fehlen dieser Eigenschaft an einem Hiero- 
phanten hervorgehoben wird (Philostratos a. a. 0. ^ATtoJJjdviog 'Hqa- 
ycXeldov /liv xal Aoylnov vLoi Fkavxov xal %6iv toiovtwv UqoipamZv 
eiq)wvl(f nlv artoiiwv). Was den speciellen Inhalt dieser heiligen Cult- 
gesänge bildete, die bald fiv&cjv q)^iiai (Aristeides I 415) bald legol 
Tivig iv a7co^^rjTOig &Qrjvoi, ovg al tekezal Ttagadiddaaiv (Proklos 
zu Fiat. Pol. 384) bald q)0)val xal aefivoTrjzeg ctnovofjiaTwv leguiv (Stob, 
tlor. IV 107 M.) genannt werden, wissen wir nicht. Die Neueren, nament- 
lich L b e c k , haben hierüber zum Theil ganz wunderliche Ver- 
muthuDgen aufgestellt, auf die ich hier nicht eingehen kann. Einiges 
erfahren wir über diese Dinge aus den nicht selten recht ausführlichen, 
aber eben darum um so verdächtigeren Berichten späterer Kirchenväter, 

1) Wenn C. St rube (Studien Ober den Bilderkreis von Eleasis 26) und Hiller 
V. Gär tri n gen (a. a. 0. 28) aus den Worten Piutarchs Ev^Xnos ix ß^q^aji fLta' 
axäs, OS i/Avr^ae xai fAval rois 'Elh^vas (de exilio 17) schliessen, dass die Hiero- 
phanten auch im Cult den Namen Eumolpos beibehallen hätten, so urgiren sie deu 
Sinn dieser Stelle ohne Grund. Wie der Zusatz ix GQqxr,^ fuxaow deutlieh teigt, 
ist hier nur von dem mythischen EvftoXnoe die Rede, der in der Sage die erste 
Weihe vollzog und hier in allegorischer Ausdrncksweise für die EtfioXniSa& gesetzt 
ist, die das ftnip bekanntlich als eibliches Vorrecht ausübten. Die Ue herlief eroDg 
weiss nichts davon, dass es je neben den EvfAoXniSai noch besondere Evfiokao^ 
(gleich Uoofavxai\ gegeben hätte. 
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die wogen ihrer Parteiliclikell mit grosser Vorsicht benutzt werden mtlaaeu.') 
[m allgemeiDen liegt es nahe, aDzuDebmen, dass es die bi'kaoDteu dgtä- 
(iEva x.aX leyöfieva des eleusioischen Mysterienscliauspieles waren, die 
in der doppelten, auf Auge und Obr der Gemeinde gerichteten Cull- 
handlang des Hirrophantcn zum Ausdrucli gekommen sind. 

AussiT dieser bei der eigentlichen Feier des Festes slattfludenden 
liturgischen Tiiaiigbeit ist noch die vor Beginn der Hysterien in der 
'bunten Halle' volhogene n^ö^^rjotg unter die feierlichen Amtshand- 
lungen des Hierophanlcn zu rechnen. Während Isokrates die Ausübung 
der «cd^^ijffiff allgemein den Eumolpiden und Keryken zuschreibt (IV 157 
EvftoJiTtidai dk xal Ki^Qvxeg h ti; leXetf, tiüv fivanjQioiy tolg ßoQ- 
ßäifoig ei(/yfa^ai itüv ie^uiv lüaneQ tois avÖQotpövoig nQoayoqsvov- 
Oiv). wird dieselbe in einem Scholion zu Arislophanes Fröschen aus- 
drücklich dem Hierophanlen und Daduchen beigelegt (369 ngi^^i^aig 
vov fepoyavTor xßi 6if6ovxov hi xf noixlXfj (JTOp).'l Auch die 
Formel, in der diese Prociamatiou erlassen wurde, ist uns noch eriialteu 
(Origines c. Celsum III 486). Aus der von Lukian im Alexander (38) enl- 
worfenen Schilderimg dürren wir scbliessen, dass die Gemeinde aul' die 
»00 den Priestern vorgesprochenen Worte mit einem erclqt&eyna ant- 



11 Svlir pJnEplipnd unil merkwürdig ist die SctiilderunK bei Hippojytos {refnt. 
ti»Fre«. V 1 1 ä) 'yflfr^ vaioi /ivavvjes 'ElmiiTivta nai htiSeunrit^Bl loit inomrliovai TD 
/t»)™ mi 9itvnainor Kai tsku&tatov iitoTtTHiiv i>itl fivnijfiov iv aiionij xi&t- 
qmtftiva* 9-ia^yv. o Si otäxut ovxis ttti tat* n:ifjä 'A&tivaioa l na^ä Tui äjo- 
fiafTtiffiaiov yataitjg rdkiioe fifyat, xo^ani^ aviöe o iigo^uvitjS j'vmöi in 
'£l*t«(>-i vjiö äioil^ ntpi i»läv IB. iityäln uni ä^^a /ivaxt'igia ßoä nai xi- 
Hpayi Xiyaif «poc ftait nöivia Kovgov Bfifiiö Bgifiöv, Vgl. Arislot fr, 15 Rose 
'Af^«^O^il.^lS aS»rf tOvS imltüfiivot't oi fiaS'iiv ti Silv aXXn na9elv aal Sime- 
ffi^tu. Schul. Tliroht. II llti ^ijoir jittoUöSia^ {in tif nifl d'eoH') 'j49^rT!Ot xöv 
itgOfä-rttir if.i Jtüeij.- Inmaiovfiii^e intn^iu» iö xaioi/itror ij^^üv. Lehrreicil 
ist «neb, wa» LukJan über die NachälTong der eleusrnischen Myslerien durch Alexan- 
driM TOD Abuuoteichos eriitilt (Alex. SU). Weiteres Ober den Hierophanten bei Euseh, 
pracp. e>. tll 12. Himer. or. XXXI 3. Stnb. Hör. IV 107 Meinekc 

3i Dio Chrys. XVII 273 iSamg yäf ir toU fivaitigioit ö ü(K>fatrei;c oi^ ansf 
Ttfoayoftiti xoit fivovfittrati htairtov oiv xf'i- ^•'^*' PoH"» VIIJ 91) erlnast der BuEi- 
teo* an die mil Schuld tfebaftelen das Verhol der Theilnabme {ßaaiXtii nfoayo- 
fftvti ToU iv attia änix*o9ai fnanieitay). Die Ausschliessung der Nichthelleaen 
von der MyMerieiifeirr gab Bpsier zu vetschifdeiien Dpulungen Anlags; Tür Isokrsles 
war der berObmle Perserhaas der Athener der Grund. Inleressanl ist in dieaem 
ZaMmmen hange auch eine Notiz des Ltikinn im Leben drs Demoii3x34^ HöX/aiat 
Si fWT* Koi 'ASiivaiovt ieiojr,aat Sijfioalif T^e wpö^^i^ö»oi( äxoüaat, Stk xiva ahiav 
änmiXtioitai rove ßaQpiiQOVt, Koi intr« toi- li^v tiXnrv nvxoU Hatamr,aniuivov 
Bißöiofov ßa^ßäfoti xtti ßfificoe öitd«. 

T««prtiir Alllioh« Gai>«>1ag1r. * 
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wortete: velerijv %e yaq xiva cwlaTarai (AXi^avdqog) xai difdov- 
XlccQ xal iBQoqxxytlag, tqiwv i^g ael teXovfiivwv ^fieQwV xal Iv 
fikv TJj TZQUiTj! TtQo^^oig 1]^ üoTtBQ ^ui&ifjyriai louxvrri . . . to <J2 
Ttüj&os otTtav l7teq>9'iyyeso)^) An die Ausübung der TtQo^^tjaig schliesst 
sich das Recht, über die Aufnahmefähigkeit der Neueinzuweihenden zu 
entscheiden: Philostr. vit ApoU. IV 18 6 d* leQoq)avTrjg ovk ißov- 
Xero Ttaqixuv %a Uqa' firj yaq av tcotc fivrjaai yorjta, fxridk ttjv 
^Xevalva avoi^ai av&QWTttp fi'q xa&aQfp ta öaifiovia. lulian or. 
VII 239 leQoqxxvTrjs nqoayoQBVBi, ootiq x^^^ f^V ^i^^oqoq xal ov- 
Tiva firj xQ^9 tovtoiq a7cayoQ€Vü)v, firj iiveia&ai. Der Hierophant hat 
ferner die Pflicht, den Hysten bei der Aufnahme die heiligen Offen- 
barungen der eleusinischen Glaubenslehre zu verkünden: Diog. Laert. 
VII 186 Xiywv toig ifiviJTOig ra fivattjQia aaeßeL 6 d* Ugotpav- 
tTjg ToZg afivT^TOig Xiyec aaeßei aga 6 leQoq)dvTTjg. II 101 öivjyei- 
Tac 6 l€QO(pavTr}g ta fivan/jQia zolg aftvrJTOig. 

Eine interessante in der Nähe des Eumenidenheiligthums am Areo- 
pag zum Vorschein gekommene Urkunde zeigt, dass der Hierophant ver- 
pflichtet war, an der Semnenschlucht dem Pluton zu Ehren Lectister- 
nien zu veranstalten: Tovaöe i7tciüip[aTo] 6 ieQoqxxvrrjg [t^v xXlvrjv 
GTQdf]Gac T(p IlXovTwv[c] xal TTjV TQa7c[€Zav xoGfirjaai] xceza trjv 
fia[v]T€lav %ov [d'BOv] (CIA 11 948). Durch diesen Stein wird der auch 
sonst bekannte Zusammmenhang des eleusinischen Hysteriencultes mit 
den chthonischen Gottheiten bestätigt (CIA II 949. 950). 

Ich reihe hieran zwei amtliche Befugnisse des Hierophanten , die 
einen mehr administrativen als cultlichen Charakter tragen. Aus der 
bekannten Urkunde über die Regelung der eleusinischen anaqx^f' ^^' 
fahren wir, dass der Hierophant ebenso wie der Daduch offlciell dazu 
verpflichtet war, den Erntezehnten für die eleusinischen Gottheiten ein- 
zutreiben: ClkW 21h xeXevitw dlxal 6 l€Qoq)avt7]g xal 6 dqdov- 
Xog fÄVOTT^Qloig oTtaQX^a&ai tovg"EXXr]vag %ov xaQTtoi xara ra Tta- 
TQia xal TTJV fiavTslav v^v iy deXqxiv. Ferner stand es dem Hiero- 
phanten zu, Strafen über die Slaatssclaven zu verhängen, die mit der 
Aufbewahrung und Bewachung der Hustergewichte in Eleusis betraut 
waren : CIA II 476 Z. 47 xbv ö^ iv ^EXevalvc (drjfiooiov xa&Boraixivov 
xoXaC,6v%u)v) %\b\ lBQoq)av\%ri\g \xal ol xa]&[Ba]TafÄivo[i] a[väQ]Bg 
xad-^ BxaoTOv [tov iviavTd]v l/ri v^v 7tav[rl]yvQiv, Ausser Eleusis 



1) Warum Dittenberger (Hermes XX 14 A. 2) dieses inüp&syfia der Ge- 
sammtheit der Genneten zuschreibt, ist mir nicht verstandlich. 



ErHOADt&jU. 



51 



kenoen wir ducIi die TIiuIob uod den Feiraieus als Aufbewahrungsorte 
von NonnalniasseD und -Gewichlea. 

Dass die Bekleidung der HierophaDten würde ein erbliches Von'echl 
des Eumolpidengescblechtes gewesen ist, wird mit Recht vod allen Seiten 
anerkannt.') Leider ist es trotz der hiluflgen Erwühnung von iliero- 
phanten sowohl bei Seh riftste Hern als auch auf Inscliriften noch immer 
nicht möglich, zu bestimmen, welches System bei der Vererbung dieser 
Wurde innerhalb des Geschlechtes beobachtet worden ist. Aus der Ana- 
logie der Keryken, bei denen im fünften und vierten Jahrhunilert v. Chr. 
eine uod dieselbe Familie ununterbrochen das höchste Genlilpriesterthum 
verwaltete, dürfen wir wohl schliessen, dass auch die Eumolpiden bei einer 
Vacanz darauf gesehen haben, dass der Amtsnachfolger mit seinem Vor- 
gänger durch einen näheren VerwandtschafCsgrad verbunden war. In alin- 
licber Weise haben im zweiten vorchristlichen Jahrhundert die Dionysiasleu 
im Peiraieus die Priesterwürde durch Bcschluss der Genossenschaft auf 
Lebensdauer den Mitgliedern einer bestimmten Familie übertragen.') Noch 
ffagiicber ist es, welche Gesetze Über die Vererbung der HierophaDtic iuner- 
batb der engeren Grenzen der Familien gern einschalt gehurrsclit haben. 
Auch wissen wir nicht, was in dem Fall geschehen ist, wo die Familie, an 
die das hohe Priesterthum geknüpEl war. im Mannesslamm erlosch. Wir 
sind über diese Fragen bei anderen Geschlecblern, z. B. bei den Kei'yken 
und Eteobuladen besser als bei den Eumolpiden orientirt. 

Ebensowenig wie über die Erblichkeit kann über die lebenslüngUcbe 
Dauer des Hierophantenamtes ein Zweifel bestehen. Diese schon von 
Meuraius richtig erkannte Thatsache wird durch die neuesten Inschriften- 
fuode mehrfach bestätigt. Dieselben widerlegen das Misstrauen gegen 
die Angaben des Pausanias (U 14, 1), der im Gegensatz zu der in 
Eleusis herrschenden Sitte {TavTa fiiv ÖiäipoQa twv *v ^Isvaivi vofil- 
yttai) ausdrücklich bemerkt, dass der lüerophant zu Keleai oüx ig '^öv 
ßlav navta oncoäeäeixtai, sondern x.cnä Ixaaiijv jelsrrv aXXote 
DuUog oiflaiv al^ezög itniv.*) So heisst es z. B. in der Grabschrift 
auf den Hierophanten Glaukos, dass derselbe neun Jahre hindurch seinem 
Amte vorgestanden habe und im zehnten zu den unsterblichen Güttern 



Recherchcs archeDlogiqoee a EleDüis 
(Petersburg ISS7) S6 die einzigen. 



1) So viel ich weiss, sind F. Lei 

DUd NoWOSS«d«ki E-lfBOBUCHill 

che die Hierophantle für ein Wahlamt haUen- 
31 ».Köhler Mitth. d. srcli. Insl. IX 294. 

3) In Gela ist die Hiecopljanlen würde ebenso wie in Eleusis lebeDSlänglich 
U «iiM bMlimntte Familie eiblich Bcknüpft (Uciod. Vll 153). 
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versammelt worden sei (^^/^^x* 1^83, 81). Auf eine lebenslängliche 
Dauer der Würde weist auch die Bestimmung, dass der Eigenname des 
Hierophanten von dem Augenblicke an, wo er die heilige Amtsweihe 
empfangen hatte, bis zu seinem Tode verschwiegen werden musste (Lukian 
Lexiph. 10 oti i^ ovrceg waiW'^aav {ol UQoqxivtai) avcuvvfiol %i elai 
aal ovTciti dvofiaaTol, wg av hQwvvfioi fjdrj yeyevrj/iivoi). In diesem 
Sinne sagt der Hierophant ApoUonios auf einem kürzlich in Eleusis aus- 
gegrabenen Stein (Eq). "Aqx- 1883, 79) 

Ovvofxa 8^ oaxig iyio /ii} öl^eo' d'eofidg ixelvo 
Mvatixog cSxer^ aywy dg aXa noQ(fVQhjVm 

^AXX^ otav eig fxaxaQCJv ^Xd'io xorl fdOQOifjtov tjfAaQ, 
^i^ovöLv t6t€ dfj navreg oaoig fiiXofiai. 
Das thun dann die Kinder nach dem Tode des Vaters: vvv {jörj Ttalöeg 
xlvTov ovvoficL TtccTQog agioTov I q>alvo/i€v, o ^(oog xgvtpev akog ice^ 
[layei] \ ovtog^AjtoXXwviog aoldi^og. Uebrigens scheint die Hieronymie 
des Hierophanten eine erst in römischer Zeit aufgekommene Sitte zu sein/) 
Zur näheren Bestimmung pflegte man den Namen des Vaters zwischen den 
Amtstitel und das Dcmotikon des Priesters einzuschieben , wie z. B. auf 
Inschriften aus der Zeit um die Wende des zweiten und ersten Jahr- 
hunderts V. Chr. geschieht: ^leQoqxxvrrjg EvOTQocpov üecQaievg oder 
^IeQoq>av%rig MeveakeLdov Kvda&rjvaievg (CIA II 1047). Vor dieser Zeit 
lassen sich, soviel ich weiss, keine Spuren dieses Gebrauches nach- 
weisen. Darum scheint es mir sehr fraglich, ob U. Köhler recht ge- 
than, in die Lücke einer Inschrift des vierten Jahrhunderts (CIA II 949) 
den Vatersnamen des Hierophanten einzusetzen (l€Qoq>dv]Trjg NovfpQo- 
\8ov).*) Es ist überhaupt bcmerkenswerth , dass trotz der bekannten 
Zeugnisse über die Hieronymie die Namen der Hierophanten zu allen 
Zeiten und selbst in ganz ofßciellen Urkunden rückhaltslos genannt wer- 
den. An allen diesen Stellen eine Beziehung auf Verstorbene anzu- 
nehmen verbietet der Inhalt der Inschriften. Es scheint vielmehr das 
Verschweigen des Namens nur innerhalb eines ganz beschränkten Kreises 

1) Dillen berger Hermes XX 13 A. 1. 

2) Noch weiter geht E. Löbbert: 'Quod velustissimorom Gelonis proavoram 
nulla apud Herodotam nomina propria tradunlur, non ex Herodoti aliqua malevo- 
lentfa explicandum, sed ex hieronymiae lege quae et olim antiquissimis temporibus 
et po«lea imperalorom aetate religiöse observata sit' (Melelemata in Pindari locos 
de Hieronis regia sacerdolio Gereali Bonn 1S86, 7). Aach abgesehen davon, daaa wir 
nicht das Recht haben, elensinische Gultgebrauche ohne weiteres auf kleinasiatische 
oder sicilische Verhältnisse zu übertragen, lehrt ein Blick auf die Reihe der erhal- 
tenen Hierophantennamen das Gfgentheil von der obigen Behauptung. 
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lieuliaclilKl wui'Jen tu sein, aller WahrecheiDlichkeil nach aur von solchen 
Leuteu, die iturch ein c iil It i c li es oder persönliches Band mit 
dem Priester verknüpft, aur ihese Weise den hüherea Grail ihrer Ehr- 
rurcbL ODd Uochachtutig ausdrucken wollreo. Diese AuD'assung wird 
durch dieWurlu des Eunapios, eiuee eifrigen Anhangers uud Verl'echters 
des alten Mysterienglaubens, bestätigt: Tot di h^ot/nivTov xai' ixetvo» 
jov XG^*"^" 'öoJte tjv roiJvofta, oii ^oi iH(nq '/JyetV ixtXEi ycp toc 

Dass der llierophant gleich den anderen hüberen Cullbeamlen Athens 
seinen Ehrensitz im Dionysos theater haile, ist selbstverstilndücb (CIA III 
271). Derselbe bildete mit dem Sitze des Priesters des delischen Apollou 
einen Doppelthron und befand sich drei Platze rechts von dem Mittel- 
utz, den der Priester des Dionysos Eleuihereus einnahm. Möglicherweise 
sind auf diesen reservirten Theaterplatz die &q6vot zu beziehen, die bei 
EunapioB (Maxim. 475 h^ofpüv^ijs, V ttrj ä^fiig iegocparjixdiv ailJaa9ai 
i^QÖrwv) und im pseudodioniacben Rbodiakos (VXXI 3S6 ä^qöyoi, ol TÖv 
UfOtpövJijv xal xoig ai.iovs teQ£i6 aväyxij xa^iyeir) erwühnt werden.') 

Während die Angehörigen der anderen Adelsgescblechter , die eins 
der lebenslänglichen St^atspriesterthUmer verwalteten, sich in politischer 
Hinsicht in keiner Weise von ihren Mitbürgern unterschieden, sondern 
ebenso wie diese ülTentliche Aufträge ausführen und hohe Sl^alsamter 
bekleiden konnten, Qnden wir einen HieiopLanten aurfalteuder Weise nie 
als gleichzeitigen Inhaber eines üfTentlichen Postens. Es hegt bei der Fülle 
des tu Gebote stehenden Materials uabe, diese Ausnahmestellung auf eine 
gesetzliche Bestimmung zurückzuführen.') Wenn es dagegen bei Philo- 
stratos von dem Hierophanten ApoUoniog heisst, dass er dia/c^BTcfig la 
/coAdixä yeyöntvog ly t« fcQeaßeiaie vrcig tiüv ftcyiaitav Itc^iaßivatv 
iy je /.etjov^ylaiq, ag fieylarag 'A^valoi vofUtovaiv rijV te inü~ 
rtfiov xai T^v kTti Jiäv 'ö-ici.<uy hcaga/cij (vit. soph. U 20), so wird man 
die Bekleidung dieser EhrenamtKr mit grüsster Wahrscheinlichkeit vor die 
Ernennung des ApoUonios zum Hierophanten, die Philostratos an letzter 
Stelle erwähnt, zu setzen haben, zumal ausdrücklich hinzugefügt wird, 
dass derselbe zu der letzten hohen Ehre erst in spätem Alter gelangt 
sei. Der einzige Fall, wu wir den Hierophanten mit seinem heiligen 
Amte eine UlTentliche Stellung verbinden sehen, ist die Milgliedschaft des 



Mta könnte hi«r freilich fb^nso gut bq den feierlichen iv&foviafiös irr 
denken (Dillen berger Hermes XVI nS). 
TgLOiltenbeiger Hermes XX 3a. 
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Rathes, die mit der Verwaltung der eigentlichen Staatsämter gamichts zu 
thun hat (CIA III 1049). 

Hit grösserer Sicherheit Ittsst sich die Frage beantworten, in wiefern 
hinsichtlich der Eheschliessung des Hierophanten eine gesetzliche 
Beschränkung bestanden hat Aus den litterarischen Zeugnissen, die uns 
tlber diesen Punkt zu Gebote stehen^), hat man in neuerer Zeit (Iber- 
einstimmend geschlossen, dass der eleusinische Hierophant zu strenger 
Beobachtung des Colibats verpflichtet gewesen sei. Doch machen sich 
gegen diese Annahme mancherlei Bedenken geltend. Derselben wider- 
streitet * nicht nur das Gesetz der Erblichkeit der Hierophanten wtlrde, 
sondern auch die urkundUche Thatsache, dass bei Schriftstellern und 
auf Inschriften mehrfach Söhne und Töchter von Hierophanten genannt 
werden ([Lys.] VI 54 /Jionkijg 6 ZotKOQOv tov l€Qoq>avTOVy Harpokr. s. 
l€Qoq>avTr]g ' ^Y7t€Q€ldrjg (prjol tcov ' iyw dh ovre dfdovxov &vyaTiQa 
'exo) ovTB Uqocpavxov, vgl. CIA HI 718. 1282, vielleicht auch QG II 1948). 
Andererseits fehlt jeder Grund, die für den Hierophanten gut bezeugte 
Sitte des ayveveiv und aq)QodiaLwv anix^a&at, einfach zu leugnen. 
Man wird vielmehr anzunehmen haben, dass das Gebot der Keuschheit 
nur auf den jeweilig fungirenden Priester Bezug gehabt hat, keines- 
wegs aber, dass die Ehelosigkeit eine nothwendige Vorbedingung zur 
Bekleidung der Hierophantenwürde gewesen ist.^) Letzteres zeigt auch 
eine bisher unbeachtete Stelle in der Rede des Isaios über die Erb- 
schaft des ApoUodoros, in der ausdrückUch bemerkt wird, dass der 
Eumolpide Lakrateides sich mit einer vornehmen Athenerin vor seiner 
Ernennung zum Hierophanten verlobt habe (9 öidovg ccvTrv ^oKQa- 
zeLdji, T(p vvv l€Qog>avTr] yeyevrjfxivft}). 

Ich schUesse an diese Betrachtungen ein Verzeichniss der bisher 
bekannten Hierophanten an.') 



1) Arrian EpikU III 21, 16. Paus. II 14, 1. lulian or. V 173. Hippol. refut haeres. 
V 115. Origenes c. Gels. VU 729. Schol. Pers. Sat. V 145. 

2) Ebenso onbegröndet ist die allgemein getheilte Anschauung, dass der Hiero- 
phant erst in höherem Lebensalter zur Bekleidung seines priesterlichen Amtes zu- 
gelassen worden sei C'^. !<^^;(;. 1883, 81 ye^aXir^ S'^XXl^ ^* axfiaitp aaftart 
rXavxos), 

3) Einige derselben haben bereits Lenormant (Recherches arch^ologiques 
142) und Nowossadski (EjicbcbhcrIh MacTepia 55) zusammengestellt. Mit welcher 
Ungenauigkeit das Verzeichniss des letzteren gearbeitet ist, zeigt um ein Beispiel zu 
wählen seine Benutzung der 'EtgnjfiBQls ji^x^^ioXoyixi^ 1883, aus der Nowossadski f&r 
deu Hierophanten Glaukos nur das S. 81 mitgetheilte Zeugniss verwerthet, wahrend ihm 
das wichtige Epigramm auf diesen Priester (S. 142) völlig unbekannt geblieben ist. Der 



1. Zakoros. [Lys,] VI 54 BoiÄo/iai rolvw tlnelv, ä ^^loxkijs ö 
ZtntßQov xov ItQOfpävrov, JittfiTtog Öi ^(iHegog, atveßovlevae ßov- 
Xevoftivots v/iiy, özi äei XQr^a&ai Meya^ei avögl ^aeßijKÖzi. Da iler 
Urenkel des Hierophanlen Zakoros im MystarieDprocess des Andokides 
(3d9) als Rcdoer auHritt, so wird die Lebenszeit des ersteren UDgePahr 
in das Ende des sechsten Jahrbunderls zu setzen sein. Der Ankläger des 
Andokides — wir wissen nicht genau ob derselbe Epicharls oiier Melelos 
hiess — war also ein Eumolpide. Harlhaa Ansicht über den Namen 
dieses Hierophanlen kann ich nicht beistimmen (Les sacerdoces athäniens 
156: *ce nom paralt n'^tre pas autre cbose qu'uae glose de U^oipävFijS, 
qai Be eera introduite dans le texte'}.') 

2. Theodoros. Plut, Alk. 33 'Eipijfiaavro di t^v oiaiav äno- 
dovnat ttVTfp (.jilxißtäi/j) xai rag a^äg äffoamaaaifai TtäXtv Evfiol- 
nliag Kai KijQvxag, Sg ertoi^aavio rov d^ftov n^QoaTä^avtog. '.4fpo- 
etovfihitav di tüv aXXiuv QeööiüQog 6 U^atpainr^g ,AX}. eyu)' ehtsv 
,ov3i xortijgaaäftj^v ttltiji xaxov ovÖiv, et fifjdiv aöixBi rtjv n6i.iv'. 
Als Lebenszeit dieses Qierophanten ergiebt sieb darnach das Ende des 
Itanften Jahrhunderts. 

3. Lakrateides. IsniosVll 9 ttg Ko^ivS^öv re aigaievEa&ai fiil- 
3m¥ (jifioXXödct^og) ei Ji näO^oi, Öie&ero i»)v oiaiav xal cÖwxe r^ 
kuifov fikv &vyaTQl, iftjj de fiTjTQi, attoiJ de adelq/ij, öidoiig avtr,v 
jfttacftneldjj^) iri» vvv Uqoifavif} yeyevijfiiv<[). Aus der Erwähnung des 
korinlbischen Feldzuges gewinnen wir den Änl'ang des vierten Jahrhun- 
derts als Zeitpunkt der Handlung. Der Hierophanl Lakrateides ist merk- 
wtirdiger Weise noch nirgi-nds verzeichnet worden. 

4. Archias. [Deraosth.] LIX liQ^-i^iov äi xäxelvo ev»v/4rjd^vai, 
w avd^es'^^rjvaloi, o'x( Wpx^av tÖv leQoq)ayiijv yevöfisvoy, i^eley- 
S. 62 erwälmu Hierophint CbaireiioB. dem das inUressaiite Elitendekr«t der Eomol- 
piden und Kerfken gilt, wird gänzlich ignorirt, während der auf derselben Seile 
geoiDDle Apollintriae aus gsnz «päler Zeit herangeiogen worden ist. Ebenso lücken- 
haft sind die litlenrischea und sonstigen epi graphischen Nachweise. Bei dieser 
Arbeitsweise nimint es nicht Wunder, daes unter den zehn Hierophanlen, die No- 
wOHUdski aufgetrieben hol, auch ein mylhiselier Argiver Namens Tgöx'^oi ßgurirl, 
der in der peloponiiesi sehen Ortssage als Valei des Enbuleus und Trrptotemos galt 
(Pins. I 11, 2). Soch spärlicher ist W. Petersens (hisl. gent. all. 68) Sammlung 
ausgetallen, die bloss aus drei Exemplaren besieht. 

1] G. Loescbcke macht mich IrelTend auf die im Eumolpidengeschlechl ge- 
bräuchlichen specifisch religiösen Eigeniianen aufmerksam {ZäKO^i n^of^rric ßtä- 

2} Der Ntme Unlel ^lanfaitiSitc, nicht wie in den KnndscIinClen geschrieben 
»M jäanforaris {Ef.'A^- lSSöTat.3(. 



k. 
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X^ivTCL Iv T(p dixaatr^Qiq) aaeßelv d-vovra naqa %a Ttargia rag &v- 
olag, hioXaaate Ifxelg. ovxovv deivbv zbv fiiv xal hc yivovg orta 
Tov EvpoXTtidwv aal Jtqoyovwv xahSv xayaSwv xal tvoXItijv Tijg 
ftoXewg, oTi idonec ti Ttaqaßrjvai rtSv vofxifiwv, dovvai dlxrjv. Eine 
genaue Zeitbestimmung des Hieropbanten lässt sich aus diesen Worten 
nicht entnehmen : man gewinnt bloss die Mitte des vierten Jahrhunderts 
als terminus ante quem. 

5. Eurykleides. Diog. Laert. II 10t 6 d' ovv QeoöwQog tvqoxo- 
&Laag Ttoth EvQvuleldr] Tfp leQoqxxvTj] Xiye fioc, ^g>r}, Evgvxkeldr^, 
tlveg elalv ol aaeßovvzeg negl ta fivarqQia; Der Philosoph Theodoros 
mit dem Beinamen a&eog war ein Zeitgenosse des Demetrios von Phaleron. 
Die Stelle ist für die Beobachtung des Hieronymiegesetzes bezeichnend. 

6. Nuphrades. CIA II 949 ^leQoqxxvjrrjg Nov(pQd[drjg . . . avdyQtt- 
ipev] Tövg k7rio(p&[ivTag %r^v %e\ xllvrjv OTQiiaav ry [IlkovTCJvi xal 
Trjv] TQa7t€^av xoafirjaa[L xdra vfjv fiavtelav] tov d'e[ov\. Vgl. CIA 
II 948. Die Inschrift stammt aus den letzten Jahrzehnten des vierteo 
Jahrhunderts. U. Köhler (Hermes VI 106) ergänzt die erhaltenen Buch- 
staben des Namens in Nov(pQä[dov und sieht darin den Vatersnamen 
des hieronymen Hierophanlen. Ein zwingender Gegenbeweis lässt sich 
gegen diese Voraussetzung nicht führen, doch spricht das bisher bekannte 
Material, namentlich das eben angeführte Beispiel des Eurykleides, der 
kurz vor oder nach dem hier erwähnten Hieropbanten im Amte gewesen 
ist, nicht für Köhlers Ergänzung. Dazu kommt, dass auf einer inhalt- 
lich durchaus gleichartigen Inschrift aus dem Ende des ersten Jahr- 
hunderts V. Chr. das Gesetz der Hieronymie augenscheinlich noch nicht 
beobachtet worden ist (CIA II 950). Der Name des Priesters ist hier 
freilich gleich dem seines Vaters von einer Lücke verschlungen, doch 
lassen die auf dem Stein noch sichtbaren Worte deutlich erkennen, dass 
das fehlende Stück nichts anderes, als den Namen, Vatersnamen und 

das Demotikon des Hieropbanten enthalten hat ( lBQ\oq)av 

Tfjg I ov i€Qoq)dvTOv \ avi]yQailJ€v rovg | [htl 

xllvrjv x]ai ifti fQäne \ [fav IniOfpd-ivxag^ T(p IlkovTOJvi \ [xora t^v 

7. Chairetios, Sohn des Prophetes aus Eleusis. ^Efp.^A((x, 1883, 
82. Die in Eleusis gefundene, allem Anschein nach ins dritte vorchrist- 
liche Jahrhundert gehörende Inschrift enthält ein von den Eumolpiden 
und Keryken gemeinsam abgefasstes Belobigungsdekret für den Hiero^ 
phanten Chairetios, der mit seinem vollen Namen genannt wird {de- 
öox'^cii KiiQv^i xa2 EvfioXjclöaig inaiviaai tov l€QO(pdvTrjv Xai- 
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^i\tiov n^otfi'iTov E).tialvtov xai azerpavwaac fiv^^ii-fjg aTt(fär';i, 
(äg itaT(i6v iativ avttp, eivolag Eyexev, »Jv ^zwc ätutf).ei elg iä 
■/ivi}). Als A ulrugsleller TuDgirt Tlirnayphüa, der Sobn dug Hierokleiilts 
aus Xypete, ein AogeliUriger des einen der beiden Priestergesclileclilei'. 
Der anf der Stele dargestetlle Myrtenkranz umschliesst die Worte Kr^- 
pnteg | xo! EijfiolfTldat \ röv lesofpdvrtjv \ XaiQ^nov | 'EXevalviov. 
Für die VerrertiguDg und Erricblung der Stele liaben die Archonlen äi'r 
beiden Geachlechler ta sorgen [Tjjg öh icotTjOHog r^g atf^hig xal Tr;s 
ava^iottug iniftelTj^ijvai lois «exfios ^'"•' yeviÖv). Als Aufstellungs- 
orl wird die at^ij des duusiniscben leQÖv bezeichnet. 

8. Tbcodotos, Sohn des Eustrophos aus dem Peiraieug. lu einem 
längeren Verzeicbniss vornebtner Atliener, über dessen Zweck noch Dunkel- 
heit berrschl, wird ein 'Uqoipävzifi EvtnQotpov Ileiffaievg erwähnt (CIA 
n 1047). Die Inschrirt stammt aus dem Ende des zweiten vuiciiristlichen 
JdirilUndeng. Den Namen des hieronyraen Hierophanlen sclieini mir 
ein Ebrendekret der eataminischen Kleruchen aus dem Jahre 127 v. Chr. 
zu ergeben, in dem ein ÖetidoTog EIotqü^ov IlEtQaiBxig von den Sala- 
miniem als Gymnasiarch belobt wird (CIA !l 594). Derselbe hat die llieri>- 
pbantenwUrde wobl erst nach dieser Zeit erlaiigl. 

9. 'l£Qo(pävii]g Mevexlelööv Kv&a&i^vaievg. CIA II 1047. Ein 
direkter ISachkomme des hier erwähnten Hierophauten und folglich eben- 
falls ein Eumolpide scheint Mtva/Xslörig {Q\eo(prji^ov Kvda[d-]fivaieig 
gewesen zu sein, di-r zu Anfang des ersten Jahrhunderts n. Chr. (noch 
vor dem Jahre 37} unter dem Archnntat des Zcnon das Amt eines Kos- 
nieten bekleidete (CIA lil 1076). 

10. Flavios. CIA 111 1029. 1030 0Xäoviog ltQO(päyTijg. Er er- 
scbeinl in beiden Urkunden unier den ätiaiioi. Als Abfassungszeit der 
ersten Inschrift bestimmt Ditlenberger im Gegensatz zu rieiibauer 
(Commeut. epigraphicae 23 ff.) die Jahre 165/6 — 167/8 n. Chr., während 
er die zweite bald ddrauf (166/7— 168/9) folgen lasst. Ich sehe keinen 
Grund, von Ditlenhergers sorgfältig erwogenen Ansalzen abzuweichen. 

11. lulios. CIAIII1031. 1032.1034. 1035. 1038.1040. 10-16.1048. 
Er wird achtmal in den Verzeichnissen der «j/ffwoi erwähnt. Vgl. Ooeckh 
CIGI 190. LenormanI (Itech. arcb. a Eleusis 143) statuirt ohne Gruml 
zwei verschiedene ilierophanteu dieses Namens und lässt den ersten be- 
r«ts um 150 n. Chr. fungiren. Doch kann die früheste Inschrift, auf der 
luiiog erwähnt wird (1031), wie Dittenherger gezeigt hat, nicbl 3lte>' 
ab das Jahr 168/9 sein. Wir werden demnach seine Aml?dnuer ungel^lir 
fllir^ die Jahre 170 — 180 umgrenzen dürfen. 
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12. Klaudios Apollinarios, Sohn des Tib. Kl. ApoUodoros aus 
Acharnai. CIA III 1049 erscheint dieser KXctvöiog UQoq>avTf]g *^x^ 
vevg unter den Prytanen der Oineis. Da das Verzeichniss um 190 n. Chr. 
herum abgefasst ist, werden wir in diesem Hierophanten wohl den direkten 
Amtsnachfolger des lulios sehen dürfen. Seinen vollen Namen erfahren 
wir CIA III 1140, wo ein Kkavdio[g no]Xv^rjlog ^AxaQv&^g als adeX- 
(pog l€QO(p[dv]Tov KXavölov ^A7to[ll]iva[Qlov] ^Axaqviixig genannt wird. 
Polyzelos bekleidete kurz vor 180 n. Chr. das Amt eines Kosmeten. Der 
Vater der beiden ist Tib. Kl. ApoUodoros aus Acharnai, der CIA III 747 
seinem Sohne Polyzelos in seiner Eigenschaft als Gymnasiarch eine Statue 
setzt.*) Der Vater dieses ApoUodoros und Grossvater des Polyzelos und 
ApolUnarios scheint IloXv^fjXog ^ATtolkodwgov ^AxaQ[vevg gewesen zu 
sein, der CIA III 1100 als Ephebe erwähnt wird. Der Hierophant Kl. 
ApoUinarios dürfte identisch sein mit dem kürzlich entdeckten I6P0- 
(|>ANTHC ATTOÄAINAPIOC, über den der Herausgeber der Inschrift 
bemerkt: ^Üaov fyw olda, to ovoiia allaxo&ev dkv elvai yvwarov' 
(jBy.L^(»X. 1883, 82). 

13. Nummios. CIA HI 1051 1^ IEP0<|>ANTHZ. Dittenberger: 
'verisimiUimum est, huius tituli aetatem annorum 190 et 200 p. Chr. ter- 
minis includi\ Nummios ist wohl der directe Nachfolger des Klaudios 
ApoUinarios gewesen. 

14. Herakleides. Philostratos (vit. soph. H 20) erwähnt ihn zu- 
sammen mit: 

15. Logimos und Glaukos unter den Vorgängern des Hierophanten 
ApoUonios : (AnoXXijjytog) ^HQccxleldov fxiv xal Aoylfiov xa^ FkonnLOv 
TfLoi twv ToiovTwv l€Qog)avTwv BVfpcDvlq fikv anodiwv, oefivoTfjri dk 
xal iieyaXoTtqenelq xal xoofiq) naqa noXXovg doxwv twv avw. Dar- 
nach müssen diese Hierophanten noch dem zweiten Jahrhundert v. Chr. 
angehören. 

16. Glaukos. Ausser Philostratos a.a.O. erwähnt einen Hiero- 
phanten dieses Namens ein Grabepigramm spätrömischer Zeit (Etp. i^^. 
1883, 81), in dem es von ihm heisst, dass er nach neunjähriger Amts- 
dauer selig aus dem Leben geschieden sei. Es liegt nahe, den bei 
Philostratos und auf dem eleusinischen Stein erwähnten Glaukos mit 
einem dritten Hierophanten dieses Namens zu identificiren, über dessen 
Verwandtschaftsverhältniss uns eine andere, ebenfalls in der ^Eq).^AQx» 



1) Domont fastes ^ponymiques 35 und Dittenberger CIA lU 1049 ver- 
mengen beide die Namen ApoUodoros und ApoUonios. 
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)S3. 142 publicirte Inschrift Aufgchluas gieLt.') Als redende erscheint 
, dem Epigramm Eunike, eine Tochter des KallaJachros und der Tha- 
ia. Als Eltern des Kallaischros werden Zollos und Eunike genannt. 
De Tochter der Hierophantin Eisidote und Nachkonimin des Redners 
ieaios. Neben Zollos werden dann auch seine Brüder, der Hierophant 
laukos und ein Kallaischros erwühnt, die sich des weiteren auch der 
Srwandtschaft mit einer römischen Senatoren Tainilic rühmen (ov /tky 
teio ltriX]ov avyxX^TOio nilei yivog). Als Ergiiozung zu den auf 
Bsem Stein erhaltenen Personal nolizen tritt eine interessante ueuer- 
Bgs in Eteusis ausgegrabene Inschrift, welche ein Orabepigramm auf 
t Hierophantin Eisidote enthält, das ihr ihre Tochter Eunike und ihre 
ikel Kallaischros und Glaukos gesetzt haben {'Ef. 'Aqx- 1S85, 147). 
k Vater des aus Plinius (epist. 11 3) und Philoslratos (vit. soph. II 26. 
\. 36- 40) bekannten Redners Eisaios lernen wir hier einen gleich- 
imigeD Philosophen kennen, einen Lehrer des Kaisers Hadrian (pg drj 
il ßaatlrjos äftvftovos 'Adqtavolo \ Movaäiav ayad-rjv elxe äiäaaxa- 
tjf). Dieser war wohl mit einer Syrerin verheirathet, da sein Sohn, der 
idner, bei Philoslratos 6 '^aavqtog und das Geschlecht desselben auf 
n Steine 'Ei-läöog evgvxoQov nqöiTov yivog '^vtoXljjg %e heissl. 

17. Klaudios aus Marathon. CIA 111 III KX. leQO<pävti]S Maqa- 
toyiog). Der Name erscheint auf einem Dekret des Jahres 209/10 unter 
a äeioitot. Das inschriftlich erhaltene Demotikon des Ilierupbanten 
iui, dass derselbe mit dem gleichnamigen Acharner, den wir bereits 
ea als flierophanlen kennen gelernt haben, nicht zu verwechseln ist 
) 18. Apollonios. Pliilostralos viL soph. II 20 J7ßf(r/3«j(u»' d^ /ccrpä 
\ß^eov Iv Piofti] xov avroKQätoqa ane-dvamo nqog 'Hqay.XeiÖijv 
fr OotptOTfjv tÖv v/ciQ ^ekhi^g äyiÜva xal anijX&cv 6 ftiv äziXeiav 
paiQe&eig o dk ' -IiioXXluvios Aiä^a ^%uiv. Er wird wohl trotz der 
Irken Verbreitung dieses Namens in der Kaiserzeit mit dem Hierophanten 
^lionios zu identiflciren sein, den ein in Eleusis gefundener Stein ix 
^oyöiitnv ^ijrJJQu löyoig hayiäyiov aul aenal (E(p. l^gx- 1SS3, 79). 
W Hierophant und Sophist Apollonios wurde nach Philostratos iv iip 
foaatei<i> T^g 'EXevaiväde XetoipÖQOv begraben. Möglicherweise bezieht 
|h die Inschrift CIA III 775a [Kma i«j Öö^avca '^[pM/t«y«/r(«gJ 

GXuivio[v x\üv aaifiaxiiv auf denselben Mann. 
9. Eroliüs. CIA III 718 ii»]ovg t.al xovQTjg &£oeIx£Xov Ieqo- 
V I xviulvtav TtmiQa aiijoe äöftoig Kleäöag \ KexQoitiijg aoipöv 
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^Qvog, ^Qwtiovy ([) ^a xal avrog \ ^egvalwv advrwv laov idexto yi- 
Qag, Die in Athen gefundene Inschrift gehört dem dritten Jahriiuodert 
nach Chr. an. Der argivische Hierophant Kleadas, auch au8 einem Epi- 
gramm der Anthologie bekannt (IX 688 Kkeadag ^eQvaliov advtitn 
TteQuiacog leQoqxxvrrjg)^ stellt die Bildsäule seines Vaters Erotios, der 
in Eleusis dasselbe Amt, wie der Sohn in Argos bekleidete, in Athen auf. 
Kai bei Epigrammata 866. 

20. Firm 8 aus Gargettos. CIA III 1282 'l€Qoq>avTr]g ragyrttiog 
6 Ttorh WlQfiog, ov Olqfiog, ov Movativiog 6 x[a]2 Bowdxiog, Die 
Zeit dieser in Eleusis gefundenen Inschrift lässt sich nicht genau be- 
stimmen, da uns aus der Kaiserzeit eine grössere Anzahl von Gargettiero 
dieses Namens erhalten sind. Boeckh (GIG 1384) bringt mit dem 
hier erwähnten Musonios eine Husonia (CIA III 1647) zusammen, die 
er als 'fiUa Gargettii cuiusdam' bezeichnet. Doch ist es sehr fraglich, 
ob die in jener Inschrift erhaltenen Buchstaben FAP- Überhaupt als 
das Demotikon des Vaters der Husonia gefasst werden dürfen, da der 
Name der Musonia selbst drei Zeilen höher steht Das dem Namen 
des Hierophanten beigefügte Ttoti bezieht sich natürlich auf die Zeit, 
wo er noch nicht im Amte war. Die Inschrift bildet das Fragment 
eines genealogischen Verzeichnisses der Eumolpiden oder eines Zweiges 
derselben. 

21. Antiochos. GIG II 1948 ^Aya^ '^'^^XJI' K ^^^''« ^ov deh 
vog]^AvTi6xov t[ov] l€QO(pdv[TOv y]vvr^ rijv ävodov olxodofii^oaoa 
xofi Tov Ttlrjalov rolxov xaracmevaaaaa avv ttj nvXldt aviSrpu t^ 
i7ti(paveoTaT(p d'et^ Jiovvatff EvßovXel xal TOlZ T ^ / TNT 
Boeckh ergänzt die letzte Zeile allerdings zweifelnd in TOIZIZYN- 
NAOIZOEOIZ, doch passen diese Worte ganz unmöglich zu den er- 
haltenen Buchstaben resten. Ebenso deutlich ist es zu erkennen, dass letz- 
tere entweder fehlerhaft eingehauen oder von den Modernen falsch wiede^ 
gegeben worden sind. Die ehemals im Museum Nannianum in Venedig 
befindliche Inschrift ist jetzt leider verschollen. Wir kennen weder ihre 
Abfassungszeit noch ihren Fundort. Einen Anhaltspunkt zu einer E^ 
gänzung scheint mir die Opfervorschrift in der bekannten Urkunde Aber 
die eleusinischen ci7caQxal (CIA IV 27 b Z. 36) zu gewähren , in der 
folgende Göltergemeinschafl auftritt: d'veiv de a7cb (xkv tov ftekafov 
A.ad'OTt av Ev^oX7tl6ai [l^ijycJJvra^ , VQiTTolav dh ßova^ov jf^flro- 
vLBQixiV rolv d'Bolv lxa[T^^{r a\7C0 twv iCQid'uiv xai luiv 7CVQiav xai 
TC/i TQucTokifUi) 'Aal %(^ [^«Jv ^"^ ^S ^*? ^^^ '^^ Evßovlip legelof 
l'Aaa%(^ likeiov. Hiernach dürften am Schluss unserer Inschrift die 
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n'oric TOIN OEOINKAlTPITTTOAEMni zu ergänzen sein. Die nalieo 
;i«liuDgeo der Eumolpiden zu den Gotlheiten iler Uolerwelt sind be- 
iioot. Ich trage dtiher kein Bedenken, liie obige Inschrift für attisch 
den daselbsl erwUhnlen Antiochos für eiuea eleusioigcheo Hiero- 
ibanten zu lialten. 

22. .Nestor) OS. Zosimos IV 18,2 Nearö^iog h ixeivoig zolgxQÖ- 
•ot^ ifffoipovriiv tetayfiivog ovop Id^eätfara naQoxeXevöfuyoy xp^^o' 
rö»- './ijfiii^fr ifiy ilgtaa dr^/tofflatg tiftäa&ai ti/iaig. Neslorios vei- 
nltete sei» Amt im Todesjahre des Kaisers Valenüaian (375). 

Sonst begegnen wir auf attischen InschriDen noch einer Anzahl 
ipbanlen, deren Namen theils absichllicb verschwiegen, Lheils ver- 

lOmtneU nder glinziich zerslUrl aind: CIA 11 1047 legofävxijs &eo 

950 . . , h^]oq)<ivxijs .... -üii ie^oqiävtov. CIA II 1345 [in y\iy'i 
ti ne\Qt Tiü ^£(J [leQoifa\novvTa \fpi}.mtßlag\ 'ivattv [xai evae\- 
\tiaS' — Et\fio).7ii5at] J «?»[(/! övtoüvto] evatßlciag eVfx«'] xoi ^[i- 
ttTt(*iag]. CIA III 5. 3-1. 271. in den Katalogen der äelaiTOf- CIA 
II 1041. 1042. 1044. 1045. Ein bieronynier lIiero[ihant wird in dem 
iDeaIogigch<:n Ttegisler der Keryken erwähnt, auf die er in weiblicher 
inir «urückging (CIA III 1283 Jiowaias xal 'Hylov zov 'Hyloi Se- 
■oyÖQag. EtvayÖQOv xaj '-Agiatoffavelag BixtajQcivov hijOipävTijg). 
Mne Geburlszeit ßiUt zwischen 270 und 300 n. Chr. 

Die ilierophantin. Dem Hieropbanlen entspricht unicr dem weib- 

leii Cultpei'sonal der Eleusinier diu lEQOfpävtig. Es ist aut't'allend, wie 

lerioge litlerarische Nacbrichlen über die sacralcn Functionen und die amt- 

be Stellung dieser Priesterin erhalten sind. Auf Grund des vorhandenen 

ilerials la^t sich nicht einmal mit Sicherheit entscheiden, ob gleich- 

itig nur eine oder mehrere HierDphaotinnen im eleusiniscbeu Gottes- 

•DBt vertreten gewesen sind. Für letzleres spricht die Glosse des Pho- 

« 8. itQO^pävri&eg' a\ ia fepä (palvovaai rotg fivovfUvotg sowie ein 

^k-apnent des btros, in dem neben einem Ilierophanten eine Mehrzahl 

Hieropbantinneu erwähnt weiden (ächul.Soph.O. C.6S1 xai %6v Uqo- 

•tTfV xal Tag legoipävjiäag xai tov d^dovxov xal Tag alÄccg fc- 

•tiae fn'^^ivi}g ex^tv aTiq>avoti). Hiermit ist vielleicht eine Bemerkung 

Im Pausanias zu combiniren, der die oberste Leitung der eleusinischen 

iacra dem Eumolpos und den Tüchtern des Keleos zuschreibt (I 38, 3 

ä de Jegä tolv &eolv Eiftolrcog xa'i ai ^uyari^sg dqiüatv al Ke- 

tov). Doch ist es immerhin möglich, wenn auch wegen der Gegen- 

lierslellnng des Enmulpos nicht gerade wahrschein heb, dass die eleugi- 
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nischen Königstöchter hier für das gesammte, bei der Hysterienfeier sehr 
zahlreich vertretene weibliche Cultpersonal gesetzt worden sind. Gänz- 
lich unstatthaft ist es dagegen in dem Namen der UQO(pawid€Q dne 
zusammenfassende Bezeichnung der 'tota sacerdotum feminanun dassis' 
der Eleusinier zu sehen *) : gerade das zur Stütze dieser Ansicht verwandte 
Fragment des Istros, der die aXkai ligeiai ausdrücklich von den Ibqo- 
(pdmöeg unterscheidet, liefert den Beweis gegen die Richtigkeit dies«* 
Hypothese. 

Dem Namen der Priesterin entsprechend werden wir ebenso wie 
beim Hierophanten in dem cpaLvnv der Uqa den wesentlichsten Inhalt 
ihrer liturgischen Thätigkeit zu erblicken haben.*) Darauf weist ausser 
der oben angeführten Glosse des Photios eine interessante Weihinschrift 
aus römischer Zeit, in welcher der Amtsname der Priesterin durch die 
Angabe ihrer Culthandlung umschrieben wird (CIA lil 737 tovöb and 
dffdovxwv leQTJg fifjTQog %e yeywTa | rj Tekerag ayig>at>v€ &eoU 
Ttaq avaxTOQO jTqovg). Die Steine bezeugen ferner, dass die Hiero- 
phantinnen beim Antritt ihres Amtes ebenso wie der Hierophant ihreo 
alten Namen ablegten und hieronym wurden. Auch hier haben sich für 
diese Sitte nur aus römischer Zeit Beispiele erhalten : CIA III 900 
M^TTjQ MaQKiavov, dvydzr^Q ^rjfÄrjZQlov elfxi' 

Ovvofxa atyda&u}' %ovt^ ccTtoxlrj^ofÄivr] 
Evri fie KexQOTtläai Jrjoi d'iaav l€Qoq>dnLV 
u^irij afiai/iaxiTOig iyuccrixQvxpa ßv&olg. 
CIA HI 901 MovvdiTilav 2exovvdlkka[v] Bovqqov dvyariqa %al 'lego- 
q)avTi6og agei'qg evexa xal tfjg eig ttjv Ttarglda eivolag. CIA III 
914 KovQTjv vi^rjog TteQivjvvfiov ^IeQog>avTig \ d^^xe &eaig Idlais 
fxvOTiv ^Ad7)vatda. Dagegen beziehen sich die ^Eq>. ^^QX' 1883, 142 und 
1885, 146 veröffentlichten Inschriften, in denen die Namen der Hiero- 
phantinnen mit vollständiger Angabe ihrer Verwandtschaftsverhältnisse 
genannt werden, augenscheinlich auf Verstorbene. 

Die UDzulänglichkeit der modernen Ansichten über wichtige Fragen 
des eleusinischen Cultes offenbart sich besonders deutlich bei der Be- 
stimmung der Geschlechtsangehörigkeit der Hierophantin. Es ist auf- 
fallend, mit welcher Einstimmigkeit und Entschiedenheit alle neueren 
Forscher, die dieses Thema berührt haben, jeden Zusammenhang der 



1) Bossler de gentib. sacerd. 26. 

2) Auch der Gesang der Hierophantin wird hervorgehoben (Hermesianax bd 
Athen. XIU 597). 
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Hierophantiii mit ilem Eiimolpidengeschlectit ieugneii und aDiiererseils 
die Berkunn dieser PrieBteriu aus dem Gesclileclit der iDtXXEiöat als 
UDUmslOBsliche Thalsache hinstellea.'] Das PundameDl dieser Ansichl bildet 
eine GloE^st! des Pboliüs, der zufol^'u die aus dem Geschlecht der Phit- 
leiden gebUrlige PrieslerJD der Demeter uod Köre die Mysten in Eleusis 
eingeweiht hatte {*l>tXi.tidaf yivog iffrlv Li^^rijaiV ix 6k loinuiv jj 
ÜQua t^s J»]fiii%Qog xöi KoQTjg, i] fdavaa Toig ftvatag h 'Euvaivi). 

I dieser Angabe besitzen »ir eine Reüie urkuudlicber Belege, dass 
iusinische nierophant und die [lierophanlin die Einweihung der 
I in Eleusis volUcgen halben. Indem man nun auf Grund dieser 
che den religiösen Act des Weiheus ab ausschliessliches und spe- 
Vorrecbl des Hieruphanten uod der Hierophantin betrachtete, ideu- 
! man die bei Photius erwähnte Prieslerin der Demeter und Eore 
r Hierophantin und erhielt s» das gewünschte Zeugniss über die 
bcbtsaogebOrigkeil der letzteren. In dieser Schlussfolgerung sind 
^er enthalten. Erstens hat die Einweihung in die eleusinischen 

Mysterien zu keiner Zeit bloss dem Uieniphanten und der Hierophantin 
»h solchen zugestanden, sondern diese religiöse Handlung ist vielmehr, 
wie urkundlich fesisteht, ein heiliges Reservatrecht der beiden an der 
Spitze des eleusinischen Goltesdieosies stehenden Geschlechter der Eumul- 
piden uod Keryken gewesen (CIA i 1 ^[fjtiv S' d{vai rolg] oCai [Ktj]- 
fnmtDv [«oi] Ev\ßohti6üiy\iy) Diese sacrale Vorschrift bezieht sich nalUr- 
ilch nur auf die Einweihung in die grossen Mysterien und nur von 
di^en ist nachweislich an allen den Stellen die Rede, wo eine durch 
die Hierophantin vollzogene Einweihung erwälint wird. Dagegen be- 
rechtigt uns nichts ku der Annahme, dass in der Photiosglosse gerade 
auf diese in Eleusis stattfindende Hauptfeier Bezug genommen wurden ist: 
wie durch untrügliche Zeugnisse feststeht, wurden Iv 'E'ievalvi ausser den 

1) BoeekhClG I p. 457. Iudex lecL Berol. 1S30, 2. 0. Müller Kunstarchaeol. 
Werke 1 100 A. 4. Kl. SchriTteo II 263. B oso 1 e r de geoUb. sicerd. 26. M ei e r de gcolLl. 
31. ScIioemannGr.Allerlli. n3S3. Pe tersenPbilol. S. B. IIGS. Lenormant Re- 
ckerdiei nrchi^ol. 30. 1S4. Sil übe Bilderkreis von Elensis 29. Martha Les aacer- 
4oMS8lli^Diensl58. Nowossadski E.ieiiciiiiciiiB HDCTepiu 69. 

2) Diilenberger (Hermes XX 32) erwähnt dieses Gesetz ohne den Wider- 
»praeh dcisclben mit der PhotlosglaBGe zu berühren. Nowosaadski (u.a. 0.70) 
Ist det einzige, der die unverkennbare Discrepani zwischen diesen beiden Zeug- 
BiMen anazngleichea sucht und zwar durch die Hypothese, dass die ^UltiSai mSg- 
Uehenrcise durch Verwandtschaft mit den Eumalpideu oder Keryken verbunden ge- 
wesen wlieu, eiu Auskunltsniitlel , das ein besonnenerer Forscher sich wohl ge- 

babeo «örde Bauusprechen. 
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Eleusinien noch andere Feste mysteriösen Charakters (juvan^gia ubqi- 
ixovaa) begangen, mit denen ebenfalls eine Einweihung (fivfjaig) ver- 
bunden war.*) Aus dem Gesagten ergiebt sich mithin zweierlei: erstens, 
dass eine in Eleusis die Weihe Tollziehende weibliche CultpersoD keines- 
wegs mit Nothwendigkeit für die Hierophantin gehalten werden muss und 
zweitens, dass die bei Photios erwähnte religiöse Feier ganz und gamicht 
mit derjenigen identisch gewesen zu sein braucht, an der die Einweihung 
ausschUesslich den Hitgliedern der beiden grossen Priestergeschlechter zu- 
kam. Der zweite Fehler der obigen Schlussfolgerung betrifft die willkOr- 
liche Gleichselzung der bei Photios als ÜQBia Tqg JtjfifjTQog xal Koffjg 
bezeichneten Priesterin mit der eleusinischen Hierophantin. Da der erstere 
Ausdruck nachweislich einen ofnciellen, bei Schriftstellern und auf Monu- 
menten häuGg vorkommenden Culttitel wiedergiebt, so ist es schlechter- 
dings nicht einzusehen, aus welchem Grunde Photios, wenn er sageo 
wollte, dass die eleusinische Hierophantin dem Philleidengeschlechte erb- 
lich angehörte, den üblichen Amtstitel dieser bekannten Priesterin in 
einer Weise umschrieben haben sollte, die nothwendig zu MissverstiUHl- 
nissen führen musste. Ich glaube daher durch eine Combination des oben 
erwähnten Gesetzes mit der urkundlichen Thatsache, dass die Hierophanlin 
an den Eleusinien als weihende Priesterin erscheint, den vollgültigen 
Beweis zu liefern, dass letztere dem Eumolpidengeschlecht erb- 
lich angehörte. Aus dem Wortlaut des Gesetzes ergiebt sich dieser Schluss 
freihch nicht mit zwingender Nothwendigkeit, denn ein verhärteter Zweifler 
könnte auf Grund des betreffenden Paragraphen immerhin die Frage auf- 
werfen, ob die Hierophantin nicht ebensogut auch dem Kerykengeschlecht 
angehört haben könnte. Darum muss uns eine urkundUche Bestätigung, 
so überflüssig sie an sich erscheinen mag, doch willkommen sein. 
'Eq>/^QX' 1883, 142 und 1885, 146 hat Philios zwei in Eleusis gefun- 
dene, ganz gleichartige Grabinschriften zu Ehren zweier mit einander 
nahe verwandten Frauen veröffentlicht, von denen die letztere ausdrück- 
lich als Hierophantin bezeichnet ist Als Errichter dieser Stele werden 
die Tochter der Verstorbenen, Eunike und ihre beiden Enkel Kallaischros 
und Glaukos genannt. Den Namen der geehrten Priesterin, Elatdotri, 
erfahren wir aus der ersten Inschrift, die einer Urenkelin derselben, die 
den gleichen Namen, wie die Tochter der Eisidote führte, gesetzt ist 
Der durchaus gleichartige Charakter der beiden Grabschriflen sowie die 
Worte MvarfTtoloi ^rj/ir^rgog e^eio zig leQti ioru) \ fivrjiioavvrj ^fjovg 

1) Z.B. die *Ah}a. Näheres hierüber bei der Besprechoiig der ^iJUcl^m. 



jiug' äymtföffi^i, ilic der Kiineike 'E^.'A^. 18S3, 142 in (Imi Miiml 
gelegt werden, lassen kuinen Zweifel darUlier, ilass ilie hier Gbelirte bei 
Lebzeiten ilassellie hohe Priesteramt, wie ihre Urgrossmiiller, bekleidet 
hat. Die Ziigeliitrigkeil dieser Priesterin zum Eumolpidengesciilecht er- 
sieht sich aber aus der Thatsache, dass sie in mllnnlicher Linie eine 
Eokelin des Zoilos, des leiblichen Bruders des Ilicrophaiiten Glaukos 
genesen ist. Dieselbe Geschlechlsangehürigkeit folgt hieraus nalllHich 
fllr die Hierophanlin Eisidote. die sich auf ihrem Grabstein nicht ohne 
Grund ihrer vornehmen Herkunft rühmt {'EkläSog elgiixöeov tc^wTov 
yivog). 

Auf attischen Inschriften wird die Hierophanlin im ganzen selten 
unil zwar erst in spaterer Zeit erwfthnl: 

1. CIA 111 886 6 diifioi; ['/]f[e]oi;pai'iiv 'Afifiov fPdälöov »vya- 
Tf'l^a tlaeßriag 'irextv «jg [?rpög tag] 9eag äv/^i/xev. Die Inschrift 
siamnit aus Eleusis und ist hutd nach Augustus abgefasst. 

2. CIA m 331 'l€eoipä[v]i[tdog\ l^/JeKanJene]. Der Stein be- 
zeichnet den Ehrensitz der Priesterin im Dionysostheater. Die richtige 
Lesung stammt von IL Geizer (HonaLsb. d. Berl. Ak. 1872, 172). Es ist 
übrigens unsicher, ob der Priester- und Eigenname zusammeugehüren. 

3. CIA 111 737 Eine hieronyme Hierophanlin wird als Gattin eines 
Dailuchen und Mutler eines Ailios Apollonins bezeichnet, llbcr den wir 
nichts näheres wissen. Die Grabschrift stammt aus nacbhadrianischer Zeit. 

4. CIA III 900 Eine ihren IVamen absichtlich verschweigende Hicro- 
phantin nennt sich Tochter des Demelrios und Mutter des Harbianos 
und rllhmt sich, den Kaiser Hadrian in die Mysterien eingeweiht zu 
haben. 

5. CIA 111 901 Eine Muodia Sekundilla wird auf einer ihr von staals- 
«egen errichteten Siele als Tochter des Burros und einer Hierophanlin 
bezeichnet. Die Inschrift gehUrt in die Zeit nach 126 n. Chr. 

6. CIA 111 914 Eine namenlose Hierophanlin errichtet ihrer Tochter 
Athenais eine Stele. 

7- 'Elf. 'Aex- 1885, 147 Grabschrill zu Ehren der llieroplianlin 
Ebidote. 

8. '£</>. "Aqx- 1883, 142 Grabschrirt zu Ehren der Hierophanlin 
Euneike. der Urenkelin der vurhergelienden. 

Neben die zum alten Bestände des eleusinischen Cultes gehörende 
ifierophantin der Mysteriengotlheiten ist in hadrianischer Zeil eine tt^o- 
ipärtig TtjS veiDxiqag &{ov hinzugetreten, einer Gottheit, unter deren 
Mamen man Sabina die Gallin des Kaisers Hadrian in den eleusinischen 
^ttftttt JLtllulie ürticilogln. 5 
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Götlerkreis aufnahm. Diese erhielt als via ^rjiifjrrjQ (CIG 1073) oder 
Evegyirig KaQ7Coq)6Qog (CIA III 12) einen besonderen Gull in Griechen- 
land, der sich in seinen albernen Einzelheiten, namentlich in seinem 
Beamtcnpersonal an die alteleiisinische Mysterienverfassung eng anschloss. 
CIA III 899 haben wir eine bei Eleusis gefundene Denkschrift ftlr eine 
solche Kaiserpriesterin erhalten: ^l€Qoq>avTiv r^g vewrigag KL OiU- 
^€vav Tl. KXavdlov Ilargwvog MeXiritjg dvyariQa aQyvQwaaaay 
zbv ßiüfiov TTJg veoniQag d^eov eTtifielrj-S^ivrog z^g ava&iaeiag %ov 
vlov avTfjg Ti. KL Avaiadov zov Ti. KL ndxQOJvog vlov Meh- 
xiwg. ^nl leQslag KL TifioO^iag. Was die GeschlechtsangehOrigkeit 
dieser Priesterin betrilTt, so haben die Neueren sie einstimmig als Lyko- 
midin ausgegeben (Lenormant Recherches archäol. 185. A. Hom ra- 
sen Heort. 237. Nowossadskia. a. 0. 70). Ich finde für diese Annahme 
nicht den allergeringsten Anhaltspunkt Als ebenso unsicher muss ich 
jedoch auch ihre Herkunft aus dem Kerykengeschlecht bezeichnen, mit 
dem Philoxena allerdings verschwägert gewesen zu sein scheint. Vgl. 
CIA III 676. Lenormants (a. a. 0. 186) von A. Mommsen a. a. 0. 
und Nowossadski a.a.O. blindlings acceptirte Behauptung, dass ihr 
Vater, Gatte und Sohn in einem genealogischen Verzeichniss der Daduchen 
wiederkehrten, ist gänzlich aus der Luft gegriffen. 



Ausser den höchsten Prieslerthümern des eleusinischen Mystcrien- 
cultes besassen die Eumolpiden noch eine Reihe erblicher Vor- 
rechte, durch deren Ausübung sie sich von den anderen Adelsgeschlech- 
tern Attikas wesentlich unterschieden. Diese so gut wie ausschliesslich 
auf die Verwaltung des eleusinischen CuUes bezüglichen Privilegien zum 
Theil ganz allgemeinen Charakters waren staatlich genau formulirt und 
scharf begrenzt, weswegen dieselben in der ofßciellen Sprache der atti- 
schen Urkunden als voidot bezeichnet werden. Hierher gehört vor allem 
die amtliche Sorge für eine correcte und dem alten Ritualgesetz ent- 
sprechende Feier der Eleusinien in allen ihren Einzelheiten. So heisst 
es z. B. in einem von dem Geschlecht der Eumolpiden angeregten Volks- 
beschluss über die Erneuerung der alten Festordnung bei der Eleusinien- 
procession: iTceidfj ol Ttegl züv ^v\aTriQl\u}v vofzoi 7tQoa]TaTT[ovin 
T(^ yivei TiSv Evfio]l7tid(J5v [k7cifieX€iad'a\i 07t€ag a[v ael naQaneii- 
q)d'\elri %a Ibqcl [evxoa^ciijg 'EXevaBiv6[d'ev elg aavv xal i^ Sateiog 
*E[Xeva€Lv]ade (CIA III 5). Es ist sehr beachtenswerlh, dass diese Ver- 
ordnungen sich nicht auf einzelne Vertreter des Geschlechtes, sondern 
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Mif «ÜP CpsiminUhpit allrr (Icnnrlen bciiiphen, ilin tlfmppmifss natflrlicli 
iHch fllr ilie Errullung jener ö^^^aia vöftifia die VeianlwniliinK Irugen, 
wie dies vnn Aischines auiidrUcklJcli liezcugt wird {III 18) rovg legels 
Kai TSC ifgilag vnev-^vovg elvai xsXtvei 6 vo/iog, *al ov /lövov 
(d/y. aXiü xai rä yivt}. EvfioXniöag xal K^^vxag xai tovg SXXovg 
ancrvTag. Dass es sich hier, wie Diiienherger (Hermes XX 31) für 
die Keryken annimml, um eine Iteolinnngf^Llagc verausgabter Slaats- 
geldrr. »her welche diese Geschleehler zum Zweck der Mysterienfeier 
III verfugen hallen, gehandelt habe, ist sehr wohl mjiglich, doch scheint 
mir hei den Eiiinolpidfn die VtTnnlwnrtlichkcitsicIi auf einen viel grüsseren 
Kms von Pflichten und Befugnissen erstreckt zu haben. Andererseits 
Tehlt es nicht an Beispielen, dass neben der Gesammlheit des Geschlechtes 
ils solchen ein/.elne Genlilbeamle vom Sta.ile zur AuafUhrung henonderer 
KicTaler oder administrativer Auftr'.lge herangezogen werden, so z. B. der 
Bierophanl, der Archon oder der Tamias des Geschlechtes: fied'i^ovaiv 
^i x]ai ol hpijßoi Tcävres tiTiv ts akktov lov av naQ^xlf} 'Jo'S ^*'~ 
^oljttdatg 6 «e;[w»' tov yivovg xa) Tfi[g\ Si[av\ofijjg. ytviaS^ai de 
n)* yrtäfifjy ravrijv ipa[ve^]äy xal rij i§ 'A^ehv uayov ßovlS] xaJ 
Fß ß°vX[ii\ rwv © xoi T^ leQoipävTfj »ai ri-i yirst t(üv Ei)[(to]X- 
md(öv. 'AvayQÖipBi öi io Tp^ipiOfia tovto tÖv [Ta]fiia[v f]ov yi- 
tovg icu»' Et<fioi.fct6wv kr r^iolv [{ni^X\aig xal aiijnat vijv /ihv Iv 
'EXtvatviifl T(p vTtö [rfj njölti, tijv dh iv tifi ^loyevsiqi, tij* di iv 
'Eitvoiivi iy xii' Ue'i> ^fü vov ßovXevtriQlov (CIA III 5). 

Ein anderes Vorrecht der Eumolpiden bestund in der Ansehung 
richterlicher Befugnisse in Religionsprocessen. Man bat aus den 
Karlen des Di'moslhenes {XXII 27 i^g äasßeiag xcrü Torrä eaziv äirä- 
ftiv, y^äfpta^^ai, äixä^tait-at Ti^og EvfioXTtläag, fpQoCuv rc^öq töv ßa- 
VtXia) entnommen, dass das Geschlecht neben dem Künig die Vorstand- 
irhaft in Asebieprocessen geführt habe'), wogegen l.ipsins {Attischer 
fncese 131) mit Recht im Hinweis auf den Scholia^len zu dieser Stelle 
Einspruch erhoben hat (ö yÖQ ßaaiXeis inefisXtiJO viÜv IfQtüv ngay- 
^ÖTtm' xal dai/ys lög tijg äaeßelag yqaffög n^ög tovg Evfioln:idag). 
itarnacli wii-d man anzunehmen haben, dass die Eumolpiden nur ein 
tltchtcrc«llegium gcslellt haben, welches unler der nherslen Leitung des 
Baaiteus zu urlheilen halle. Die Frage, welcher Art Vergeben unter die 



' 1) Ebenso Stetll ilec Sclioliasl tu Ansteiiles die Eumoipidcn itls parallrle 
■■IM» Dcb«n den Könif; (1" ^f ''CX"' '' näcai xal awcSpia iä ii äXla Sin^nga 
fi« ijffflf <f 'A9^"it Jiofdjioii' tyxlrj/inmv ßaatljvi EifioKnlStii 9seuo- 
WiltBt «t tvSam Kaloi/ttiiu), 
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speciellc lurisdiction der Eumolpiden compclirlen , lässt sich nicbt mit 
Bestimmlheit beantworten. Am nächsten liegt es jedenfalls, hierher solche 
Delicte zu rechnen, die mit der Feier der eleusinischen Hysterien im 
Zusammenhang standen. Im Gegensatz hiei*zu hat Hauvette-Besnault 
de archonte rege (Paris 1884) 85 kürzlich die Vermuthung aufgestellt, 
dass der Rechtsspruch der Eumolpiden sich auf Verbrechen erstreckt 
habe 'quae ne ab iniliatis quidem diiudicari poterant'. Doch wüsste ich 
nichts, wodurch sich diese Hypothese stutzen liesse (vgl. Andok. I 12. 
Poll. VIII 123). Auch kann ich Hauvette-Besnault keineswegs bei- 
stimmen, wenn er sich, um zu erweisen, dass auf die Mysterienfeier be- 
zügliche Vergehen nicht von den Eumolpiden, sondern von den Hcliasten 
gerichtet worden wären, auf das in der Rede gegen Neaira erwähnte 
Verfahren gegen den Hierophanten Archias beruft (116 *!A^iov di xa- 
xelvo ivdvfiTj&^vai, w avägeg i^&rjvaloi, ort '^Qx^av %bv leqo(pay- 
TTjv yevofievov l^ei.eyxO'ivTa Iv rr/J öixaarriQlft) aaeßeiv ^ovra naqa 
ra 7ca%Qia rag &valag lnoXaaare vfieig). Was hindert uns denn, in 
dem hier genannten dixaOTj^Qiov den Gerichtshof der Eumolpiden zu 
sehen? Wir haben hier einen Fall, in dem es sich um einen Eingriff 
des Hierophanten in die sacralen Rechte und Pflichten der Deroeter- 
priesterin (liQeia rrjg ^rjfirjTQog) handelt, ein Vergehen, dessen Ab- 
urtheilung nothwendig die Vertrautheit mit den altheihgen Satzungen und 
Gebräuchen des eleusinischen Gottesdienstes voraussetzte. Ein ähnlicher 
Anlass wird der von Deinarch verfassten Jiaduaala rijg legelag rrjg 
/^'qfir^TQog TtQog %6v hgoqxivTrjv zu Grunde gelogen haben (Dion. de 
Din. 11). Auch das Vergehen des Alkibiades, das naga tcc vofiifia xai 
ra xad'eOTrjTiOTa VTto t€ EvfiokTtidcov xal KrjQvxußv xai twv legitav 
Tüjv 1^ ^Ekevaivog gerichtet war und das in der Anklageschrin als ein 
adixelv tccqi zw &€iü bezeichnet wurde (Plut. Alk. 22) , mag vor den 
Richterstuhl der Eumolpiden gehört haben (vgl. Thuk. VHI 53 xal Ei- 
fiolTtidüJv xal KrjQvxwv tvbqI twv ihvotixiov, dt aneq ^^vye, fiOQ- 
TVQOfAivüiv xal iTcid-eiaKovriov ^r] xarayeiv). In wie weit in diesen 
und ähnlichen Fällen neben den Eumolpiden noch andere Instanzen in 
den Rechtsgang eingegriffen haben, entzieht sich unserer Kenntniss. 

In engstem Zusammenhang mit den richterlichen Functionen der 
Eumolpiden steht die exegetische Thätigkeit dieses Geschlechtes. Wir 
kennen in historischer Zeit in Athen drei Arten ofßcieller Rechtsweiser: 
die Ttvx^oxQTjOTOi k^rjyr^zal, die l^rjyi^Tal 1^ EvTtaTQidcSv und die k^ 
EvfiokTtidwv. Aus verschiedenen Ursprüngen hervorgegangen und drei 
verschiedenen unter sich unabhängigen Religionskreisen angehörend, haben 
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ilJL-sr ilrei Cattiiii^tn ilbr sacraleu KechlswuJ&uug eine selir tiiigleicljüiligi; 
Entwickeluujj aiil' iiUisclii:iii Buden durch gemacht. Ueher diu Einsetzung 
der erster w^huLen Exegeteu wissen wir nur, dasa sie auf Weisung des 
ilelphi»clien Gulles aus einer Aozahl vom Vulk erlesener Alhener be- 
slimmt wurden; ob an diese die Bedingung der Zugehürigkeit zu einem 
bestimmten Adelsgeschlecht geknü|in war, läsät sich bis jetzt nicht aus- 
macbeo.') Dagegen ist das Amt der Eitiytjtal c^ Elitcnqiiüiv ebenso 
nie (las der i^ Ev/iolruitüv nur mit aulchen i'ersün liebkeiten bekleidet 
worden, die dem engeren Kreise eines dieser beiden Ad elsgcscbl echter 
aagehOrten.'J Auch der Beselzungsmodus wird wubl in beiden Fällen 
ein gleicher gewesen sein, wenigstens hegt kein Crutid zur Annahme 
lOTt dass die Tür die i§rjyt}Tai fCvitöxQlorot und l^ Eiicar^iStüv be- 
teugt« Voikswahl nicbt auch bei den Exegeten aus dem Eumulpiden- 
geschlechl zur Anwendung gekommen sein sollte. Uer landläuligen An- 
sicht, (lass die Wurde der letzleren sich vom Vater auf den Sühn vererbt 
habe, feblt wenigstens jede Stütze. Ebenso werden wir die fUr die 
«polliniscben und eupalridischeu Exegeten ausdrllcklicli bezeugte lebens- 
längliche Amlsdauer unbedenklicb auch auf die i^tjyrjial i^ Ev/ioXm- 
dtäv übertragen durlen. 

Was die Anzahl der attischen Bechtsweiser betritt, su vtisseu wir 
jetzt, dass nicht gleichzeitig nur einer aus jeder der drei verschiedenen 
Claasen seines Amtes zu warten hatte, sondern dass jede der drei Classen 
ein Collegium gleichzeitig Tungirender Wiirdenträger umrasste.*) Für die 



1) Die jn/S'iljtpijoioi werden auf Inschtiflen nur drei mal ervtähul. Auf einem 
Ttiealeniu CIA IJI 241 nv^oxfrimov iitiyqxol. Dnnn CIA III 6ä4 Alliov Z^vaiyos 
laü nv^exf'jaiov. Derselbe WQrdfnlräger Ondet sjvh noch in einer eleuaioischen 
iMchritt (Eip.'AQx- 188^. m n\önk,oi) AX}{ti>i\ Teifioa »ivtit BigeriHiSiie AiHiov) 
Zrirafvot io!< Ttv^xe'i''""' iiiYI'""' "'"' /""?*«'' "ff' ierlat) und ist wohl Iden- 
lisch mil dem Iliijtluit A'üiiei) Z^vav BigtvtKiStii, der das Pciesterthum des ApolJon 
PiUoos verwaltet hat (CIA III 667). Die lebenii laug liehe Amlsdauer der i^rjyTjjai 
3tv9öxf^aiot folgt aus den Worten Piatons Ges. VI 759 D i^v Si Soni/ia^iav avxiäv 
■ni toi );p(>»(nj t^c r^i.txiai' tlvai xaffnntg ttgiiav. ovxoi Si firKUf i^riyrjTai Siä 
fiimi. Auch wa« hier aber die Besetzung des Amtes gesagt ist, wird der Wirk' 
Itebkeit eotspiochen haben, tieber die amtllcbe Beiheiligung der nf^o^u^aTot au 
der Ansaendung von Colooien und ihre Interprelalion der pylhischeo xgTiapol vgl. 
B. Scholl Hrrmes XXII 563. 

3) Näheres über die eupatridisclien Exegeien bei Besprechung der EvnaTflSat, 

3) Die Ton Vischer (Kl. Scbrifteu II36S), Sauppe (Atlica et Eleusinia 16), 

Dillenberger (CIA IM 241. Hermes XX13> und Busolt (Gr. G. 1475 A. 4) veilrelene 

Ansicht, dass es in Aihen im ganzen zur Zeit nur drei Exegeten gegeben habe, ist 

1 anBÜMp von aScböll (Hermea XXU 564) nut Becht Terworfen worden. Wetm 
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eumolpidischen Exegeten ist das nunmehr urkundlich durch die denselben 
ausgezahlten Staatsgelder festgestellt (CIA li 834 a =^£9).'^^. 1883,11 
Z. 41 Tade am^kanat i^tjyrjTalg EvfioXTtidußv eig ^evyrj fivarrjQloig), 
während sich, wie R. Scholl richtig bemerkt hat, die CoUegialitäl der 
Ttv-d^oxQfjOzoi daraus ergiebt, dass die Exegeten Lampon und Hierokles 
nachweislich nebeneinander mit der Verwaltung der lebenslänglichen 
Würde betraut waren. Für die eupatridischen Exegeten steht ein di- 
rectes Zeugniss noch aus, doch werden sie in dieser Hinsicht kaum eioe 
Ausnahme gemacht haben. 

Die exegetische Thätigkcit der Eumolpiden bezog sich vor allem auf 
die Auslegung des heiligen Rechtes, der nargia EvfiokTVidwvj die 
sich auf dem Wege mündlicher Tradition von Generation zu Generation 
forterbten und mit dem Nimbus ganz besonderer Heiligkeit und Ehrwürdig- 
keit umgeben waren.*) Für das hohe Ansehen, das diese alten Herkommen 
und Rechlsgebräuche in den Augen des Volkes genossen, ist eine Stelle in 
der pseudolysianischen Rede gegen Andokides (10) bezeichnend: xahoi 

jedoch Scholl aus der bekannten Stelle in Timaios' Lexikon, welche die frühereo 
als auf einem Missverständoiss beruhend einfach atbetirt haben (Dittenberger CIA 
111 241 'Recte sine dubio Vischerus Timaeuui in lexico Plat., ubi dicit iSfjytjxai t^U 
yivovxai üvd'oxQriaTot errasse iudicat, cum potius dicendum fuerit, tres esse exe- 
gelas publicos, inier quos unus sit nv&ox^i^OTOi*) den Schluss zieht, dass es in 
Athen drei nvd'ox^ffxoi gegeben habe, so kann ich ihm darin ebensowenig beistimmen, 
wie denen, die dieses Zeugniss um der drei nvd'oxQrjaxoi, willen verwerfen, denn 
die überlieferten Worte sind doch offenbar so zu interpungiren : ^EiriyriTai r^is 
yivovtai' nvd'ox^fftot, oh fiiXei xa&aiQew rovs ayet rtvl ivtax^^d^tae j nai ol 
iiriyoifievot ra noLTQia (sc. Ta EvTiat^idcav xai EvfiolTtiScSv), Dass diese Glosse 
keineswegs lediglich aus den platonischen Angaben über die Exegeten geflossen ist, 
wird, wie Scholl richtig bemerkt hat, durch die Erwähnung des officiellen Amts- 
titels derselben erwiesen, den der Scholiast nicht aus Piaton entnehmen konnte. 
Timaios hat also ausser Piaton noch andere Quellen vor Augen gehabt, und zwar 
liegt es am nächsten, an Grammali kerarbeiten zu denken. Mit den Worten ^E^ijyrjjai 
T^ets yivovrai werden die drei in Athen vorkommenden Ga t tu n gen der Rechtsweiser 
auseinander gehalten. Die Angabe über die Exegeten der nax^ia scheint bei Timaios 
in verkürzter Gestalt vorzuliegen, was dadurch an Wahrscheinlichkeit gewinnt, dass 
Piaton, den Timaios doch erläutern wollte, überhaupt nur von der ersten Art der 
Exegese handelt. Unter den in der Quelle des Timaios erwähnten 7tdT(fta lassen 
sich doch nur die auch anderwärts bezeugten ndr^ia der Eupatriden (Athen. IX 410) 
und Eumolpiden (Gic. ad. Att. I 9. ^Eip,*AQx* 1887, 111) verstehen, deren exegetische 
Thätigkeit sich sowohl inhaltlich als auch umfänglich von der der apollinischen 
Rechtsweiser unterschied. Das Amt der eumolpidischen Exegeten wird schwerlich 
vor die Vereinigung des eleusinischen Adels mit dem attischen zurückreichen. 

1) Gic. a. a. 0. 'Ghilius te rogat et ego eins rogatu EvfAohtiBcäv 7tdr^ta\ 
woraus zugleich erhellt, dass diese ndr^ia später schriftlich fixirt gewesen sind. 
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üiQirtXia nmi tpaai na^aiviaai v^iiv nf^l tiÖv äaeßovvtuiv, fitj 
liövov xei',o9ai toig yeyQafifiivoig vö/iotg nsQl airiüv, aXXä xai toü; 
ay^ä^otg, X«*' oiJs Evitoi-Ttidai l^^yovvTat, ovg oväeig niu 
xi^iog ifivtro ii.a9eXelv ovdi hökiiqatv avreiTieiy, ovÖi avtöv %ov 
&ina ^aaoiv. riyelo&at yaQ av avjovg ovTcag oi ftövov %olg av- 
&Q(ötioig aXXa xat toig ^loig StSövai Sixqv. In der genauen Kennt- 
iitss der slrafrechUidicn llustintmunifen für diese im allgemeinen Recht 
nicht Torgeseheoen Vergehen gegen die Heiligkeit der Gottheit wurzelt 
nicht nur die besondere Rel^higung der EiimolpideD zur Ertheilung rechl- 
iicher Gutuchten, sondern aiicli die exceptioDellc Stellung, die dieses Ge- 
sdilecht durch seine uETenlUche Richten hätigkeit einnahm.') Dass die 
Ertheilung ofQcieller Reclilsweisungen in Sachen des eleusinischen Ciilles 
eio ausschliesslich den Euniolpiden zustehendes Vorrecht gewesen Ist, 
zeigt eine Stelle in der Myslerienrede des Andokides (116), in der es 
als die grOsste Gottlosigkeit hingestellt wird, wenn ein Keryke jemals 
als Exeget auftrete (^ Aa^A/a, tcÜvtihv avSßiöjtdtv avoaifüraTi, repw- 
tov ftev IhjY^ Ktjgvxioy lor, ovx öaiov ov aoi i^ijyeia9ai). Ich 
g)a«ibe, dass dieses sacrale Vorrecht den Eumol|iideii auch in späterer 
Zeit verblieben ist. Man künnte dagegen freilich einwenden, dass aiil 
einer InscbriR des zweiten Jahrhunderts n. Chr. (Bull, de corr. hellCn, 
VI 436) ein Ti. Klaudios üemoslratus nus Melile, der Sohn des Daduchen 
Ti. KUndiüB Suspis , also ein Angehöriger des Kerykengeschlechtes l^ij- 
yijTtig fAvazijßiuiv genannt wird, und in der That hat Dittenberger 
(liermes XX 13) aus dieser Stelle geschlossen, dass in der späteren Kaiser- 
zeit beide Geschlechter zur ExegctenwUrde zugelassen worden seien und 
dementsprechend die Titulatur gcündert worden wäre. Alleiu ich kann 
dieser Ansicht nicht beistimmen, denn ich sehe keinen Grund, weswegen 



I ]) Ausser auf die Ertheilung polilischer und sicrs Ire chtli eher Normen, die 

ßlr du öffcDlIithe und prirtte Leben der Athener bindend waren, »cheinl sich die 
I RechLsweisung der Eomolpiden auch auf die Anordnupg nnd Erllulemn;; gewisser 

Opferrcgeln bei der Eleiisinieafeier erstreckt lu haben (CIA IV 27 b 9iuy 3i tlnö fiir 
. «SV mlävtni KR^oTi äv EvfioXalSai [iiriyä\rrai). So wird ein Exegel aas dem 

Eumolpidengeschlechl ^ilmi/iiat Sviko jiji ni^i i^v ii^pimr xöir itpiJv Hai nR- 
iTf^oiv vom Rath uud Volk durcheiDeSlstucgeehrK'fy.WfX. 1SS7, 111). Nnwos- 
iddakia (E.ies. mu«. ST) ganz willkürliche Scheidung der i^yrfiai i^ Ei/uylni- 
I dcir Toa den i^i^yriiai Ev/ioXittSiäy bedirf keiner ernstlichen Widerlegung. Er 
,^ubl, dass jeder beliebige Hysta^jog, wotern er Angehöriger des Eumolpiden 

gescbicchles war. if^^Tjt^e rf| Ei/iolmStöv genan 

den Eomolpiden gewühlte l^yrftiii Ei/ioXniStüv 
|*^^^^ditsBeniMaen' tu erliulem gehabt hätte. 



worden sei, während der aus 
i rö/itfia EiifiolniSöiv stinta 
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jenes mit dem Eumolpidengeschlecht seit alters aufs allereDgste verknOpfU 
Vorrecht plötzlich auf ein anderes Geschlecht ausgedehnt worden sein 
sollte, zumal sich Nachkommen des Eumolpos nachweislich bis in die 
letzten Zeiten des Fortbestehens der eleusinischen Mysterienreligion er- 
halten haben. Auch weist von dem, was wir ttber die exegetische Thatig- 
keit der Eumolpiden wissen, schlechterdings nichts darauf hin, dass diese 
sich jemals mit der Interpretation der Mysterien beschäftigt hatten. Wie 
soll man sich also die auffallende Aenderung in der Titulatur des Amtes 
erklären? Die k^i^yrjaig TcJy fnvGTrjQlcJv kann sich doch naturgemäss nur 
auf die Erläuterung der mystischen Darstellungen und Handlungen, der 
sogenannten leyofieva xal ayofieva des eleusinischen Mysterienschau- 
spieles bezogen haben, eine sacrale Thätigkeit, für deren Ausübung in der 
Kaiserzeit sehr wohl ein besonderes, den Kcryken reservirtes Ehrenamt 
eingerichtet worden sein kann. Wie eine kürzlich in Eleusis gefundene 
Inschrift zeigt, hat auch der Keryke Herodes Attikos dieses Amt bekleidet 
(Eq)/^QX' 1885, 152). Dass die mit dem Namen der Eumolpiden förmlich 
verschmolzene Auslegung der alten sacralen Satzungen, wie sie seit unbe- 
kannter Zeit von diesem Geschlechte geübt wurde, mit dieser nicht vor 
der Antoninenzeit nachweisbaren Würde etwas zu schaffen gehabt hätte, 
ist schwerlich denkbar. 

Ich schliesse hieran ein Verzeichniss der bisher bekannten i^fiyri- 
Tai k^ EvfiolTCiöüßv, 

1. Timotheos. Tacitus (Hist. IV 83) berichtet, dass Ptolemaios 
Soler bei Gelegenheit eines wunderbaren Traumgesichtes sich an einen 
Athener Timotheos 'ex gente Eumolpidarum' mit der Bitte um Aufklärung 
gewandt hätte. Dieselbe Geschichte wird von Plutarch (de Iside 28) erzählt, 
der den Timotheos ausdrücklich als i^r]yr]Ti^g bezeichnet 

2. Apollonios, Sohn des Agenor aus Acharnai. Ein in die 
Wand eines eleusinischen Hauses eingemauerter Stein trägt folgende Auf- 
schrift (Ecp.'AQx- 1887, 110): 

* 47CoXhji\y\iov ^AyrivoQo[q ^AxaQvia %ov\ 
i^rjyrjT^v i^ Evfio[)i7tLdwy . . . 
Tj yvvri ^AftoXXtJvLa [. . . . dryatriol 
i^al 6 v{i)6g \4yrjvwQ a[g€Trjg evexa aal ei] 
£[Qy]€[ala]g ArjfiriTQi, xai Koqj] avid'tjxav. 
Die bereits von Boeckh (GIG I 392) nach einer ungenauen Abschrift 
Fourmonts und nachher von Di tten berger (CIA III 720) verOffent- 
lichte, von Lcnormant (Recherches arch^ol. 228) fdr verschollen er- 
klärte Inschrift ist neuerdings von P biliös gelesen und in der^B^. !^^. 
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a. a. 0. |iub|jcirl tvorilun-'J Der Charakler dur ScIiriltxeicheD ((eslaUvl 
uns, den Stein bis in den Anraiig des ei'slen vorchmllichen Jalirliuaderts 
liinunterzurUcken. Scbon Boecbti lial, wie ich glaube mit Kecbt, den 
hier erwnfanlen Exegeten Apollooios niiL einem Acharner dieses Namens 
idcntificirt. dessen Tochter auf einem gleichfalls in Eleuais zniu Vorschein 
gvkommenea Steine als o^ytaatlg bezeictinet wird: CIG 1 388 ^ CIA 
II 1414 Kti^aixXeta 'AnoXXuiviov '-:^x<'P*'^"'S oQytaails tov eaiiijg 
av6^a ^orpoxkijv stvoxXiovg ^;[aßv^(t Sf^dovxr^oarta ^Tjfijjtgt xal 
Kößfj dlg äyi^ijxev.') Die hier erwäbnte Klesikleia bat zu Anl'ang des 
ersten ^abrhunderls v. Cbr. gelebt, wie aus einem Vei'zeicbniss vornehmer 
Frauen hervorgeht (CIA 11 956), in denen U. Kühler (Miuh.d.arcb. Instit. 
VIII 65 IT.) wohl mit Hecht altische Ergaslinen erkannt hat. Die volle 
fiamensnennung I Z. 25 KTijaixXeia 'Aiiolktuviov 'AxaQviuig liisst über 
die Idenlilül der beiden l'ersünlichkciten keinen Zweirel. Ihr Gatte wird 
in dem geDealogiscben Verzeichniss der Keryken bei Pausanias als Inhaber 
der Daduchenwürd« genannt (I 37, 1 lohg 6i xaTtori^tü lov yivovg jclriv 
'Axearlov ria^am zoig aXlotg' 'Axeot Loi 5h zfj SBVOxliovg rov 
SoqxniXiovg tov Aiovrog tovrovg di lg röv jhaQfov fzgöyovov Aiovra 
difioi'xovs nävxag vn'^Q^e ysvia^ai xaX /lagä %6v ßlov zov avz^g 
ngtÜTOv fiiv tÖv aÖ£X<pdv So<poxlia tlöe ötföoi'XovvTa). Es ist inter- 
essant, dass sich auch Tür die hier erwähnte Schwügerin der Ktesihicta 
und Schwester des Sophokles Akestion sowie für ihren Vater Xenokles, 
dea Sohn des Sophokles, nunmehr die urkundlichen Belege gefunden 
haben; in derselben Ergastinenliste, in der Klesikleia erwähnt wird, ist 
eine Zeile hoher eine Axiattov SevoxXiovgAxa^v^oug verzeichnet, in 
der wir ohne Bedenken die bei l'ausanias genannte Tochter des l>a- 
duchen Xenokles erkennen dürfen, der nach CIA II 1414 zur Gemeinde 
Acharnai gehcirt haben muss. Seinen vollen Namen ^Evoxi.rjg 2oi^ 

1) Die kille Zeile liulet im CIA III 720 äv\\c»>i[x]t ill]! J^/iriTelot]. Der 
piechiBclie Heransgeber erklärt siuh auBerr Stande, das erste Wort dieser Zeile zu 
crgänien oad muthet dem Sleinmetien ein Versehen zu. Nach ihm folgen aut 
das in Anring der Zeile deutlich erltalleiie E die undeutüclien Spuren zweier Budi- 
■laben (nio» P< ^ BV iiiyayn), in dem vierleii Buchslaben erkennt er sicher ein 
E, der füiifle könne T, Z, Tt, £, T gewesen sein, worauf his zum leUlcn, deut- 
lich rU % erkennbaren Bnchslaben ein leerer Baum für etwa zwei Buchstaben foli^e. 
Dicceo AnForderpngen genügt das Wort EYjEPrEZIAI vollkommen, wenn wir uns 
die erste Silbe desselben noch auf der vierten Zeile geschrieben denken. Ich ver- 
danke diese Ergänzung v. Wil amo wilz. 

3) Auch die andere Weihinschrift hat sich in etwas verstümmelleier Gestalt 
1d SalamU gefunden, wohin sie aus Eleusia verschleppt worden ist {CI\ U 1413). 
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xliovg 'AxotQvevg zeigt uns eine um die Wende des zweiten und ersten 
vorchrisllichen Jahrhunderts verfasste Liste vornehmer Athener, über deren 
Zweck nichU bekannt ist (CIA II 1047). Wenn U. Köhler (Mittb. d. 
arch. Inst. VIII 65) den im Ergastinenverzeichniss erwähnten Xenokles aus 
Acharnai einen Eumolpiden, dagegen den Apollonios aus Acharnai einen 
Lykomidcn nennt, so berulit das auf einer Verwechselung dieser beiden 
Geschlechter. Uebrigens ist Xenokles als Inhaber des Daduchenamtes 
auch nicht Lykomidc, sondern Keryke gewesen. 

3. Medcios, Sohn des Lysandros aus dem Peiraieus. Aus Ps. Plut 
vit. X or. 842 erfahren wir, dass Medeios, der Sohn des Eumolpiden Ly- 
sandros und der Philippe, einer indirecten Nachkommin des Redners 
Lykurgos, das Amt eines i^yr^rjQ i^ Ev^ohtiödiv bekleidet bat (Oi- 
llTCTtTjs de xai AvaavÖQOv Mrjdeiog, 6 xal i^rjyr^T^g i^ Ev^oi.7tidm 
yevofievog). Der Exeget Medeios lel)te sieben Generationen nach dem 
Redner Lykurgos, dessen Blüthe wir ungefähr um das Jahr 370 ansetzen 
dürfen. Rechnen wir die Generation zu 35 Jahren, so gewinnen wir 
das Jahr 125 v. Chr. als Lebenszeit dieses Medeios. Damit stehen, wie 
wir sehen werden, die sonstigen Nachrichten über die Zeitverhältnisse 
dieses Mannes in bestem Einklang.*) Ps. Plutarch sagt nämlich in dem 
eben angeführten genealogischen Verzeichuiss von ihm: tovtov ök nal 
Ti^AO^iag rijg rkavxov Ttaideg Aaodafieia xal Mrjöeiog, og i^y 
UQwavvrjv Iloaeidwvog ^EgexO'iwg elx^ xal OiXlfCTtrjy ijvig leQaaaio 
trjg ^Ad^rjvag votsqov , /cqotsqov d* ovt^v Y^lftag JiOTikijg 6 Meh- 
Teig eyivvr^ae Aioxlia. Diese Geschlechlstafel hat durch die Aus- 
grabungen der Franzosen auf Delos nunmehr ihre urkundliche Beglau- 
bigung gefunden (llomoUe Bull, de corr. hellen. III 379): Aa[o]dafÄ€iav 
Mrßeiov üetQaiiiog d'vyariqa 6 TcaTrjQ xai rj fn^TrjQ Tifio&ia Fkav- 
xov UeiQaiiijjg &vyaTr]g Y.avr^(pOQriaaoav Jr^Xia xa} AnoXhavia uinok- 
Xwvi ^AQTiiiidi Ai]%oh — Mrjdeiov Mtjdelov JleiQaiia 6 tcottiq xal 
ri ft^rrjQ Tcfio&ia FkuvKov Ileigaiiüig ^yarrjQ Arjhaarrjv yevofiB- 
vov ^AitoXkiüvi ^AQtipiidi AtjToL Am unvollkommensten ist die der 
jüngsten Tochter gesetzte Weihinschrifl erhalten: 

0iXl7tfrr]v M]r]Ö€lov 

IleiQaiiwg ^]vyaTiQa 

6 7ca%r]Q xal] 15 f^^'^fjQ 

Tifiod-ia] rXamov 

TleiQatiiog] ^vydzrjQ 

1) Bossler (de gentib. 7) hat ihn durch willkOrliche RechnoDg viel la hoch 
hinauf gerückt. 
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: Angabe Pliilaruhs , dass I'hilippi; das Pi-iuäterDium der Alheua v«r- 
tt'allel hubi;, ^'iebt es an ilic Hand, in die Lucku die den Raum voll- 
Lnniuieii iiusfullemlun Worte Hgetav] yevofiivtjv [tTJi; 'Aitt^väg einzu- 
Klzen. Denn icb wUsst« niclils, weswe(,'en ihr diese Slalue Dicht erst oauU 
der Bekleidung dieses Amtes geseUl norden sein sullte. lieber die Be- 
siefaungen des Sobnes Medeius lü Delos liel'eru uns andere iDschriftcn 
noch weitere AurklUruiigcn. U. Kühler hat CIA II 985 ein Vcrzeicbniss 
Attisclier l'riesler und Staatsbeamten publieirl, die iiu Jahre des Areius 
bei der AblieFcrung der delischen Aparche hetlieiligt waren. Hier wird 
neben anderen hoheu Würdenträgern auch der Euniulpide M^deiog Mij- 
de[/]ov Utipaieig als iti'i itjv d7j^oa[i]av t§ä/t£^av j[t}]v iy ^ijiy, 
als aywyo&hijg navaä^i^raluiy xai JijÄituv und als l/«|U«ij)ii)t; j//J- 
Xov ertvUhnt. Das Jahr des Archonten Areios, in dem Hcdetus diese 
Aemter bekleidete, wird durch eine andere 'in Dulos gefundene und vun 
llomulle im Bull, de corr. hellen. IV ISO verülTent lichte In&chril't be- 
stiiiiiut, diu ifci V7cäztüv Fvalov KoqvijUov ^ieviölov xai Tlo^cXiov 
^iKiviov Kgäaaov, IjcI l/ciftcÄr/Tov äk x^t; yijooo Mrjäelov tov Mi;- 
dtiov TIciQaiiiitg daiiri ist (97/0 v. Chr.). .Ausser an diesen Steilen wird 
derselbe Mann noch in zwei urkundlichen Verzcichuissen genannt, deren 
AbEassuogszeil zwischen das Ende des zweiten und den Anfang des ersten 
Vorchristlich eu Jahrhunderts rdlll; in dem sehen IVuber erwähnten lle- 
gister vüruehrner Athener (CIA U 1047 Mijöjnot; Hrjäsiov IlHQaievg) 
und in dem Katalog CIA II 1046 M^de.t[o]g M[iidEiov IleiQaiEvg.') 
üb der in einem Eranislcnkatalug der Salmziasten aus dem I'etraieus 
erwähnte Medeios ("Ey.'^px- 1883, 247) mit unserem Mriduag Mt}- 
ieiov Jltigaisvs identisch ist, muss dahin gestellt bleiben.') Ebenso 
HDbestimmt ist seine (^leicbsetzung mit dem Arcbonten Medeios, aus 
dessen Amtsjahr 100/99 v. Chr. wir ein Ehrendecret Tür die athenischen 
Epheben besitzen (CIA II 467].') Ich halle die Identität dieses Archonten 



1) Das Deinolikon il)eipaine ist lu Anfang dci ersten Zeile erhallen. 

2) Der Herausgeber KumanodiB bemerkt über die Inschrift a.a.O. ,Sic^/ia 

jfa/t/iäjan' fairitai fioi -ti täiv jigö Xpiajov Pca/iaäüv XS"*'"''- ""' Archon 
Tbeokles, aus dessen Jahr das Verzdchmss slamoil, lässl sich nicht Gxiren. 

3) Vgl. Homolle Bull, de corr. helltet). IV 19D. U, Köhler eetzi den hier 
Archoaten Hedcios in den Anfang des erttcn Jahrhunderts vor Chr. und 
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mit dem gleichnamigen Sohne des Medeios aus dem Peiraieus, der im 
Jahre 97/6 das Amt eines delischen Epimeleten verwaltete, im Hinblick 
auf die Gleichzeitigkeit der beiden Männer für sehr wahrscheinlich. 

4. Medeios, Sohn des Medeios aus dem Peiraieus. ^q>/ äqx. t8S7, 
1 1 1 1} ßovXfi xal 6 dfjfiog Mi^deiov Mrjdelov JleiQaiia tov iSffftjtiif 
Ix Tov yivovg rov EvfzoXfuduiv evaeßelag ev&ca Trjg Ttqog tw ^na 
xai ifCiiielelag xal q>tkoTifzlag z^g 7C€qI rfjv l^ij^rjOiv %wv l€Qwv 
xal fCOTQlwv JriiArjtQi xal KoQt] avi&rpLav. Inl leQelag KkcoxQa- 
Telag x'qg Olvorplkov ^A(pidvalov dvyoTQog. Dass der hier vom Volk 
und der Kathsversammlung geehrte Exeget mit seinem eben erwähnten 
Namensvetter nicht identisch gewesen sein kann, ergiebt sich aus dem 
Schrificharakter des Steines, der bereits die deutlichen Indicien der Kaiser- 
zeit an sich trägt. Aus der Zahl der Priestersitze des Dionysostheaten 
tragen zwei Plätze die Namen OiUjCTtrjg Mridqov d'vyaTQog (CIA III 
324) und Aadafir;ag T^g Mr][di^ov (343). Gegen die Identificirung 
dieser Persönlichkeiten mit den bei Ps. Plutarch erwähnten gleichnamigen 
Töchtern des Exegeten Medeios hat bereits Geiz er (Monatsb. d. Berl. Ak. 
1872, 176) unter Zustimmung Dittenbergers (CIA III p. 86) den nach- 
lässigen Schriftcharakter der Inschriften geltend gemacht, der dieselben 
einer weit späteren Epoche zuweist, ein Bedenken, das sich in Erwägung 
der häufigen Wiederkehr dieser Namen nicht zurückweisen lässt.') Wir 
dürfen dieselben daher wohl mit dem in deT*Eq>Tiii€Qlg genannten Me- 
deios in Verbindung bringen. Ich erwähne noch, dass in einem attischen * 
Archontenregister nachchristlicher Zeit (CIA III 1014), dessen genauere 
Datirung bisher nicht gelungen ist, dreimal nach der Reihe ein Medeios 
genannt wird und dass derselbe Name in einem Ephebenkatalog aus den 
fünfziger Jahren n. Chr. wiederkehrt (CIA III 1081). Auch die^Eq). l^(x* 
1887, 111 erwähnte eponyme Priesterin Kleokrateia, Tochter des Oino- 
philos aus Aphidna, lässt sich auf einer Inschrift der Kaiserzeit nach- 
weisen (CIA III 232). 

Schliesslich mögen hier noch einige Sonderrechte Erwähnung finden, 
deren Besitz die Eumolpiden mit den Keryken getheilt haben. 

unterscheidet ihn von dem gleichnamigen Arcbonteo CIA II 641 {inl MridMicv ä^h 
xovroi), den er fOr jünger halt. Ein eponymer Archont Medeios findet sich noch 
auf zwei attischen Inschriflen, die A. M i 1 c h h ö f e r im Antikenbericht Mitth. d. arch. 
Inst. XII 318. 325 veröffentlicht hat. Ebenso findet sich sein Name auf attischen 
Münzen: Stuart Poole Gatalogue of Greek coins (London 1888)47. 48. 
1) Das habe ich Hermes XXIII 324 nicht genügend berücksichtigt« 
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Es isl bereits oben auf ilnB l^esel:; hingewiesen worden, das die 
) Einweitinng in die Myslerien den beiden Gescldechlern der Eumol- 
piden und Keryhcn rcservirte {CU IV l). Der WurllauL der Bestimmung 
lehrt, wie bereits Diltenbeiger (Hermes SX 32) hervorgclioben hat, dass 
dirflcH Privik-gium von der Bekleidung eines priesleriidien Amtes unab- 
hdngig gewesen ist. Wenn daher in den erhaltenen Urkunden itrter 
die Inhaber iigeodeines der grossen Priesterthümer als Einweihende ge- 
nannt werden, so haben sicli dieselben dieser sacralen Function nicht 
in ihrer Eigenscliafl als Priester, sondern nur als Angehürige des einen 
iler beiden Priestergeschlechler entledigt.') Vüllig unbegründet und dnich 
Beispiele leicht widerlegbar ist Terner die Anschanung, dnss die Hiero- 
phantiii bloss das weibliciie Personal in den Kreis der Geweihten auf- 
gennmmen habe. Der reierliche Act der Einweihung isl überhaupt nicht vun 
einer einzelnen Persünlichkeit vollzogen worden, sondern es sind vielmehr, 
wie es scheint, bei dieser beibgcn Handlung mehrere Cuttbeamtc gleich- 
leilig beiheiligt gewesen. Darauf weist wenigstens die Thatsache, dass 
einmal der Keryke Luliios Mummios aus Thorikos als Vollzieher der 
HjBlerien weihe an den Kaisern Harens Aurelius Antnninus und Marens 
Aurelius Commodus genannt wird ('Etp, 'Aq^. 1883, 77), während ein 
anderesmal die Einweihung dieser beiden Herrscher der llierophanlin 
Eisidote lugeschrieben wird (^Efp.'A^. 1885, 147).*) Freilich ist es zu 
berücksichtigen, dass in diesem Fall, wo es sich um zwei so hervor- 
ragende Persönlichkeiten handelte, müglicher weise ein ganz besonderer 
Aufwand in der llerbeiziehung des Cultpersonals stattgefunden bat.') 

t) NowossadBki (b. ■■ 0. 87) hat neuerdings die Behauptung aufgeateltt, 
dus die iniaiByeiyol mit den liiytrtai loiv iigäv Identisch gewesen wären und 
dass jeder in die Mysterien eingeweihle Athener das Reuht der /lüijoic betessen 
bitte, wiewolil dasselbe in Sonderheit den eleuainischen Priestern zugekom- 
men wäre. Seine Behtuplung slOlil sich auf eine Aeusaerung des Arialeides, der 
n*1 g»ni allgemein fiber die Athener bemerkt: I 296 t^ /liv ytf tiüi' 'E3.ivaiv{<av 
SSdUr^ xolt tiaa^uH-ov/iimte i^iytliiü tiöv Ufäv jtoi /ivarayieyoi Kc'xJijod's 3iä 
mmitit. Disi diese inhaltlich vSIlig irrelevanle Riierorenphrase in ihrer allgemeinen 
Ftamtg' DOd bei der Vieldeutigkeit des Wortes tixjyv^rfi in keiner Welse beweiskräftig 
lil, liegt wohl auf der Hsnd. 

2) Auch auf dem Relief Bullellino comunale VII tav. 1-IV wird die Einweihung 
in die Mjrslerien von einem Mann und einer Frau volliogeu, die wir wohl als Hlero- 
phsnten und Ulerophantin denlen dürfen. 

3) Deber die mit der Einweihung verbundenen Kosten: Üemoath. LIX 21. 'Ef. 
'A(X- '^^3. IfS t. 71 /iüi;<riE Svotv tiöv Sjiiio<iiio{r\; JJJ. Warum A. Nebe (de 
Elcailnionim temp. et adnin. Tl) lelilere Angabe durchaus auf die kleinen Mysterien 
beiAgen wiaaen will, Ist mir nicht klar. Für das Verhältnlss der Sclaven zu den 
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Iq historischer Zeit hcfand sich die oberste Leitung der MysterieDfeier 
bekanntlich in den Händen des ßaaikevg. Ihm zur Seite standen die vier 
€7tifi€XriTal Tiüv fivOTrjQltavj von denen zwei aus der Gcsamrai- 
zahl der Athener, zwei aus den Geschlechtern der Eumolpiden und Re- 
ryken durch Cheirotonie gewählt wurden : ItigiaTOTilrjg iv ^A9rivaUav 
Ttolireiif q)r]alv ovTMg' 6 di ßaaikevg Ttgiorov fihv xuiv fivarrjflwf 
InifxeXeVitti ^lera rcSv iTtifielrjrtSv, ovq 6 druiog ix^tgoroveiy 8vo fih 
i^ ^A&rivttLoiv aTtavrwv, ^va d' i^ EifiolTtiddiv ?ya d* Jx Ktifvxwv 
(flarpokr. s. kTcifielriTrjgy) Dieses Zeugniss, an dessen Glaubwürdigkeit 
wir kein Recht zu zweifeln haben, wird durch die Inschriften nicht be- 
stätigt. In einem Belobigungsdecret für die Epimeleten aus dem An- 
fang des dritten Jahrhunderts v. Chr. werden als Geehrte nur zwei 
Personen genannt (CIA II 315 in[aivia]aL rovg k7tifi€[k]riTag %]w[v 
fj]vaTriQUov .... rjfAov rkaviiü)v[o\g KQa}7tl]driv, ^T^fi[o]x.\ga]rrj[v] ^Efti- 
[xQdT]ov Ix K€Q[afi\i(jt}v). Dittenberger (Hermes XX 30) hat aus 
dieser Thatsache geschlossen, dass in den Wirren und Nothen der Dia- 
dochenzeit die Zahl der Epimeleten auf zwei reducirt worden sei, indem 
entweder die aus dem Gesammtvolk oder die aus den beiden Priester- 
geschlechtern gewählten weggefallen wären. Diese Neuerung mflsste auch 
noch am Ende des dritten Jahrhunderts festgehalten worden sein, denn 
in einer ganz gleichartigen Urkunde dieser Zeit werden, wie aus den 
erhaltenen Buchstabenresten deutlich hervorgeht, ebenfalls nicht mehr als 
zwei Epimeleten genannt (CIA II 376 . . . d[i]ov nolv[ev]xT[ov . . • .] 
x[ . . . y]6aiÄ0v KoDivria). A. Nebes (a. a. 0. 59) allerdings zweifelhaft 
ausgesprochene Ansicht, dass in dieser l^eriode die aus dem Gesammtvolk 
gewählten Epimeleten abgeschafft worden seien, lässt sich durch nichts 
begründen. Denn der aus der Inschrift CIA II 476 gezogene Schluss, dass 



Mysterien ist es bezeichnend, dass der Sclave in den läjtoSijfiOt des Theophilos 
(Kock GAF II 473) seinem ayanijrog Saanonjs nachrühmt, dass er darch iho der 
Weihe theilhaftig geworden sei {9t* oV ifivridi^v d'BoiSf was sich wohl ebenfalls aof 
die Bestreitang der Kosten bezieht). Die Sciaven werden bereits in der alten My- 
sterteninschrifl CIA 1 1 (IV 1) erwähnt, wo mit H. Sauppe Z. 5 zu schreiben ist: 
ToXct fivat[i]a]i xal roT[s i7tu]7t'njaiv [nai] rdis dHO^pvd']oiaiV «al [SovX]otütv rops 
To{]ra}v, Vgl. U. Köhler CIA II 1661. Die bei Apsines (IX 492 Walz) ohne Zo- 
sammenhang überlieferte Angabe iv andvet x^riftaTiov ify^ayfar 6 l/i^toraytirmp 
fiia&ov fivBiv xal x^ivarat bezieht sich angenscheinlich auf die Einweihang von 
Fremden, die das alte Mysteriengesetz von den Weihen überhaupt ausschloss: daher 
kann ich aus dieser Stelle nicht mit N e b e (a. a. 0. 70) folgern, dass die EinweihuDg 
in die Mysterien kostenfrei gewesen wäre. 

1) Vgl. CIA II 597. [Lys.] VI 4. Pollux VIII 90. Bekker An. 1 279. 
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leizlere «lern Ilieropliautea nicht wühl hUtlen bcij^conlnut werden kJtnnen, ist 
bei der lilcichberechtigung (IcT vier Epimelelen ilitichaiis liinßllig; ziiHem 
ist es aber nicht abzusehen, wmum Hie hier erwähnten a[fd^]f(: fxaj^fc- 
a\ta(i4»o\i\ Y,a&' luauiov \%öv Iviavtav] ETtl tijv 7tav[ri\yvQiv gerade 
»lie ifttfieirjZal ttÜv fivarrjQiwv gewesen sein sollten.') Woj^u diese sondur- 
bare Umschreibung des cinrachcn und gebrauclilichen Amlslilels? Freilich 
folgt auä dem (Imstande, dass in einem Ehrendecrot bloss zwei Ejiimelcten 
belobt werden, noch keineswegs, dass es zn der belrelTenden Zeit Ulicrhaupt 
nur zwei Epimeleten gegeben hat. Die InschriHen zeigen uns ja, dass die 
hcifielj^Tol itüc fivaTTjQitav bei sehr verschiedenen Fe st! ich keilen (Grosse 
und kleine Hysterien: CU II 315. Ilaloen: CIA II 741 Z. 10. Lenaien: 
CIA II 741 Z. 38) omciell betlieiligt waren und dass auch die Verpachtung 
der heiligen Lanilereicn in ihren Amtskreis gchürli; ('E^). 'v/^. 18S3, 
122 Z. 30), Dass hei der Erfüllung dieser verschiodenarligen PIlichten 
jedesmal das ganze Collegium in Anspruch genommen worden sei, ist 
nirgends gesagt und keineswegs nolbwendig. So fmden sich z. B. auch 
Urkunden, in denen nur ein einziger Epimelel vom Itath und Volk ge- 
dirt wird (CIA 11 1346 [tj] ßovXij {5 d]ijftos {ftva]zijffiwv [ljit]ii£hj{t^v] 
yevölfAt^vov).^) Hieraus wird doch wohl niemand sehhessen wollen, dass 
es damals nur einen einzigen Epimelelen gegeben habe. Trotzdem 
acheint es nicht Zufall zu sein, dass auf den Steinen des dritten vor- 
chrietUchen Jahrhunderts durchgängig nur zwei Epinieleten genannt 
wenlen. Auch isl es beachtenswerlh, dass in einem kürzlich gefundenen 
Ebrcndecret aus dem Ende des drilten Jahrhunderts der eponyme Arclion, 
in dessen Amtsjahr die belrelfenden Epimelelen ihre Würde bekleideten, 
den Namen derselben beigefügt wird ('£91. 'v/^;f. 1SS7, 175 öoxel tfj 
ßov/Lji inat-viaai ■i[olq\ hci^eirjiäg twv fivatJjQlwv loiiq kfi\). Jto\- 
xiJovg ä^ovTog &QaavnXfy \6gaav>iXiovg\ ^igldtjy, JVtxijTijc Nixi^- 

TOf xal aTf<f'avwaai)?) Hier kann doch nur das ganze Colle- 

gtom gemeint sein. Darnach scheint mir Ditleobergers llypolhese, 
da£s die Anzahl der Epimelelen zu irgendeiner Zeit reducirt worden sei, 
doch vor allen anderen den Vorzug zu verdienen. Oh die weggefallenen 

I) Aach M.FriDkcl(BoeckhsSth.il.Alh.l]3.tOA.2| hält es fQr ausgemichl, 
iam naltt ältter Betiürdr die Epimelelen der eleDsinisctieo Myslerien 111 ver- 
Mdtta Mien. 

3) Vgl. P.PoacariBull.decnrr.l)elUD.11&t2. CIAI11349. 

3) Tgl.'£^.Wpx-18S7, 172. Pliilios[«. a. 0. 179) meinl ohne Aiigabe irgend- 
WddWT Grande, dass liier die ttti/iili/iai iS 'yt^i/raiav nniiviuc zu ver- 
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Steilen später wieder errichtet worden sind, lägst sich vorderhand nicht 
entscheiden. 

Ein ähnliches Beamlencoilegium bildeten die gleichfalls den Ge- 
schlechtern der Eumolpiden und Keryken entstamnoenden aTtovdo^o- 
QOLy die vor Beginn der Eleusinien zur Ankündigung der heiligen Feier 
und Gebietung des Festfriedens nach auswärts entsandt wurden (Aischines 
11 133). Dass nur die Mitglieder dieser beiden Geschlechter zur Be- 
kleidung dieses Amtes befugt waren, zeigt ein gemeinsamer Beschlnss 
der Eumolpiden und Keryken, in welchem es von diesen beiden Ge- 
schlechtern heisst: ayal&fj tvxj] deöox&aL zoig yive]atv, l§ dr ol 
aTtovdotpoQOL hc7tiftTcov[rai (CIA II 605). In einem anderen, ebenfalls 
von den Eumolpiden und Keryken gemeinsam verfassten Ehrendecret wird 
ein Hierophant belobt, weil er xal Toig ifcodrjfxovaiv inl %ag anovdo- 
q>OQlag diaxeXei /wer' evvolag anoyqacpiav t^v iftayyeXlav (*£y. ^{X* 
1883, 82). Ueber die Zahl der önovdocpoQOt ist nichts bekannt 

Als specielle Gentilbeamte der Eumolpiden werden der Vorsteher 
des Geschlechtes {aQxiDv rov yivovg) und der Schatzmeister {rafilag tov 
yhovg) erwähnt (CIA II 605. 111 5. 731. "Etp. "A^. 1883, 82). Der hr- 
thum, dass die Eumolpiden und Keryken, die öfter zu gemeinsamen Be- 
rathungen und Beschlüssen zusammengetreten sind, einen gemeinsanieD 
Vorsteher besessen hätten, ist bereits in der Einleitung berichtigt worden. 
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Eine Untersuchung über die eleusinischen Keryken mag nach der 
bereits mehrfach erwähnten, mustergiltigen Abhandlung, die Ditten- 
berger (Hermes XX 1 ff.) diesem Geschlecht gewidmet hat, wenig loh- 
nend, ja überflüssig erscheinen. Ich schliesse mich dieser HeinuDg 
vollkommen an. Denn in Dittenbergers durch kritischen Scharfblick, 
strenge Methode und wissenschaftliche Akribie gleich ausgezeichneter 
und hervorragender Arbeit ist eine solche Menge alteingewurzelter Irr- 
thümer schlagend berichtigt und eine solche Fülle bisher unbekannter 
Thatsachen neu erschlossen worden, dass wer als Aehrenleser solchem 
Schnitter folgt, nur auf ganz geringen Ertrag wird hoffen kOnneo. 
Wenn ich es trotzdem versuche, die Keryken einer neuen Bearbeitung 
zu unterziehen, so geschieht dieses lediglich aus dem Grunde, um 
dieses Geschlecht nicht aus dem Rahmen, in den es durch seine Zu- 
gehörigkeit zum attischen Gesammtadel eingeschlossen ist, hinausfallen 
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zu las^üD. Die gruDdiegcDde Bedeulung dea Dillen borg ersehen AuTsatzes 
gesIaUel es mir, mich hier viel küraer als anderswo zu Tassen und die 
Untersuchung durch Hinweise auf die Ausrührungeii Dillenbergers zu 
eDtlasten. Das gilt namentlich von den Partien, die sich aul' die sacrale 
und Staatsrecht liehe Bedeutung der Keryken heziehen, weniger von denen, 
welche die mythische Vorgeschichte dieses Geschlechtes und den Zu- 
sammenhang seiner Vorrahrea mit den Gestalten der alten Heldensage 
behsDileln. 

Das Keryken geschlecht ist hereits im Alterlhum Gegenstand einer 
gelehrten Monographie gewesen, von der wir leider nicht mehr als den 
Naaien des VcrfasGers erhalten haben (Et. H. 429. 46 Oeöduigot; ö Ila- 
voT'tjS TCQoaayoßtx'öfterog Iv Ttß nQtött^ tseqI KtjQvxotv y^yoi-^). In 
dieser von einem Hitglied des Geschlechtes verfassten, aus mindestens 
zwei Büchern bestehenden S|)ecialarheit werden vermuthlich auch die 
alten Ceschleehtstraditionen der Keryken eine eingehende Erörterung 
erfahreu haben.') Die auf uns gekommene sagen geschichtliche L'eber- 
iieferuug zeriiilll in zwei Gruppen. In dem genealogischen Verzeichuiss 
<ier Eumulpiden hei Pausanias (! 38, 3) erscheint Keryx, der Stamm- 
raler der Keryken, als jüngerer Bruder des Immarados, des in der Schlacht 
gegen die Athener gefallenen Sohnes des Thrakers Humolpog. Die Ke- 
ryken seihst haben jedoch, wie der Perieget erklärend hinzufügt, diese 
Genealogie nicht anerkannt, soudern ihr Geschlecht auf Keryx, den Sohn 
des Hermes und der Aglauros, der Tochter des athenischen Autochthonen 
Kekrops, lurllckgefuhrt (Tc^Euzrjaavrog de Evfiölrtov KiJQV^ vet^tegog 
SLeitrerai twc naiSuiv, ov atnol KrjQvxeg &uyatQÖg KinQonoq 'AyXaii- 
ffov xai'E^fiov naida tivai Xiyovdiv, äAÄ' oix EiiftoXnov)?) Statt 
Aglauros wird von PoUux Vlli lü3 sowie von den Erklarern zu A 334 und 
Awch. I 20 l'androsos als Mutter des Keryx genannt. Dass die Keryken 
wlbBt keine von beiden als ihre Ahnfrau betrachtet haben, zeigt die Fas- 
rang des bekannten, von Heroiles Atticus seiner Gattin errichteten Weih- 
geschenkes, auf dem die dritte Kekropstochter Herse als Gattin des 
Hermes genannt wird (Kaibel Epigr. 1046). Der spate und offenkundig 
teadentiflse Stammbaum des Pausanias, in dem die Keryken als Abkümm- 

l) PboU B. Tifuftmalld:. Vgl. M.Schmidl Didym. 37. Auch die verlorenen 
Bcdeo de« Deiolrch xotÖ Ktjoixiov und die StaSiKaaia EiiSarifiaiv Tipöt K^gVKOi 
(Snpp« 0*. AtL II 333) mälzen »igeagesctiichllicheB Material enlhalLeti haben. 

3) Vgl. Hesycb. e. K^^xts' ixaXaljo 3i »iii yh'nK i&aytväv, anö JCijpmis; xoii 
'fljflfini'- (■u Pbaniasj, womil Harp. Suld. Et. M. s. v. dbereiastiDimea. Di« PhoUos- 
[jowc KninitUSai- yivot ^A^viaif Ut dtr Zusatz eiues Correctora. 
T«*prr«r Mlltoba Gineilngle, H 
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linge des Ahnherren der Eumolpiden erscheinen, braucht daher nicht 
mehr erörtert zu werden. Um so beachtenswerther ist die andere genea- 
logische Herleitung, an deren Alter und Ursprünglichkeit nicht zu zweifeln 
ist: der nach einer alten Volkssage auf dem Berge KrjQvxeiov geborene, mit 
dem Heroldsstabe ausgerüstete Gotterbote {^edSv ycfJQv^^ wie ihn die Dichter 
nennen) ist naturgemäss der Ahnherr des Geschlechts der Herolde, das sich 
durch eine Personification derThätigkeit des wesensverwandten Gottes deo 
Eponymos schuf, den es dann genealogisch mit dem Gotte verknüpfte. 

In neuerer Zeit hat man sich veranlasst gesehen, dieses genealogischen 
Zusammenhanges wegen die eleusinische Herkunft der Keryken zu 
leugnen. Bossler (de gentib. 28) bemerkt hierüber: 'Mirari licet ori- 
ginem Cerycum e remotissimo Atticae ipsius tempore pelasgico repeti, 
cum tamen munus eorum ad sacra Eleusinia pertineret Solonis demum 
aetate in urbem recepta. Ceryces igitur vetustissimam Atticae Aborigi- 
num gentem fuisse existimo, quae postea demum, quum Eleusinia pu- 
blica civitatis Atheniensium facta essent sacra, hereditarium praeconis 
mystici munus assecuta sit^. Aehnlich urtheilt A. Mommsen: 'Schenken 
wir dem, was die Keryken über sich selbst sagten, Glauben, so sind sie 
athenisch und mögen ein eleusinisches Geschlecht (die Eudanemen?) ver- 
drängt oder absorbiit haben ^ (Heortol. 235). Allein dieser Schlussfolge- 
rung fehlt jede Berechtigung. Dass die mit der alteleusinischen Demeter- 
religion aufs engste verwachsenen Keryken, deren Mitgliedern die vor- 
nehmsten Priesterstellen des Mysteriencultes seit alters reservirt waren, 
erst nach der Annexion des eleusinischen Priesterstaates in den erblichen 
Besitz dieser Würden und Sonderrechte gelangt wären, ist eine Hypo- 
these, die sich mit unserer Kenntniss der historischen Vorgänge jener 
Zeit in keiner Weise vereinigen lässt. Andererseits ist Hermes, der 
mythische Stammvater des Kerykengeschlechtes, keineswegs eine dem 
eleusinischen Sagen- und Religionskreise fremde Gestalt: galt doch Eleusis, 
der Heros eponymos des Ortes, ebenfalls für einen Sohn des Hermes und 
der alten Mysteriengöttin Daoira (Paus. I 38, 7. Harp. s. ^ElevaLvia). Wie 
man in Andania den Hermes neben den Mysteriengottheiten verehrte und 
ihm am Festtage derselben einen Widder darbrachte (SIG 388), so schrieb 
auch das alte Sacralgesetz der Eleusinier ein Ziegenopfer für Hermes vor 
(CIA I 5).^ Auf einem alten schwarzfigurigen Vasenbilde sehen wir den 

1) lieber den eleusinischeD Heros TeXeaiiQo/ioSj der auf dieser Inschrifl 
gleichfalls ein Opfer erhält, weiss ich nichts za sagen. lieber die mystischen Be- 
ziehuDgen des Hermes zum Bock Tgl. Paus. II 3, 4 rov 9i iv TeX§Tf} Mrjrqb^ inl 
'Eiffifi ley6fi9vop xai T£p ^^n? ^yov intOTa/itvos av Xsyof, 
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auf einem Widder reitetiilen Golt vou zwei fackell ragenden Frauen um- 
geben, in denen wolil Demeter und Köre zu erkennen sind (Ardi. Zeit. 
XXV) Taf. 9). Eine andere Vasendarstellung zeigt uns denselben ColL 
als Geleiter des Triploleraos (Gerhard Auseri. Vasenli. Taf. 41). Diese 
naben Beziehungen zur Mysterien religion finden in dem chthonisclien 
Charakter des Hermes eine genügende Erklärung. Anders sieht es Trei- 
licti mit der Stamnimutter des Kerykengeschlechles, der attischen Ktinigs- 
toclUer Ucrse. Sie ist dem eicusinischen Sagenkreise fremd. Ihre Ver- 
bindung mit dem mythischen Ahnherrn der Kerykcn kaun daher nicht 
älter sein, als die politische Vereinigung des altischen Adelsstaates mit 
der eleu sini sehen Prieslergemeinde : erst als die Kerjkeii atlienische Slaats- 
priester geworden waren und ihr Geschlecht unter der Oherhoheil Alla^ns 
zu neuem erhöhtem Glänze gelangte, da werden sie die Tochter des atti- 
schen Autochthonen als Ahnfrau an die Spitze ihres mythisclien Stamm- 
baumes gestellt liahen.') 

Weiteres errahrcn wir lllier die Geschleclitssagcn der Kcryken durch 
die Genealogie des Andokides, Über die Hellanikos in seiner attischen 
Uironik gehandelt hat. Dass der aus Kydatheu gebürtige Redner Mit- 
glied des Verbandes der Kerykcn gewesen, ist freilich noch kürzlich trotz 
des ausdrücklichen Zeugnisses des Ps. Plutarch stricl geleugnet worden 
(BlasB alt. Bereds. P 281).') Als Grund seiner von Plutarch abweichen- 
den Ansicht gieht Itlass an, dass die Zugehörigkeit des Andokides zu 
diesem Geschlecht 'unter .itlen Umständen in der Mysterienrede' betont 
sein würde. Docli wUsste ich keine Stelle der Rede, die uns zu 
dieser Scblussfolgerung nitthigle.'J Dagegen liefert das bekannte Myste- 

II Bedenk! niBn, wie nahe Chariten, Nymptien und Tliiuscliweslern einander 
•leben, so liegt die Vermulhung nahe, dasa die Kekropslücliler in Athen an Stelle 
der in EleuBis mit Hermes vcrtiundenen Cliariien (CIA I 5) getreten sind. Dalier ist 
nuD sieb auch nicht klar, welche der SchweElern die Slanimoiuller des Keryhen- 
gCKhlechlea hl 

2j Vil. X or. 834 B '^ivSeulST/t yltiayöfov /tsv ^v Tiaj^o:, yivovs EvTiatftSäf, 
tut 8i 'alMriHOt, «tä aiTiä 'Eg/iol. na^itei yog *is atnöv iö Kr/pvxav yivos. 
He letzten Worte ittad-tjxat — yivos) werden von Blass einftcli für 'falsch' erklirl. 
EbeOM urthdlt W. Petersen (IiUl. gent. stL 4B), der dieses Mi ssvers Li ndniss aelir 
dabcfa aufktärl fFieri igilur potesl, ul auctor ex es re, quod a Mercurlo, praeco- 
■am pMtrono, Andocides originem duierit, eum Cerycero esse Eoncluserit'). Dass 
die BhiatfiSa, hier den Stand, die li ytyorörsi, nicht das Ueachlechl bezelch- 
B«9. Migt eJD Vergleich dieser Stelle mii Phoi. Bihl. 26). 

3) Wie hinlitlig eine deiarlige argomenlalio e\ sllentio ist, zeigt die unter dem 
Kanen des Ljtits erhaltene Rede gegen Andokides, deren Sprecher, ein Mitglied 
d«« Eomolpidengeschtecliles, ebensowenig wie Andokides Anlass genommen hat, seine 
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riengesetz ^[t/J^tv d^ €l[vai toIq] ovai [Krjlgvxwv [xai] Ev[f4okni6wf] 
in Verbindung mit der Aussage des Redners I 132 fivwv iihv Ü . . . , 
Jehpov, iri di aXlovg ^ivovg ifiovrou, xai elaiwv elg t6 ^Elev- 
alvtov xal &v(x}v eine urkundliche Beslätigung der Angaben Plutarchs 
über die Geschlechtsangehörigkeit des Andokides.') Dazu stimmt fer- 
ner die Sagenttberlieferung. Wir besitzen diese in einer Fassung des 
fünften Jahrhunderts, wahrscheinlich noch in der Form, wie sie aus den 
Familientraditionen der Keryken in die athenische Stadtcbronik über- 
gegangen ist. Während in dem pseudoplutarchischen Excerpt aus der 
Atthis des IJellanikos Hermes als Ahnherr des Andokides bezeichnet 
wird, womit die GeschlechtsüberUeferung der Keryken und der aus der- 
selben Quelle geschöpfte Bericht des Photios übereinstimmt (Bibl. 261 
Jlaig dk ixQVf^^^^^ yteiDyoQOv i^ €v yeyovoTOßv xarayofievog' 'Bi- 
kavmog di q)r]ai aal rovg tvo^^io Trjg yeviaewg ox&tovg i]X€cv eig 
avrov k^^EQUov\ führen Suidas (s. iävdoKidrjg) und Plutarch im Lebeo 
des Alkibiades mit Angabe der nämlichen Quelle das Geschlecht des Red- 
ners auf Odysseus, respective Telemachos und Nausikaa zurück.*) Beide 
Versionen bezeichnen nur die verschiedenen Etappen einer einheitlichen 
und in sich zusammenhängenden Sagenformation. Dass Andokides in 
der That den Hermes, den Ahnherren der Keryken, als seinen Täter- 
lichen Stammgott verehrt hat, zeigt seine Anklage gegen den Athener 
Archippos (Lys. VI 11 qxiaxwv xov *!AQXinnov aaeßeiv tcbqI %6v ^Eq- 
(xfiv Tov avTOv TcaTQi^ov). Dieser Thatsache widerstreitet die Ab- 
leitung seiner Ahnen von Odysseus oder Telemachos und Nausikaa keines- 



GeschlechtsaDgehörigkeit besonders hervorzaheben. Wer übrigens einen Hinweis aof 
den Geschlechts verband des Andokides in der Mysterienrede für nothwendig hält, 
findet denselben 147 (oUia 9i natsav aqx/'uojairi). Die antiken Zuhörer werden 
diese Andeutung schon verstanden haben. 

1) Dittenbergera. a. 0. 32. Dass diese Zeugnisse durch Ps. Demosth. LIX 2t 
'erledigt' würden, kann ich Blass nicht zugeben, denn dort handelt es sich, wie 
schon Dittenberger ausdrücklich hervorgehoben hat und wie die eigeneo Worte 
des Redners am deutlichsten zeigen, nicht um die persönliche Ausübung der Weihe, 
sondern nur um die Bestreitung der mit dieser verbundenen Kosten (Avtsiai ya^ 6 
ao^icrijs Meraveigas £v igaar^s ißovXi^&ij ngos zöls aXltns araXtSftae^r, ok 
am^hanev tis avrrjv, xal /ivijaai^ ^yovfiBvoe ta fiev aXXa avahofutxa rr^ iM3CTf7- 
fUvrjv ctvrrjv Xaftßdvetv, a 9* av eU tt/p io^rjr xal xa fivaxi^Qia vnig ovr^ 
av€LXttaf}f TtQOS airrjv ttjv avd'Qtonov x^H^^ xaxad^aaa^ai), 

2) Suid. s. läviaxidrjs jidtjvaios, ^iQxaQ xciy nganevovxafv Bixa als, vioG Aam» 
yogoVf anoyovoi TrjXM/udxov xov *03vaae<üS xcU Navcixdas^ WQ ^rj€F$v 'ßXXdvtMOS, 
Flut. Alk. 21 xd)v ovv 9ed'evxa}v xai fpvXaxxofiiviov ini xgiaai xoxe Mal lAvBotUBffi 
rjr 6 ^rixa}(f9 ov *EXXdvixos 6 üvyyQaipM eis xovi^OBvaoims dnoyovovs dpi^yayt^. 



wflg8, Jean auch das mythische Herrscherhaus der ithakesier hai den 
Hermes als seineu gütthchen Slammvaler verehrt. Zu Philonjs, der schüneii 
Ti>chter des Deioneiis, so erzahlt Pherekydes, gesellten sich auf der 
H«be des Parnass in derselben ^acht zwei Gütter, Apollo» und Her- 
mes, von denen sie zwei Knaben, Philamnion und Autoiykos gebar 
(Schol. X 432)- Letzterer, ein Sprüssling des Hermes, gilt bereits in der 
alten Sage (A S5) als Vater der Antikleia, der Gattin des Laerles und 
Mutter des Odysseug. NU dem Phoker Deioneus berühren sich aber auch 
die attischen Kephaliden, deren nahe Beziehungen zu Kepbalenia und 
d«r leubadischen Koste bekannt sind. Die Sage molivirt diese Ver- 
biadung durch den Teleboerzug des Amphitryon. In diesem Zusammen- 
hange ist es beachtenswerth . dass nach Aristoteles (iv %fi 'l&axrjakov 
ftoXittii^ 504 Rose) Arkeisius, der Grossvater des Odysseus väterlicher- 
seil£, von Kephalog in Attika gezeugt wird uud dass es eine Sagenver- 
sion gab. nach der nicht Deioneus und Diomede, sondern Hermes und 
Herse die Ellern des Kephalos von Thorikos waren (Apoll, lil 14, 3 
EfOtjS äi xai 'E^fiov Ki<palog). Dieselbe Quelle hat dem Scboliasten 
lUB 173 vorgelegen, der, wir wissen nicht aus welchem Grunde, zwischen 
Arkeisios und Kephalos einen Kilens einschiebt {^att Se ^laigrov xoi 
1-lfpuialov toi KiKifog toi KupaXov tov 'E^ftov).') Dass der Held 
von Thorikos in jenen westbcheo Gegenden als Heros verehrt worden 
ist, wird durch die kephalenischen Münzen urkundhcb erwiesen, wann 
er jedoch und auf welchem Wege er dorthin gelangt ist, das verschhesst 
sieb unserer Kenntniss.') Auch ist es gewiss nicht zufullig, dass gerade 
TborikoB der einzige attische Ort ist, dessen in dem allen Cullgesaug 
auf die eleusinische Demeter Erwähnung geschieht. Wir überschauen 
hier ein ausgedebniett buntes Gewebe aller Sagen und merkwürdiger 
Geneab-gien, dessen einzelne Faden wir nicht mehr zu sondern vermögen, 
deren Zusammengehörigkeit sich aber nicht verkennen tässt Leider 
mdssen wir es bei dieser Erkenntniss bewenden lassen.') 

|| Auch bei Eusinthios wird Odysscos välerlicheredts auf Hermes lurück geführt 
(181.32 Oivitirrii e nnö jia-i^tov, oi if 'E^/tov {hm lö yiros). 

2} Näheres hierüber bei Besprechung der Kephaliden. 

3) Ich mig nicht entscheiden, ob B. NiesefHermes XXIll B5) Recht hii, « 
er über die Ceaealt^e des Andokides bemerkt, dass dieselbe 'wie alle derartige 
ent iDTgekoRitiien sein ksno, als dessen Haas Echon Glanz und Ehre erworben 
httle, also zur Zeit des Hellanikos'. Als gänzlich unhaltbar mUBS ich aber die 
Antehauung bezeichnen, dass die schmückenden Beiwort«, die dem Telemachos 
in der Odj*see beigelegt werden, daraus zu erklären seien, rlass sich ein altes atli- 
scbet Adelsgeschlecht auf diesen Helden zurückführte (0. Seeck Qnellen der Od y nee 
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j Sowohl die politische als auch die sacrale Bedeutung der Kcryken 
wurzelt in ihrer Betheiligung an den verschiedensten Zweigen des eleu- 
sinischen Mysteriengottesdienstes. Obgleich sich die cultlicbe Thäligkeit 
dieses Geschlechtes so gut wie ausschliesslich auf die Verehrung der eleu- 
sinischen Göttinnen bezog, so tritt uns doch bei keinem anderen P^ie8te^ 
geschlecht eine solche Mannigfaltigkeit der sacralen Functionen entgegen, 
wie gerade bei den Keryken. Während die Eumolpiden die erste der 
vier höchsten Priesterstellen des eleusinischen Cultes bekleideten, waren 
die drei dem Range nach folgenden Aemter des Fackelträgers, Herolds 
und Altarpriesters so lange überhaupt Mysterien gefeiert wurden den 
Keryken reserviri. 

1. Der Daduch. Die Zugehörigkeit dieses Priesters zum Geschlecht 
der Keryken wird durch das Zeugniss des Andokides (I 127) erwiesen, 
demzufolge der Daduch Kallias seinen, von der Tochter des Ischomachos 
geborenen Sohn rjdrj fiiyav ovra eladyet eig KtjQvxag qxiaxwv elvai 
vlov avTov. Was 0. Müller (Kl. Schriften II 262) zur Entkräftigung 
dieses Zeugnisses angeführt hat, ist durch Dittenb erger (a. a. 0. 11] 
schlagend widerlegt worden. Ein Geschlecht der Daduchen hat nie exi- 
stirt. Für spätere Zeit wird die Besetzung der Daduchenwürde mit Glie- 
dern des Kerykengeschlechtes durch den Scholiasten zu Aesch. III 18 
{dqdovxoi 6h ano Kijqvxcjv) und Aristeides XIX 417 {KrJQvxeg dfdov- 
Xovg naQEl%ovTo) bezeugt.*) Im fünften und vierten Jahrhundert v. Chr. 
ist dieses Amt bekanntlich mehrere Generationen hindurch in den Händen 
derselben Familie gewesen, deren Mitglieder abwechselnd Kallias und 
Hipponikos hiessen. Die allgemein verbreitete Ansicht, dass das Amt 
nach Aussterben dieses Zweiges der Keryken an ein anderes Geschlecht 

329). Wohin solche ConsequeozeD führen, zeigt Seecks Satz: *Wenn anser Dichter 
Telemachos und Peisistratos stets in demselben Bette schlafen lasst, so deutet er 
damit die Ehe an, welche zwischen ihren Abkömmlingen geschlossen werden sollte* 
(a. a. 0. 342). Auch die Behauptung (a. a. 0. 327), dass sich das 'attische Geschlecht 
der Leogoriden' von Poly käste, der Tochter des Nestor abgeleitet hätte, ist 
mir Töllig unTerständlich. Ein Geschlecht dieses Namens wird weder in onseren 
litterarischen noch epigraphischen Quellen erwähnt. Sollte Seeck dabei an die Nach- 
kommen des Redners Andokides gedacht haben, dessen Vater Leogoras hless und 
in dessen Familie dieser Name auch sonst vorkommt, so hat er sich offenbar Ter- 
sehen, denn nach Hellanikos ist nicht Polykaste, sondern Nausikaa die Stanun- 
mutter des Redners. Auch sehe ich nicht ein, weswegen diese Genealogie, die ein- 
zige, die uns erhalten ist, auf einem * quasihistorischen Schluss' beruhen sollte 
(a. a. 0. 339). 

1) Dass das Praeteritum an dieser Stelle nicht als Bezeichnung einer längst Ter- 
gangenen Zeit zu fassen ist, wird von Bitten berger (a. a. 0. 13) mit Recht betont. 
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und Kwar ao das der Lyki)ini(Ien Ubcrgegaogen st'i, hat Ditteji- 
berger durch richlige Interprelalion der Angaben des I'auaantas (1 37, 1) 
über die NacLkommen des: Themislobles endgüllig beseitigt (a.a. 0. 18}.'} 
Dass der Dailucb unter dem eleusinlschen Cullpersonal die nächste Stelle 
nach dem Hierophanten eingenommen hat, zeigen zahlreiche Stellen, an 
denen diese beiden Priester zusammen erwiihnt werden. Auch in ihrer 
äusseren Erscheinung glichen sie sich. Aus Atbenaios (I 21) und PIu- 
tarch (Arist. 5} wissen wir, dass der Daduch die atoki^, xöfiii und das 
atgötpiov mit dem nieropbanten gemein hatte.') Ferner Iheilte er mit 
demselben verschiedene cultliche Vorrechte und sacrale Pflichten, so das 
Recht der TiQÖ^^ijaig vor Beginn der Hysterienfeier, die Auszeichnung 
der le^iDvv^iia, die freilich auch hei ihm nur in sehr beschränktem 
Hasse xur Anwendung gekommen ist, sowie die Plticht, den Erntezehnteo 
für die eleusinischen Gottheiten einzutreiben.') Auch bei den in Eleusis 
stattfindenden Reinigungs- und Sühnoprern muss der Daduch oIBciell 
beibeiligt gewesen sein [Suid. s. Jtög xtödiov jj^üvrai S' avrolg o'i re 
SxiffOtpogttuv T^v fcofin^v azili.ovzes xai 6 ätfSovxos iy 'E}.evOivi 
xoi SkXoi Tivig nQÖg rovg xa&a^ftovg).') Wie dem Ilieruphanlen, so 
Stand auch dem Daduchen eine weibliche Cultheamtin {daiiovxovaa) 
sar Seite. 

S. Der Hysterienherold. Der Titel dieses Beamten lautet in 
der classiscben Zeit xiJQv^. Bei Xenophon (Hell. 11 4, 20) wird einmal 
t£y ftvmiüy als nähere Bestimmung hinzugefilgl. Dass der allgemein 

1) A. Mommsen« (HeorL 234) Behauplung, dass 'der Ruhm des Themielo- 
klcs nnd sein anler Atta Schutz ileti Iskchus erfochlenrr Sieg daiu beigcirageD, 
äaa Lfkomidengesclilectit a\e das von Goll gewollte Tür die hohe FuDclion 
der DaduchJe zu empfehlea und dies Amt slatl mit Triplolem und den localen Tra- 
ditionell von Eleqsis, jelzl mit den glinzendslen Erinnerungen Athens zn verknapren' 
Ist Dor eine Anhäufung u n erweis ha rer Hypotheseu und hind greif! ich er Missveraländ- 
nine. Welicl Kallias (Breslau 1SS8) 6 hatte Mommseoa Ansichten nicht wieder- 
holen sollen. 

2) CSlrube Bilderkreis von Eleusis 29. lieber die liturglsehe Atitveodung 
ler fackeln iai nichts Näheres bekannt (Enslalh, 104,24 SiHfifei 6 äqSas Sx""' 
imUt Koi Ö ir ToU aar' 'EXrvalvn /tvattj^ioit SqSovxol). 

3) »CT Theatern tt des Daduchen bildete mit dem des Priesters des pylhisclien 
Apolloo einen Doppelthron (CIA III 246). Eine besondere Amtswohnung des Daduchen 
wird in der bekannten eleusiniacben Rechnnngsurkunde 'Ef. '^^x ISS3, t26 Z,9 
erwihnt. 

4| Nai^h Suidas a. SqiovxeX scheint der Daduch in Gemeinschari mit dem Hiero- 
phanten ancb öfTentliche Gebete verrichtet zu haben. Euslathios 1 lb7, 16 redet von 
doer besnndrren Dokimasie dieses Priesters; SifSol-xot ol So^tiiaf^öfiivot inwtäTtyw 
■ti&t SqSotixiaii- 
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zu den Keryken gerechnete leQog xiJQv^ bei Dem. LIX 78 mit diesem 
Geschlechte nichts zu schaffen hatte, werde ich in anderem ZusammeD- 
hange zeigen.^) Ebenso durchgehend, wie in der classischen Periode die 
einfache Titulatur, ist in der römischen Zeit die zusammengesetzte (lego- 
K^QvQ im Gebrauch. Wie alle höheren Cultbeamten, so hatte auch der 
eleusinische Herold seinen reservirten Theatersitz (CIA III 261 leganaii' 
ifvxog). Das 'Eg). Id^x- 1883, 126 Z. 13 erwähnte KrjQvycelov bildete wohl 
die Amtswohnung dieses Priesters. 

3. DerAltarpriester {6 inl ßw/A(p). Hesych. s. l/rc/Jcci/i/Covri. 
Dass dieser Priester 'anfänglich ein Functionär geringeren Ranges' ge- 
wesen sei (A. Mommsen Heort. 235), lässt sich durch nichts erweisen. 
Er wird bereits in dem alten Mysteriengesetz aus der ersten Hfllfte des 
rauften Jahrhunderts erwähnt (CIA IV 1 T]dv ln\ toi ßofioi legia). 
Sonst ist von ihm in der classischen Zeit nicht die Rede; so fehlt 
er z. R. in der Anklageakte gegen Alkibiades, in der nur Hierophant 
Fackelträger und Herold genannt werden. In der römischen Zeit be- 
gegnet er uns dagegen sehr häufig. R o e c kh s (CIG I p. 447) Vermuthung, 
dass dieser Würdenträger aus den Keryken hervorgegangen sei, ist durch 
Dittenberger nunmehr zur Gewissheit erhoben worden (a. a. 0. 20). 
Vgl. das inschriftliche Geschlechtsverzeichniss der Keryken CIA III 1278. 

Wir kennen zum Theil aus der Litteratur, namentUch aber aus den 
Inschriften eine sehr grosse Anzahl von Inhabern dieser drei Priester- 
ämter. Dieselben hier einzeln aufzuzählen würde zu weit führen. 

Dass diese drei Priesterstellen von ihren Trägern lebenslängUch ver- 
waltet wurden, wird mit Recht allgemein angenommen. In den FäUen, 
wo uns auf Weihinschriften das Verbum, das die priesterliche Thätigkeit 
bezeichnet, im Aorist begegnet (z. B. CIA II 1413 Kjrjalxkeia rov iav- 
Ttjg Qvdga dadovxT^aavra, vgl. CIA III 733. 907. '£y. ^qx- ^883, 144), 
ist allemal Beziehung auf Verstorbene anzunehmen.^ Ebenso zweifellos, 
wie die Lebenslänglichkeit der Amtsdauer ist die Thatsache, dass jede 
dieser Würden jeweilig nur von einer Person bekleidet wurde. Die 

1) Dittenberger ist der einzige, der die Zogehörigkeit dieses Collbetmten 
zum Kerykengeschleeht in Zweifel gezogen hat (a. a. 0. 19). Derselbe gehört, wie ich 
zeigen werde, in den dionysischen Religionskreis, wahrscheinlich dem Geschlecht der 
Euneiden an. Ebensowenig kann ich den m^^vS U^koi im Phaethon des Enripides 
(fr. 775, 54) mit dem eleusinischen Mysterienherold identificiren (t. Wilamowitz 
Hermes XXI 597 A. 1). 

2) In einer Ehreninschrift f&r den Priester ini ßtofk^ Leokios Memmios ans 
Thorikos wird hervorgehoben, dass er bereits 56 Jahre den eleusinischen Gottheilen 
diene (E^, U^x- 1883, 78). 
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inschrifÜicbeD Verzeichnisse der aelaitoi liefern uns liierrur die urkund- 
lichen Belege. 

Besonders schwierig und noch nicht sieber zu beantworlen ist die 
Frage, nach tveichem Modus die Besetzung dieser Aemter innerhalb 
des Geschlechtes hewerkslelligt wurde. Dass dieselben an bestimmte 
Familien geknüpfl waren, in denen sie nach Testen Regeln forterbten, 
beweisen für die classische Zeit die Kamen Kallias und üipponikos'], für 
die nar bell ristliche Periode die der Gemeinde Melite angehitrigen Klau- 
dier (CIA III 676. 678. 680. 12S3. 'Eq>. 'Aqx- 18S3. 75). Welche Erb- 
ordnung jedoch innerhalb dieser einzelnen Familien bestanden hat, lässt 
sich bis jetzt noch nicht feststellen. Oilten berger bat in einer scharf- 
sinoigen Auseiuandersetzung an dem Stammbaum des Tt. Kl. Leuntdes 
aus Mehle gezeigt, dass der Annahme einer Vererbung des Amtes nach 
Generationen, wie sie z. B. in Halikarnass bei dem Poseidon prieslerthum 
Oblich war. nichts im Wege stünde.') Indem ich die Möglichkeit dieser 
Hypothese unumwunden anerkenne, bemerke ich nur, dass sich acch 
die einfache, auf dem Piincip des Seniorais gegründete Erbfolge, bei 
welcher der Aelteste unter allen Ueberlehenden succedirl, mit den 
erballeuen Thatsacben sehr wohl vereinbaren lässt. Denn ich sehe nicht, 
WBs der Annahme entgegenstünde, dass sowohl der Vater als auch der 
Sohn Tbemistokles bei der Erledigung des Amtes durch den Tod des 
Lysiades resp. des Sospis noch minderjährig oder aber nicht mehr am 
Leben waren und die Würde aus diesem Grunde auf l.ysiadesll, den 
ältesten Sohn des Sospis, übergegangen isl. Wenn wir dann weiter die 
LJnie des Tbemistokles in ihrem Vertreter Ailios Praxagoras mit der 
Daduchenwürde bekleidet sehen, so erklart sich diese Besetzung dadurch, 
dass letzterer beim Tode des Lysiades II an Jahren älter als des Lysiades 
jüngerer Bruder Leonides II war, der mUglicberweise nach dem Tode 
des Praxagoras an die Beihe gekommen ist und das Amt auf seinen 
Neffen kl. Philippos vererbte, der dasselbe nachweislich inne gehabt hat 
(CIA 111 d07|. Ich will hier nur auf die Müglichkeit der Annahme der 
Senioratserbfulge hingewiesen haben und bin mir sehr wühl bewussL, wie 

1) Di« liisIor)»ctieD NBChrictilcn über die einzelnen Glieder dieser Familie sind von 
W.P(terien(liisI.eeDLBt[.38n'.)uni]Welzel(KBlliB98 (f.) zusammengeatelll worden. 

2) Wie Dillen berger IB. a. 0. 24) mit Recht hervorhebt, besläligl «ich die 
VoriDMetzung. dsss die Linearerbfolge bei diesen Priesters teilen zur Anwendung 
gekommeD wäre, nicht. Denn dem Grundsatz, diBS die Seiten verwandten nur in 
Eimiogelnag direcler Descendenlea eibberechtigt sind, widerElreltel die urkundliche 
ThitSBche, dass das Amt der Didnchie von der einen Linie auf die andere tlber- 

«(Cii und dann von dieser wieder saf jene xuitckgesprungen ist. 
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unsicher eine Reconstruction gesetzlicher Bestimmungen ausfallen rouss, 
die sich auf ein so geringes und dem unberechenbaren Spiel des Zufalles 
so sehr preisgegebenes Beweismaterial stützt 

Ausser den grossen Staatspriesterthümern bekleideten die Keryken 
noch verschiedene mit dem Mysteriengottesdienst zusammenhängende 
Aemter geringerer Bedeutung. 

1. ^l€Q€vg Ttavayrjg. Dass die Bekleidung dieses Amtes ein Vor- 
recht der Keryken war, geht aus einer Verbindung von Schol. Aesch. 1 
20 xrjQvxcjv koTiv iv Iddrivaig yivr} Tirzaga, nquirov ro tcSv Ilava- 
ycSv, 0% eiaiv ano KrjQvnog rov ^Egfiov und der bereits angeführten 
Stelle des Et. M. 429, 46 Qeodcjgog 6 Jlavayrjg fCQoaayogevofievog h 
T(p TtQiüTfi) Ttegl Krjgvxwv yivovg hervor. Ein Marmorsessel des Dio- 
nysostheaters tragt die Aufschrift Y.rigvyLog navayovg xal iegiwg (CIA 
III 266), während sonst icgeig Ttavayrjg die officielle Bezeichnung dieses 
Beamten ist (CIA III 716. 717. 70 a).*) 

2/ligeiai navayeig, Hesychios s. Jlavayeig ' ^^vrjai iigeiau 
s.IIavayia' ligeia ijvig ov fxlayetai avdgl. Philonides' Kod'ogvoi: Kock 
CAF I 255 Tcavayeig yeveav. Bei Bekker An. I 212 werden sie ava- 
yeig genannt (ayog, i^ ov xal al ligeiai avayelg xal äyrj ta fivazri" 
gia xal akka Tiva). Ein Zeugniss über die Geschlechtsangehürigkeit 
dieser Priesterinnen giebt's nicht, doch liegt es wegen des Ugevg Tta- 
vayrjg nahe, dieselben zu den Keryken zu rechnen. Dittenbergers 
(a. a. 0. 28) Vermuthung, dass die Ugeiat Ttavctyeig mit der ligeta rijg 
^(ÄTjTgog Kai Kogrjg identisch gewesen wären, kann ich mir nicht an- 
eignen.') Was die gotlesdienstUche Verwendung des Ttavayqg sowie der 
ligeiai navayeig betrifft, so hat Nowossadski (a. a. 0. 79) aus luliaos 
Worten or. V 173 rtaga ^&r]valoig ol tcJv a^^rJTwv amopievoi Ttav- 
ayelg eiaiv den Schluss gezogen, dass dieses Cultpersonal während der 
Mysterien feier mit dem Herumtragen der Heiligthümer beschäftigt ge- 
wesen ist. Ich wüsste nichts, was dieser Annahme entgegenstünde. 

3. Dass die anovöocpogoL und die inLfÄekrjTal rwv fivarrjglwv aus 
den beiden Geschlechtern der Eumolpiden und Keryken gemeinsam ge- 

1) Wie Ditte ob erger a. a. 0. 27 nacbgewiesen hat, bedeutet c/itto^tv in der 
Inschrift CIA III 716 'ans eigenen Mitteln* und ist nicht mit dem folgenden 
U^ia navay^, sondern mit äyafvod'errjaavra ra^ fieyaXctv üava&fiveUt^v lu ver- 
binden. Dasa Nowossadski (Ejicbg. mhct. 79) trotzdem in jenem Wort einen 
Hinweis auf die Erblichkeit der Wfirde des navayri^ sieht, befremdet om so mehr, 
als er Dittenbergers Aufsatz ausdrücklich erwähnt 

2) Vgl. die nachstehende Erörterung über die Philleiden. 
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irahlt wurden, i^l bereits uh«D bemerkt worden. Eljetisu hl bereits aiil' den 
Antheil der Keryken an der ftürjOtg dnd ii^yijatg hingewiesen wonleo. 
Es isL beachlenswertli. dsss die gotlesdiensUichen Handlungen des 
Kerykengescldechles sich auch über den Kreis dcreleusinis«lien Hyslerien- 
religion liinaus erstreckt haben. So gab es neben dem hohen Priester- 
kmte des eleusiniscben x^^i.'^ im athenischen Staalsculte noch andere 
Herohlsstellen, die mit Angehjirigen der Keryken besetzt wurden: Athen. 
VI 234 iv d^ toig xvQlieat roig negl ruv J^Xiaatüv ovtiag yiy^a- 
terat' xat tw xi;pi'zc ix tov yivovg tüv Ki^qvxwv tov rfig ^iv- 
mtj^iwJidog, roviovg di nagaatxttv iv ri^ ^iy//f;j iytavröv.') Die in 
epischer Zeit aligemein den Herulden zukommende ThStigkeit der ftä- 
yUfoi und ßovtvicoi hat, wie aus einer Stelle des Athenaios hervor- 
geht, ebenfalls als genliliciscbea Vorrecht der eleusinischen Keryken ge- 
golten (XIV 660 ort 6k asfivöv ^v rj fiayeiQixij fia&eiv Itniv Ix iiZy 
jt^T/yijai KjiqvxwV o'ide yoQ fiayElßatv xa) ^ovrüjuav iiielxov tÖ- 
&», lüg (pjjot Kleidijftog Iv IlfJimoyovelag it^iazi^). Hiermit ist die 
NoSM des Photiiis s. KEvrqtäÖai' rtaifiiä /Ct^^uxuv ZU veibinden. AuT 
£e«e Seite der cultlichen Thatigkeil des Geschlechtes und die Beziehun- 
pa desselben zum athenischen Biiphünien Teste werde ich bei Besprechung 
Jes Thaulonidengeschlechles znrdclikommen. 

Als apecielle Gentilbeamte der Keryken kennen wir den aQx*''*' 
d« Geschlechtes (CIA II 1359. 111 605. 680. 702. 'Erp. 'Aqx- 1983, 82) 
und den Geachlechtspriesler, dessen Amt in einem inschriOlich 
niiallenen Mitgliederverzeichniss der Keryken mit dem des Geschtechts- 
raraiehers vereinigt erscheint (CIA Hl 127S cpx^ß^S «ß' yeveä^tig). 
ffk slle attischen Geschlechter so hatten auch die Keryken das Recht, 
beacbliessende Versammlungen ihrer Mitglieder abzuhalten (Andok. I 127 
iiInjipiaavTo Öi ol KiJQvxtg xaTct tÖc yöfiov og iaiiv alzois). Dass 
ier Versiimmlungsort Elmsis gewesen ist, zeigt das Decret der Keryken 
^A II 597. das hier aufgestellt war. Das Geschlecht besass daselbst ein 
Ögenes Gebäude (CIA II S34 b Kr^Qvxtuv olxog), in dem diese Zusammen- 
lünfte Staltranden.*) Wie wir oben gesehen haben, sind die Keryken 
nil den Eumolpiden Öfter zu gemeinsamen Beschlüssen zusammengetreten 
CIA 11 605. 'Efp. 'd^. 1SS3, 82). In diesen Versammlungen sind nicht nur 
ie privaten Angelegenheiten der Geschlechter, sondern auch allgemeine, 

1) Bcnnca XXIJl 327. 

3) Am Sadabhange der Burg lag ein Cruodstück der Kerfken: CIÄIV5ä&b 
^fot ingt^av Ktifixmv. Vgl. v. Wila mo witi Hermes XXI 597 A. 1. Dieser BeiLrk 
wohl im Zugammenhang mit dem EleustDion inö r^ nöiUi, 
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den eleusinischen Gottesdienst betreQende Fragen zur Verhandlung ge- 
kommen. Wir wissen ferner, d^ss das Geschlecht als solches an der 
Verwaltung des Mysteriencultes Theil hatte (CIA II 597 ^niyivrig Eitf- 
yitov hc Kolkr^g elfcev [l]7t€idr] Evdvöri^og 6 naffedqog %ov ßaai- 
Jiiwg xakwQ xai q>Lhnlfjiu}g juera tov ß[aa]iXiiag xal xov yi- 
yovg %wv KrjQvxwv iTtefiekT^drj Tuiv 7C€qi to fivan^Qia). Hiermit 
hängt die Pflicht der Rechenschaftsablage zusammen, die die Kerykeo 
mit den Eumolpiden theilten (Aesch. III 1 8). 

Während in der vorrömischen Zeit die Mitglieder der alten Priester- 
geschlechter politisch in keiner Weise vor den anderen Staatsbflrgern aus- 
gezeichnet waren, sondern alle bürgerlichen Rechte und Pflichten mit 
diesen theilten, wurde unter der römischen Kaiserherrschafl dieses Prindp 
ofl'en durchbrochen, indem eine Reihe hoher Staatsämter ausschliess- 
lich den Geschlechtsangehörigen der Keryken zugewiesen wurde. Dahin 
gehören, wie Dittenberger nachgewiesen hat (a. a. 0. 36 AT.), vor allem 
die Aemter des x^^i;^ ßovXfg xa^ öri^ov und des ycfiQv^ rijg i^ liQeUnj 
Ttayov ßovlrjg, die in der classischen Zeit theils von ganz untergeord- 
neter Bedeutung waren, theils überhaupt nicht nachweisbar sind. Durch 
derartige Vorrechte ausgezeichnet ist das Kerykengeschlecht gerade io 
der letzten Zeit des Bestandes der eleusinischen Mysterienreligion zu einer 
früher nicht dagewesenen Blüthe und Bedeutung gelangt und hat noch 
während des zweiten und dritten Jahrhunderts n. Chr. eine Anzahl nam- 
hafter, in politischer und wissenschaftlicher Beziehung beachtenswertber 
Persönlichkeiten hervorgebracht. Mit dem Verfall der eleusinischen My- 
sterienreligion wird auch die Bedeutung dieses Geschlechtes gesunkcD 
sein. Dittenberger a. a. 0. 39. 
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Ueber die mythische Vorgeschichte der Philleiden ist uns nichts 
überliefert. Wir kennen weder den Namen ihres Ahnherren noch seine 
Beziehungen zu den bekannten Heroengestaiten des eleusinischen Sagen- 
kreises. Auch über das Geschlecht selbst ist uns nur eine einzige Noiii 
bei den Lexicographen erhalten, die wohl aus einer der im Alterthmn 
cursirenden Schriften über die eleusinischen Mysterien geflossen ist: 
VhoL s. Oikkeidai' yivog iaziv uidi^vrjaiv' hc dk tovtwv ij Ufiia 
rrjg ^tfirjTQog xal Koqrig, fj fivovaa vovg ^vaxag iv ^kevaiviJ) Das» 

1) Ausgeschrieben Ton Saidas and in verkürzter Gestalt im Et. M. Bei Hetyck 
fehlt die Glosse. 



die hier erwähnte ligeia i^s ^ij^z/rpot; xai KoQijg mit tier aus den 
Eumolpidea gebürtigen Hieropliantin nichls zu gchaETen hat, habe ich bei 
der Besprechung jenes Geschlechtes zu erweisen gesucht. Eine zusammeD- 
fasseode HetrachtuDg der litterariechen und epigraphischen Zeugnisse, in 
denen diese Priesterin genanul wird, lehrt vielmehr deutlich, dass wir es 
hier mit einem odicieUei) Cuituamen zu thun haben. Heber die gottes- 
dienstliche Verwendung dieser Priesterin haben sich die Gelehrten noch 
geeinigt. Foucari hat in seinem schOnen Aursatz über den eleu- 
len Ptutoncult ohne Berücksichtigung der früheren Ansichten die 
>tung aurgesieltt, dass die hei Photius erwähnte Piiesterin aus den 
die Einweihung der Mysten «n den Haloen vollzogen habe 
. de corr. hallen. Vil 396). Dagegen hat Nowossadski (E-icbckhckU 
>iii 69) kürzlich Einsprache erhoben und die in der Pholiosglosse 
gemachte Culthandhing dieser Prieslerin auf die Feier der grossen 
lien bezogen.') Die Gründe, weswegen ich ihm und seinen Vur- 
nicht beistimmen kann, habe ich bereits oben dargelegt. An- 
siU bin ich überzeugt, dass eine Prüfung der vurhandenen Nach- 
Uher dag altische Huloenfest zu einer Bestätigung der van 
leider nicht begründeten These führen wird. Denn das auf- 
Schwanken der heuligen Ansichten über diesen Punkt enl- 
zum Theil gerade aus der ungenauen Kenntniss dieses Festes, 
das wir uns in der That sehr schwer ein klares Bild machen 
') Uir scheint folgendes ausschlaggebend: da die Einweihung iu 
9en eleusinischen .Mysterien ein urkundlich verbürgtes Vorrecht 
Eumolpideu und Keryken gewesen ist, so künnen wir die bei Pho- 
tio» bezeugte fiiitjatg der Priesterio aus dem Ph i Heide ngeschlec hl unmUg- 
lieh auf dieses Fest beziehen. Es gilt also eine Feier ermitteln, an der 
gleichfalls eine mysIeriOse Weihe stattfand und deren Schauplatz gleich- 
falls Eleusis war. Beides trilft bei den Haloen zu. In dem interessanten, 
\aa Rohde im IIb. M. X\V 557 pubhcirten Scholion zu Lukiaus dial. 
meretric. Vil 4 heisst es von diesem Fet.t: ioQTTj !di^Tivriot hvotijqiu 
nei}iixovaa i^'^fti^rgog xal Kogijs xal Jioviaov . . . h tuvtij xai 
TcAcTij TIS eluäyerai yvvaixwv iv 'Elevalvi xal nai6ial Xiyov^ai 
noki-at xcfi anoiitfiaTa' fiövat &h ywaln-fg eiaitoQeiofttvai hc' ciäeiag 

1) Wobei er seinen ptmänlichen IiTlIium, dass diese Priesleriti mil der Hiero- 
phsntin idenliscti gewesen sei, oline weileres Foucari imputirL 

2) WasHermaDD Gollesd, Alterlh.l ä7, äK SchoeiiiBnnGnech.Allenb.il 
4^ und Lamentlich A. Hommsen HeodoU 320 IT. über die Hiloen BBgeo, Ist ganz 
■Mgeaügeod und giösaLeDlheils falsch. 
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exovacv d ßovXovrac kiyeiv. xal äfj tcc alaxiaxa aiXriiAxig Jiiyovci 
t6t€, al dh ligecac Xa&Qif Tcgoaiovaac Talg yvvai^ xJieipiyafilag 
Ttqbg To ovg wg aTto^^rjzov ti ovfißovXevovaiv. Ferner war in einer 
besonderen Mysterienvorschrift {Xoyog fivOTiKog) genau vorgesehen, was 
die Weiber bei dieser Weihe geniessen durften und wessen sie sich ent- 
halten mussten. Dass ein Abschnitt des Festes in der Stadt, ein anderer 
in Elleusis gefeiert wurde, wird auch anderweitig berichtet: Bekker An. 
I 384 uih^a ioQTq ^frjfirjTQog xal Jtovvaov' Ttgoariyogevrac dk dia 
TO Taig OLTtaqx^^ ^^^? ^^o Ttg dko) t6t€ xaraxQT^oaad'ai*) q)iQov%ag 
eig^EXevalva. tj iTtel iv ahaaiv eTtaiCov h zij koQTJj. iqyevo dh hcl %f 
avyycoficdf tcJv xaQTtwv koqzfj 141(^0, iv f xal IloaeidcSvog Ttofim^) 
Die f^vanfjQia und die an diesem Fest in Eleusis stattfindende zelczi^ 
waren bis zur AuflQndung des Lukianscholions unbekannt: auf letztere 
wird sich die bei Photios erwähnte Culthandlung der Philleidenpriesterin 
bezogen haben, denn wo eine Tekeri) und fivanJQia sind, da findet auch 
eine fivrjaig statt. — Der vollsUindige Amtslitel dieser Gentilpriesterin 
lautete wohl ligeia zijg ^fijfitjTQog xal Kogrjg, doch scheinen, wo der 
Zusammenhang die Beziehung zu Eleusis nicht verkennen hess, auch kür- 
zere Bezeichnungen an die Stelle des ofQciellen Cultnamens getreten zu 
sein. Das zeigt eine Stelle in der Rede gegen Neaira (116), die sich 
offenbar auf dieselbe Priesterin bezieht: xal aXhx %e xatriyoQr^ avrov 
(tov ieqocpavTOv) xal otc 2iv(67t7] tj kTalQ(f 'ik^oig inl Ttjg iaxoQag 
T'^g iv Tfj avXfj ^EXevolvc nQoaayovOT] legelov dvaecev ov vofilfiov 
ovTog iv TavTf] ttj fifiiQ(f ieqeia d-vecv, ovd^ ixelvov ovarjg Ttjg ^v- 
alag, akkd Tr]g legelag.^) Ebenso dürfte unter der Bezeichnung UQ€ia 
T^g ^i^firjTQog die Trägerin desselben Cultamtes zu verstehen sein/) Es 

1) Paosanias bei Eustath. 772, 25 fügt iv *A&ijvaiß hinza. 

2) Alkiphron ep. 1 33. II 3. 111 39. Lok. dial. meretr. 1 1. Hesych. Et. M. s. 'Alfa. 
Die Angabe des Philochoros (Harpokr. s. Itf JUjpa , ausgeschrieben von Saidas), dass 
das Fest im Poseideon gefeiert worden sei, hat durch die eleasinischen Baarechnongs- 
Urkunden (Ef.'A^x- 1S83, 119) ihre Bestätigung gefunden. P. Foucart BulL de 
corr. hellen. VII 514. Die Erwähnung der Haloen CIA DI 895 werde ich bei Be- 
sprechung der Lykomiden erörtern. 

3) Diese Priesterin scheint in Eleusis ihre besondere Amtswohnung besessen 
zu haben: CIA 11 834b l Z. 11 ro avaXtjfAfia to Haxa tt}v otxiav rijs^EXtvain (rijs) 
Ugtiae, ^Eq>, jiQX- 1883, 126 Z. 9 sU ras &vQas rrje U^aias xal rov SqBovxov. *Sf. 
^AqX' 1883, 119 Z. 49 xoi^^ ^^o Ka&rj | [^cu to U^]6[v to 'El]8v<ylr^ . • . o • . [»«]< 
T^ oixiav TTjv Uqolv ov rj U^ata oixei {Z. 47 wird der Preis för die fvla bis 'Alfa 
erwähnt). 

4) Dass der Name Demeter Mutter und Tochter zugleich bezeichnet, findet 
sich auch sonst, z. B. bei Bekker An. I 384. Bei TertuUian werden die beiden 
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ist beaclileuswertb, ditss der Titel eioer Deinarcliisclien Iteile eine solche 
PriesLerin gleichfalls in einem Collisionsrall mit dem eleusiiiischen Tliero- 
phanten »eigt (Or. Au, !l 334 Jiaötxaaia njg iSQelag ri's J^firjTQog .iQÖg 
Tov leQoq^äyrijv).') Von deiselbtn Priesterin bericlitele Pherekydes, dass 
sie bei ilem Opfer für Daeira weder zugegen sein, noch von den Opfer- 
gaben geniessen dürfe: ifcl yäii lygäg oialag tänovaiv ol /takaiol 
TT^y Jätigav Öio xai nolefjiav ttj J^fiTji^i vofU^ovaiv. özav yÖQ 
^ijrat aiixf^, oi /cägefniv fj vijg ^i^ftrjtQog li^eia xai ovdi Ttüv zb&v- 
fiiytav y£vea9ai alrijv oatoy (Müller F. H. G. I 72). An welchem Fesi 
diese« Opfer atatlgefunden bal, wissen wir nichl. Die einzige Stelle, an 
der dasselbe sonst noch erwähnt wird, ist die bekannte Sieinurkunde 
Ober die Hautgelder (Boeckh-Fraukel Stb. d. Alb. [I 123 ==• CfA 11 
74 Ih), die Boeckh folgendermassen hergestellt hat: [h. t^g &va]lag 
[r^ ,4^/irj%Qt xoJJ | [r^ Äog;jjj if Jaelg[^ /caga] \ [ijtifiEXi^tdijv: 
HHAAPI-I-I-I-. leb kann nicht leugnen, dass mir diese auch von Dilten- 
hefjter fS. i. (1. 374 A. 20) und U. Köhler (CIA U 741b) gebilligte Er- 
tg ebenso fragwürdig erscheint, wie die Beziehung dieses Opfers auf 
oenfeicT (Boeckh -Frünkel a. a. 0. 125)- Die ausdrückliche An- 
des Pherekydes über das feindschaftliche Cultverhällniss zwischen 
er and Daeira spricht doch von vornherein gegen die Annahme 
gemeinsamen Opferfeier für diese beiden Gottbeilen. Das ist auch 
ibb nicht entgangen, und er stiebt sich daher aus dieser Schwierig- 
idurcb zu retten, dass er die bei Pherekydes erwähnte Daeira und 
röbnlicb mit der Persephone*) identitlcirte Gültin dieses Namens für 
rerschiedene Wesen erklart. Doch läset sieb eine solche Tren- 
' methodisch durch nichts rechtfertigen. Daeira gebürt überhaupt 
dunkelsten Cottheilen der eleusinischen Mysterienreligion , über 
Natur schon im Alterlbum buchst unklare Vorstellungen cursirten, 
verschiedenartigen Identiflcirungs versuche der Späteren deutlich 



I Dbcrbiupl nicht mehr BUseioandcrgehBtleo (ad oatioa. II 7 Cur ripilor 
■ Cereria, si non lale Ceres psssa eal?). 
1} Auf cnltliche Beziehungen zwischen dem Hierophanlen und dieser Priesterin 
wn inch die ai/ival toi iigoydnov ngis ti/r iigttav tniyrvxiai /töttn/ nifif 
^ {A>l«rios encom. martyr. Pitr. Gr. XL 324). 

2) Vgl.Schoi. Apoll. flh.ni 847 oi» 8i xiiy Jali/av nigaiip6vTiv »aioEfli Ti/to- 
fllS if IV 'EStjyijtix^ miytttnaTi&trai Kai ytiaxvXot tv 'Fvxayoiydis (fr. 271) 

< ißfol^ti, T^ Iliffufövtiv isiStzöfttvoi Jali/ay. Llebrlgens erglebt sicli hiernas nur, 
I die Daeira der Peraephüne gleichselzle , keineswegs, dass Jati^a je als 
Behmue der Perseplione gegolten hat, was doch »us Boeekhs Ergsmung noth- 
_ madis lotgcn würde. Dasselbe lehrt CIA I 303. 
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zeigen.') Um so mehr ist es unsere Pflicht, gerade die geriogen aber 
den Cuitus dieser Göttin erhaltenen Nachrichten aus älterer Zeit zu respec- 
liren. Das ist der Grund, weswegen ich die Beziehung dieses Opfers 
auf die Haloen, deren Feier in Sonderheit der Demeter und Köre galt« 
beanstanden muss. 

Die erbliche Zugehörigkeit der Ugeia t^q Ji^firjrfog xal Äo^ 
zum Geschlecht der Philleiden scheint sich nicht bis in die späte Kaiser- 
zeit erhalten zu haben. Wenigstens treffen wir in der nachbadrianischen 
Periode eine Trägerin dieses Amtes, die sich durch den beigefügten Namea 
ihres Vaters als Angehörige des Kerykengeschlechtes documentirt: *Eip, 
^0%. 1883, 138 Tr^v ligeiav Ji^firjTQog xal KoQijg Alklav ^Ttlhxfxxpiv 
Ai'Uov nkanog Oakrjgiwg -SvyariQa (es folgt eine lange Reihe ?on 
Seitenverwandten mit jedesmaliger Angabe der von ihnen bekleideten 
Staalsämter). Dass der Vater der Geehrten Mitglied der Keryken war, 
zeigt die Ephebenurkunde CIA Hl 1128, in der ein AXXiog Fikonog 
QaktjQevg das Amt eines xfJQv^ Trjg k^ !dQelov Ttayov ßovkfjg bekleidet, 
einen Posten, der, wie Dittenberger (Hermes XX 37) nachgewiesen 
hat, in jener Periode ausschliesslich mit Gliedern des Kerykengeschlechtes 
besetzt worden ist. Ich vermuthe daher, dass die durch Aussterben der 
Philleiden vacant gewordene Priesterstelle auf das in römischer Zeit mit 
erblichen Ehrenämtern aller Art überladene Kerykengeschlecht übertragen 
worden ist.*) Allem Anschein nach hat auch in der Lücke einer eben- 

1) Phanodemos (F. H. G. I 369). Lykophron bei EosUlh. Z 378. Serr. Aeo. 
IV 58. E(. M. 244, 34. Es ist beachtenswerth, dass Daeira aach in die Geoetlogieo 
der alteieiisinischen Localsage verflochten ist: Paus. I 38, 7 ^EXtvoiva 9a i^^ma of ' 
ov Tr^v noktv cvo/iä^ovüiv ol fiav 'E^/uov nalda alva^ Kai Jtui^s *Üxanvov &vyor 
TQOi Xeyovaiv. Hesych. s. J/uia' *£2xaapov &vydtriQ ^^ ^Vf*V^Q^^9 ^^8 bereite 
0. Müller (KI. Sehr. II 288) richtig emendirt hat. Auf die Okeanide belogen, Te^ 
steht man die Bemerkung des Pherekydes, dass die ncdawi diese Göttin inl vyfk 
oiüias TOLTTovcip und dass ihr die Styx zur Schwester gegeben wird, nach üeM 
(Th. 361) eine der n^ßaßvrazcu xovqcu des Okeanos und der Tethys. Der coH- 
liehe Gegensatz zu Demeter spricht sich auch darin vernehmlich aas, dass Daeüi 
ihren besonderen Priester , den Saei^irrjs besitzt (Pollux 1 35). Das hier vereinte 
litterarische Material liefert uns bloss einen negaÜTen Gesichtspunkt für die E^ 
gänzung der Lücke, die der Erwähnung der Daeira in der Inschrift CIA D 741 
vorausgeht. Ich muss bekennen, dass Rincks Vorschlag, daselbst [Im t^ «H- 
o]ias .... [t^'] I l*£!^/ifi 9eal] ttj JaaiQ[q zu schreiben, in Erwägung der bei Plo- 
sanias überlieferten Genealogie für mich grosse Wahrscheinlichkeit besitzt (Relig. 
d. Hell. II 339). Bei dieser Ergänzung werden die acht su Anfang der Zeile auf- 
gebrochenen Stellen genau ausgefällt. 

2) Dittenbergers (Hermes XX 28) Hypothese , dass diese Priesterin ait 
den eleusinischen U^aiai navayais identisch gewesen sei, scheint mir wegen der 



falls au3 Eletisiii stammenden Weihiuschriri der AmUlitel einer solcheD 
Priesterin gestanden: CIA 111 218 Ki.[a]vöia Tazägiov Mevävigov Tag- 
ytjtrlov &v/aTti^, liQCta rf,q {zlriiiri%QOii xal Kö^r^g] e/Tinsljj&ivTiav 
TJjs xcnaaxevrjg x«) xa^ieQiüaeii>[g . . , ^ac^l dem eben gesagten mnss 
die Ge»chlechtsangehi)i'igkejl dieser Prieälerin aU durchaus l'raglich hin- 
gestellt werden. Lenormant hüll sie fUr eine Eumolpidin und bemerkt 
dementsprechend: 'Elle appartenait certainemenl au mdme rameau de la 
rsce d'Eumolpe, «jue Claudia Timothäa puisqu'elle portait ägalement 
le genCiticium de Claudia et que ses parents fitaient comme ceui de 
G«lle-ci £tablis dans le d^nie de Gargetlus' (Recherche« arcbäol. 140). 
Woher weiss denn aber Lenormant. dass jene Klaudia Timothca den 
EumoJpo» als Ahnherren ihres Geschlechtes betrachtete?. Diese Behaup- 
tung stützt sich lediglich auf die Ausführungen Boeckbs (CIG I 393), der 
die Zugehurigbeit der Timothea zu dem Geschlecht iler Euraolpiden einzig 
und allein aus dem Klang ihres Namens erschlossen hat, du wir aus Ta- 
citl» (bist, IV 83) zufällig einen Timolbeog kennen, der Eumolpide war.') 
Der Hinweis Leuormants, dass in der Rajserzelt auch ein Hieropbant 
aus der Gemeinde Gargettos gebürtig gewesen ist (CIG I 3S4 = CIA 111 
1282), erhobt die Wahrscheinlichkeit seiner Hypothese ducli um nichts. 



Ganz besonders empfindlich berührt uns der -Mangel au litterariscben 
Pracbricblen he! einer Sichtung der inschriftlichen Zeugnisse Uher die 

ODgUicharUgen Tilulalur sehr rranwClrrlig, ÜBgegen glaube ich, dass die bei Plu- 
llfeh (Alk. 22) geaannle id^ia &iava Miratvoi "AygavX^^Mv , die sich weigerte 
den BiiinSach über Alkibiades auszuB(ir<:clien , eine ligiia J^fitfr^i tial Koftjt 
(ewesen isi, lumil es sich in diesem Fall um ein .äSmilv jiggl tü i^iii . lijv äniii- 
«fav Koi T^t- Köfifv' liaDilelte. Mit der 'Mutirr von At;rai' sieht die Gemeinde- 
aDgcbdrigkeit dea Gatten der Theauo schwerlich ia eiaein Zusammenhang (v, Wila- 
Bawiii Kf dachen 42), deaa soust mfissien beispielsweise die erblichen CulLbeamlen 
der cleuainiachen Gottheiten eammllicli ^£r 3^fio>y 'Elaialvioi gewesen sein. 

1) Was Boeckh weiter anführt, Ist von seht untergeordneter Bedeutung, z. B. 
dau der Ejimolpide Medeios eine Timothea, Tochter des Glaukos, geheirathet habe. 
Wir wisset) Ober diese Frau weiler nichts, als dass ihre Vorfahren lur Gemeinde 
Peiraieus gehört haben, während der Vater der Klaudia Timothea Gargellier 
war. Die GeachleehlBangehSrigkett kennen wir in keinem von beiden FItlen. Der 
Käme Timolheos ist in der Kaisetzeil sehr verbreitet gewesen: auf Steinen aus 
dieser Periode weiden allein elnundxwaniiig, den verBchiedenelen Ortsgemeinden 
■B^börende Träger dieses Namens erwähnt, ohne dass sich bei einem einzigen der- 
Mllten seine Geschlechtsangehörigkeit bestimmen tiesse. Ebensowenig kann ich in dem 
Cnstande, dass der bekannte Feldherr Timotheos, der Sohn des Kanon, die Slatue 
•eines Lehrers Isokrales in Eleusls ffinfoaS'av rav ^gomiyov (Ps. Plut. vi(. X or. %Z%) 
•afitellt, einen Beweis TDr seine Zugehörigkeit zum Eumolpid engeschlecht sehen. 
T«*pfr«r Aulioha GdiFilogle. 7 
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eponyme Priesterin von Eieusis. Wir besitzen nämlich eine Reihe 
im Gebiet des alten Eieusis gefundener Monumente, die nach einer Prie- 
sterin datirt sind, deren Name meist mit Hinzuftlgung ihres Vaters und 
der Gemeindeangehörigkeit desselben angegeben ist, während die Gottheit, 
deren Dienst diese Priesterin versah, nicht genannt wird. Bisher habeu 
sich auf Inschriften folgende derartige Priesterinnen gefunden: 

1. Kleo. CIA 111 454 Tißfjgiov Kalaaga SeßaOToy [17 ßovlri ^ 
i^ ^gelov Ttayov aal ij ßovkrj twv k^ocKoaluv xal 6 \di\^og ln\ 
legelag Kkeovg t'^q EvxXiovg] OXviwg d-vyoTQog. CIA 111 
647 Tdv aqxf-^Q^f^ TißrjQlov Kaloaqog ^eßaanov xa2 leqia IlaTQipov 
!d7t6XXu}vog IlokvxaQfiov EvKkiovg Magad-civiov MixBqrog nokvxoQ- 
fiov MoQad-ojviog xdv iavTov eicQyirrjv' inl leqelag Kkeovg 
Ttjg Evxkiovg Okvicjg d'vyazQog. Der dem Kerykengeschlecht 
angehörige Polycharmos, des Eukles Sohn aus Marathon, wird als xi^^t;^ 
%fig l^ ^4q€Iov Ttayov ßovk^g CIA 111 1007 erwähnt. Er war ein Vor- 
fahre des Herodes Attikos in männlicher Linie (Dittenberger Hermes 
XIII 86). Aus dem Ehrendekret für den Kaiser Tiberius ergiebt sich als 
Lebenszeit der Priesterin Kleo der Anfang des ersten nachchristlichen 
Jahrhunderts. 

2. Kleokrateia. CIA 111 232 krtl hqelag KkeoxQarelag rf^g 
Oivotplkov ^q)cdvalov &vyaTQ6g. Der Stein ist in die Wand der 
Kirche des heiligen Zacharias in Eieusis eingemauert Der Vater der 
eponymen Prieslerin findet sich noch auf einer athenischen Inschrift (CIA 
III 118), deren Zeit sich nicht mehr bestimmen lässt. Dieselbe Prieslerio 
begegnet uns auch auf der Basis einer kürzlich in Eieusis gefundenen Stele, 
die auf Beschluss des Volkes und der Rathsversammlung einem Exegelen 
zu Ehren errichtet ist (Eg). 'iQX* 1887, 111 inl UqeLag KkeoTCQareiag 
Ttjg Olvoq)lkov ^(pidvaLov d-vyaTQog). 

3. A m e i n k l e i a. CIA HI 921 17 ßovkrj 6 df^fiog xavrig>oQijaaaa¥ 
^axkrjTVK^ — iTtl leqeLag ^fiecvoxkelag Trjg <Dik[ .... dvyccvgog]. 
Der erste Theil der Inschrift ist von einem Kranze eingefasst« Rechts 
unterhalb desselben ist die Datirung nach der Priesterin angebracht; der 
Name der Geehrten ist abgebrochen. Ein Anhaltspunkt für eine genauere 
Datirung dieser Inschrift ist nicht vorhanden. 

4. Flavia Laodamia. CIA Hl 230 iitl legelag Okaovlag Aao- 
dafilag. Dittenberger: ^Fragmentum Eleusine in parietinis templi Ce- 
reris et Proserpinae repertum, deinde Salamina translatum'. CIA III 895 
inl UqeLag Okaovlag Aaoäa^eiag zrjg Kkehov (Dkvicjg [^ya- 
TQog], Der Stein ist im rarischen Gefilde gefunden. Aus dem Namen 
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der I'riesicrin scliliesst Dittenberg«-r nolil mit Hecht, das» Uiu 
inschrirt nicht vor der Zeit der Flavier abgerasst wordea hl. Möglicher- 
weise ist auf dieselbe Priesterin die SesseliBschrifl CIA 111 312 jia- 
dla]u^[ag] zu beziehen. VgL C. Keil Philo!. XXIII 618. Wir kennen 
aus (lern ersten Jahrhundert v. Chr. eine Laodameia als Tochter des be- 
kannten Eumulpiden Medeios. Auf Grund dieser Thatsache hat Bueckh 
den Schluss gezogen, dass auch die oben erwähnte eponynie Priesterin 
eine Geschlechtsangehürige der Euniolpiden gewesen sei (CIG I 3S6 'Flavia 
Laodamia fuil ex ea haud duhie genle, ex qua Hedeus 6 l^fiyij-ifg 1$ 
Et'^oXniddiv , nani buius Medei et Timetbeae Glauci f. fliia est Laoda- 
mia'). Die Neuereu sind Boeckh unbedenklich gefolgt (Bossler de 
gentib.25. Lenormant ßech.archäol. 138. Nowossadskt a. a. 0.73). 
Ich kaan einen Schluss aus der blossen Naniensgleichheit keineswegs Tür 
zwingend erachten, zuuial die Vorrahren der Laodameia, der Tochter des 
Kleilos, zur Gemeinde Phlva, die der Laodameia, der Tochter des Eumol- 
piden Medeios, Qachweislicli zur Peiraieusgemeinde gehurt haben. 

b. Klaudia Timothea. CIA lil S28 ini hpelas KlavSiag Tei- 
fio^ag Ttjg Titno9iav Fa^/rjjzlov 9vyat^6g. Die in Eleusis gefun- 
deoe Inschrilt ist zu Ehren eines fivi]^eig afp' iazlag gesetzt und laiv 
S'calv geweihl. CIA 111 S99 hü uQElas KX. Tifio&iag. Die Frage 
nach der CeschlechlsaiigehOrigkeit dieser Priesterin habe ich oben (.S. 97) 
bei Erwähnung der Klaudia Talarion erürlert. 

6- CIA III 927 iiii ieeei[ag Trjg] 'Evetyövov [ex Sv7iaki^]ioiv 

[9vytaiös\. Dtllenherger: 'Salamine in aula monaslerii Beatae Vir- 
gjois, (]Uo pervenisse videtur Eleusine cum aliis lapidibus'. Lenor- 
maots (Recherches archöol. 235) Ausführungen über die Gescblechls- 
angehOrigkeit dieser Priesterin haben keine überzeugende Krall. 

Da Eleusis der Fundort aller dieser Inschriften ist, so kann kein 
Zweifel darüber bestehen, dass die in denselben erwähnte Pries^terin zum 
Bestände des eleusiniscben Cultpersonals gehurt hat. Die Neueren pflegen 
dieselbe wegen der Datirung der Monumente nach ihrem Namen für eine 
jafarige Beamtin zu balten, die vom ganzen Volk aus den Angehörigen 
des EumolpidengeschU'cbtes gewählt worden sei.') Allein da die Be- 



t) Boeckh UGiSSe. Boasler de genlib. saccrd. 36 A. 7. 27. Lenormsnl 
BecbercheB archeol. 140. Martha Les sacerdoces ath^nieiis 159, Nowosaadski 
Ejcr. man. 73. — A. Homoisen Heorl, 237 ist der dniige, der die rponyme Prie- 
tterin Too Eleusis mit der bei Pholios erwähalen Prieaterin der Demeter und Köre 
idenUBcIrt. Bosslers Behauptung, dasE iler Nsme dieser Prieaterin nur unter pii- 
vtte StiftODgCD geaetxt worden sei, wird durch Cl.V III 154 widertegL Die Dalining 
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fristUDg des Amtes durch kein positives Zeugniss beglaubigt ist, so scheint 
mir die Annahme einer jährlichen Dauer desselben keineswegs nothwendig 
zu sein. Wenigstens bietet der Umstand, dass die Monumente nach dieser 
Priesterin datirt werden, durchaus keine Veranlassung zu dieser Hypo- 
these.^) Von der Poüaspriesterin , deren Name den auf der Borg auf- 
gestellten Weihmonumenten in ganz gleicher Weise beigefügt wird, wissen 
wir ausdrücklich, dass sie lebenslänglich ihr Amt verwaltete. Die An- 
gabe des Namens der Priesterin bezweckte ja auch gamicht eine genaue, 
chronologische Fixirung der Errichtung des Monumentes, denn sonst 
würden wir nicht zu dem Namen der Priesterin oder des Priesters häufig 
noch den des eponymen Archonten hinzugefügt finden, vielmehr lehren 
die analogen Datirungsgebräuche auf anderen Monumentenclassen grie- 
chischer sowie römischer Herkunft aufs deutlichste, dass man mit der 
Beifügung der eponymen Cultbeamten, die jedenfalls an den betreffenden 
Statuen oder Stelen die sacrale Weibe vorzunq)imen, vielleicht auch über 
den Aufstellungsort Concessionen zu ertheilen hatten, keinen anderen 
Zweck verfolgte, als diesen Stiftungen gleichsam ihre rechtliche Beglau- 
bigung und amtliche Sanction zu ertheilen. Diesem Bestreben genügte 
aber der Name einer lebenslänglichen Priesterin ebenso wie der einer 
jährigen, lieber die Geschlechtsangehörigkeit der eponymen Priesterin 
von Eleusis lässt sich mit Sicherheit zur Zeit noch nichts sagen. Da 
ihrem Namen der des Vaters sammt seinem Demotikon beigefügt zu 
werden pflegt, so steht zu erwarten, dass diese Frage durch neue 'Funde 
bald eine Entscheidung finden wird: vorläufig halte ich es für das wahr- 
scheinhchste, dass die ursprünglich dem Geschlecht der OiXkeldac erb- 
lich angehörende ligeca rfjg ^ijfitjTQog xal KoQrjg mit der auf den eleu- 
sinischen Stiftungen verzeichneten li^eia identisch ist, 

der Weihgeschenke nach eponymen Priesterinnen findet sich aach an anderen 
Orten Attikas, so z.B. in Rhamnus, wo es wohl die Nemesispriesterio war, deren 
Namen man den Monumenten beifügte (CIA II 1570. 1571), während man in Palleoe 
höchst wahrscheinlich nach der Priesterin der Athene Pallenis datirte (Athen. VI 234 
iv 8i IlaXkrtvidi toIs ava&rjfiactv irnysy^anrat rd8f a((xovm HtU na^ütxö* avi- 
d'aaav oi inl IIv&oBojqov ä(^ovjoi ütafparof&evTBS x^^^^ cve^avip' ini Jtfi' 
Xi]S ie^aias). Die am llisos gefundenen, der Eileithyia geweihten Inschriften 
tragen ebenfalls den Namen einer eponymen Priesterin (CIA II 1586. 1590). Am zahl- 
reichsten begegnen uns diese Weihinschriften auf der ßurg, wo die Monumente nach 
den Poliaspriesterinnen datirt sind. 

1) Bossler a. a. 0. 27: 'Sed nota, semper talem esse debere magistratum vel 
sacerdotem (epouymum), qui per tolum annum muuere fungatur^. 
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Nicht nur der Wohoorl der KrokonideR, soodern auch* ih'e'. genea- 
logische VerknDpfung ihres Stammvaters mit den benachbarten S^en- 
gCBtallen von Eleusis ISsst die Zugehörigkeit dieses Geschlechtes zu. tjHli. 
alleleusinischen friesteradel deulticL erkennen. Dazu stimmt die Aogab^-'. 
der Grammatiker, welche die K^oxutviöai ausdrücklich als yivog if^öf : 
bezeichnen (Bekker An. I '273). An der Grenzscheide des attischen und 
eleusiniscbeü Landes, wo die heihgcn Rheiloi der Demeter und Köre dem 
Heere zuQossen, soll der mythische Ahnherr des Geschlechtes Krokoii 
gcwobol haben. Noch zu I'ausanias' Zeit war hier eine Stelle unter dem 
Namen 'Künigsburg des Krokon' bekannt (1 38, I). Es war dan ein ge- 
beiligler Boden, auf dem sich die Erinnerungen an den iepog Xöyog von 
Eleusis allenthalben häuften. Das attische Element tritt in dieser Gegend 
noch sichtlich zurück. Selbst im Greozllusse der beiden Gebiete bat auch. 
nach der Unterwerfung der Eleiisinier niemand das Recht den Fisch- 
fang zu üben, ausgenommen die I 'nesterschall der eleiisinischen Gott- 
heilen. Hier war es, wo die SonderUherliereruog cursirte, dass Krokoo 
ein Sohn des göttlichen Triptolenioa gewesen sei (Bekker An. I 273), eine 
Tradition, die in anderen Gegenden olTenhar Widerspruch hervorgerufen 
bau So hüren wir, die Bewohner der Gemeinde Skambonidai hätten 
erzählt, dass Krokon sich mit Saisara, der Tochter des Keleos, vermählt 
habe. Diese Nachricht ist mit der directen Abkunft des Krokon von 
Triptoiemos schlechterdings unvereinbar, da die.-er selbst fUr einen Sohn 
des Keleos und der Metaneira gatl.') Näheres lässt sich leider über die 
Lucalaberheferung der Skamboniden nicht ermitteln, wie wir denn über 
die von der ihrigen abweichende Version, die Tansanias mit den Worten 
hiyovat dk ov jtavieg bloss andeutet (1 38, 2). vullig im Dunkeln ge- 
bssen werden. 

Diese und flhnhche genealogische Streitfragen sind ohne Zweifel in 
dem bekannten Process der Knikoniden gegen die Koironiden erttrtert 
worden, bei welcher Celeginheil Lykurg (nach anderen Phüinos) und 
Dcioarch die von den Grammalikern Ufters cilirten Reden und Gegen- 
red«n gehalten haben (Sauppe Or. AlL il 21)6. 339)- Das lehrt ausser 
inderem Lykurgs Erwähnung der Skamboniden, deren abweichende, von 

1) PaustDiae 1 14. 2 aus der Alibis schöpfend (L^^iivaloi Si xai oaoi nagä loi- 
«•M ^Ttf äffnia) iirnai). Saisara, die Tochter deii Keleos wird sonst nirgeiid> 
UwihnL Bemerke nEWPr 11) ist es aber, dass Eleusis in alter Zeil (wohl bei Dichtern) 
sfaixtyfg gtfadwtn haben wll (Hesjch. s. Soiaofia' n 'Biatatv 9ip^jp0v|. 
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Pausanias besonders notirte Version offenbar auch in der Verhandlung 
eine Rolle'. ^lespielt hat. Schon aus diesem Grunde kann ich unmöglich 
mit HJW eil mann (de Istro 102) annehmen, dass Pausanias bei seiner 
Erwähnung der Skamboniden nicht diese selbst, sondern nur gewisse 
. A'tthidograpben im Auge gehabt habe, die eine der gewöhnlichen 
^nfersprechende Genealogie des Triptolemos aufgestellt hätten. Ich halte 
im Gegentheil daran fest, dass nach einer im Gau Skambonidai herr- 
schenden Ueberlieferung entweder Krokon nicht für den Sohn des Tripto- 
lemos oder aber dieser nicht für den des Keleos gegolten hat.') Ein 
positives Resultat wird sich hier schwerlich erreichen lassen. 

Die nahe Beziehung der Krokoniden zu Eleusis und speciell zur dor- 
tigen DemeterreUgion findet noch in einer anderen mythologischen That- 
sache ihre Bestätigung. Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass der 
in verschiedenen Theilen des Peloponnes verbreitete Dienst der Demeter 
»^Elevoivla in uralte, wohl noch vordorische Zeit zurückreicht, in der 
dieser Cult eine bei weitem ausgedehntere Verbreitung als in den späteren 
Jahrhunderten gehabt hat. Ursprünglich vom altpeloponnesischen Cultus 
vielleicht wenig verschieden, hat sich die Demeterverehrung in Eleusis 
unter der Gunst localer Verhältnisse, vor allem aber durch das Hinzutreten 
fremder Elemente ungleich schöner und tiefer entwickelt, als im Pelopon- 
nes. Der Mysterienglaube und die eleusinische tekerrj sind mit dem Boden, 
der sie gezeitigt hat, aufs festeste verwachsen. Erst von hier aus haben 
sich die heiligen Weihen auch nach anderen Gegenden, vor allem wieder 
nach dem Peloponnes verpflanzt, wo sie an den alteinheimischen Demeter- 
stätten bald Eingang gefunden und neues religiöses Leben verbreitet haben. 
Hierher gehört, was Pausanias (VHl 15, 1) über den arkadischen Cultus 
bemerkt: Oevearaig dh xal ^frjfirjTQog iariv Uqov inUkrjaiv^lev- 
acvlag xal äyovai tfj d'€(f} r^Aer^v, za iv ^Elevalvc dgcifieva xci 
TtaQcc atpiai ra avra q>daxovT€g xad-eaTrjxivai. Auch wird berichtet, 
dass Arkas, der mythische Stammvater der Arkader, vom Eleusinier Tripto- 
lemos den Ackerbau erlernt und denselben zuerst in seiner Heimath ein- 
geführt habe (Paus. VIII 4, 1). Als Gemahlin dieses Arkas galt nach einer 
Sagenwendung, die uns Apollodor (HI 9, 1) mittheilt, Hetaneira, eine 
Tochter des Krokon, die ihren Namen wohl von ihrer Grossmutter, der 



1) Vgl. V. Wilamowitz Hermes XXII 120. Dass die im Process der Kroko- 
niden genannten Skamboniden übrigens nicht die Gemeindegenossen, sondern even- 
tuell ein attisches Geschlecht bedeuteten, möchte ich deswegen nicht annehmen, wdl 
an beiden Stellen, wo dieselben erwähnt werden (Paus. 1 38, 2. Harp. s. ^Snofiß»- 
vldat), dijfwQ als nähere Bezeichnung beigefügt wird. 
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{iatÜD dea Keleos, geerbt hui.') Uie Siiline ili-s Arba^, Aphelilas und 
Azen (üder Azan), sind nicht nur io die arkadischen Genealogien ver- 
llocbten^, sondern kehren auch in Altika als epnnyme Heroen wieder: 
□eben Apheidas dem Arkader und dem l4fpeidävT€iog xliJQog der Te- 
geaten steht der attische Künig dieses Namens sammt dem alten Adels- 
geschlecht der ^tpeiäaviidat, und Azen ist ebenso Eponymos des atli- 
scheD Demos Azenia wie der gleichlautenden Gegend Arkadiens. Diese 
merkwürdige Uebereinstimmung der Orts- und Heldennamen weist auf 
rmhe Wechselbeziehungen zwischen AtEika und Arkadien, die jedenTalls 
lange vor die Gründung eleusiniscber Filialen im l'eloponnes zurllck- 
reiclien. 

Die nschweisMcfae Verbindung der Krokoniden mit dem Religion skreise 
TOD Eleusis bietet uns einen erwünschten Anhaltspunkt Tür die Erklärung 
ihres Namens. Im Lexicon Seguerianum liadel sich die Angabe, dasa den 
cleusiniscben Hyslen die rechte Hand und der linke Fuss mit Faden (xpo- 
xat) umwunden worden seien, welches Gesehen man xqoxovv genannt hatte 
(Uekker An. 1 273 oi ftvaiat. xgöx^ xafaöovvtaL t^v de^täv xüqa xal 
löv aqiOjtQÖv 7cö6a. xol tovio kiyeiai xqoxovv).') Diese wohl mit 
mystischen Ceremonien begleitete Thatigkeil des Anlegens der Faden an 
die Eingeweihten wird dem ersten hiermit betrauten Cultbeamten, auT 
den die Krokoniden ihr Geschlecht zurückführten, den Namen eingetragen 
haben. Auf eine Betheiligung der Krokoniden an verschiedenen Acten der 
eleiisiniscben Demeterfcsle deutet auch die Erwähnung der Prochariste- 
rien in der für dieses Geschlecht geschriebenen Itede des Lykurgos: 
Harpokr. s. IIeoxa(pi;rijpio* ^^vxoiQyog Ir zt] liQoxi'ividiiiv diaöi- 

M Für (I»9 bei Apollodor ab«rlier«rle MEHANEIPAZ hat bereits [lercher mit 
R«chl METANEIPAI hergestellt. 

IJ Sein driller Sohn Elalos gehört ursprünglich nach TbessalJen, wo er 
Epoajinos zu Elateia ist. Ais eine symbolische Bezeichnuag der TaDttenwälder hat 
schttD E. CijrtiiiB (Pelopoiioes 1 162) diesen Namen richtig gedeutet, nur sind es 
Dicht die Tannenwälder von Kyllene gewesen, die diese Sagengeslall erzeugt haben. 
Die tbeistlische Latidessage kennt Elatos als L^pithen und Vater des Kaineus, Poly- 
pbenos, Ischyt sowie der Dotia oder Dolis, der Eponyme des doUscheo GeRtdes. 
Zoglcfeh ntil Elateia ist auch Elalos nach Phokis versetzt worden (sein Standbild 
in phokischen Elateia; Paus. X 34, 6} und erst von dort nach Arkadien, wo er 
«bcnfalls Heroencultus emprsngen (Paus. VIII 4B, S erwähnt seine Stete in Tegea) 
nnd in die Genealogien des arkadischen Königshauses aurgeoommen worden ist. Die 
arkadische Localsage, die Pansanias wiedergiebt, lässt ihn dann den amgehehrlen 
Weg lurOrklegen. 

3) Ebenso Pholios (s. ipoKorv), wo noch hinzugerügl ist: oi 3i, dt« Iviöxt 
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xaaLif* ioQTY} 71 oQ^ !d^vaLöig ayofiivr], otb donel avUvai ij KoQrj. 
H. Sauppes VermuthuDg, dass die von Suidas (s. ÜQOxoQi'OTijfia) citirte 
Rede Lykurgs 7C€qI Trjg IsQwavvtjg mit der obigen idenüsch gewesen 
sei, kann ich aus mehreren Gründen nicht für wahrscheinlich haken 
(Or. AtU U 267). Darum wage ich es nichts aus derselben irgendweiche 
Schlussfolgerungen zu ziehen. Beachtenswerth ist es dagegen, dass auch 
Deinarch iv Ttj KQOxwvidwv diadixaaltf wvofiaa&ai qnjal tov n^ö}- 
Tov l€Qoq)avTrjv tov arcoqn^vavra Ix tov JcoXifiov inaviovxa %a 
Uqa (Harpokr. s. leQO(pav%rig). Leider gestatten uns die trüromerhaften 
Reste dieser Rede nicht, eine zusammenhängende Vorstellung von der Be- 
theiligung der Krokoniden an dem eleusinischen Gottesdienst zu gewinnen. 
Es ist nicht möglich, die Nachrichten über die Krokoniden weiter 
zu verfolgen, ohne dabei die Koironiden, die in der litterarischen 
Ueberlieferung mit jenen stets verbunden werden, in den Kreis der Be- 
trachtung hineinzuziehen. Ueberhaupt lässt sich, da unsere Hauptquelle 
für die Kenntniss dieser beiden Geschlechter nur unzusammenhängende, 
aus den bekannten Processreden geflossene Grammatikerglossen bilden, 
sehr schwer bestimmen, was dem einem und was dem anderen Geschlecht 
in Sonderheit zuzuschreiben ist. Auch die Koironiden haben unver- 
kennbare Beziehungen zur eleusinischen Demeterreligion : ihr Stammvater 
KoIqwv galt ebenso wie Kqoxvjv für einen Sohn des Triptolemos, 
freilich nicht für einen ebenbürtigen Sprössling desselben. Doch ist auf 
letzlere Angabe kaum etwas zu geben, da die deutlich zu Tage tretende 
Tendenz, den Nachkommen des Krokon einen Vorrang vor denen des 
Koiron zu verschaffen, jeden Zweifel über die Provenienz dieser Nach- 
richt aufhebt: sie stammt aus der gegen die Koironiden gehaltenen Rede 
und stimmte schwerlich mit den genealogischen Traditionen dieses Ge- 
schlechtes überein.*) 



1) Harpokrat. s. Kot^afvldaf iart yiwtov^q^ loyos ovrofs inty^a^/ufos' 
K^oxa}v$8cJv 8ta8 AHaaia ngoQ KotgcapiSag, or iviot <Pi3Uvav vofi{^ovcw, 
iOTi di yivoe ol Koigcjvidat, negl oav 'largo^ iv rfj üwaytoyj rijs jir&iBos ^prjcüf» 
wvofiaafiivov 8^ av etf] dno Koigafvos^ Sv vo&ov aSalipor tXval tpaa^ xov K^ 
Ko^voe, naq o xai ivTifior^govs elvat rovs K^xafvi8as. Bekker An. 1 273 Kotr 
Q€9vl8ai' yevos l^&i^njaWf anb Koigofvos^ oQ rjv d88Xip6e Kqoxtovos, Kai K^axm- 
vi8ai yevoe Uqov ^A&tivrjinv' afitpota^t 8i rjanv TiaXSes TQ^nTokifiov, Suidas bietet 
nar eine gekürzte Abschrin aas Harpokration. Die Neueren (0. Müller Orchom. 198. 
H. S a u p p e Or. Alt. II 267. W. Petersen de bist gent. alt 7. Busolt Gr. G. I 375) 
nennen dieses Geschlecht irrthümlich Koroniden, wodurch sich natfirlich das ganze 
genealogische System verschiebt, indem nicht der Eleusinier Xo/^oiv, sondern der 
Lapithe KSgtovos als Ahnherr des Geschlechtes angesehen wird. G. Gilbert 
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Wie aus weileren PtagmcntcD der Reden liervoigehl, haben fliRse 
leiden Geschiccbter ausser mit dem Deraetercull auch mit der Diooysue- 
'eligioD nahe Berührungspunklc gchalil: Harpokr. s. Qeolvia' jiv- 
\oiQYog iv 17; ötaötxaoi^ Kßoxiavt6iäv Tt^ög Koignividag' ra vtara 
h^fiovg Jiovvaia &eoivta myero, iv oh ol yevv^Tat InUhiov liiv 
f^e äJiövvoov 9ioiyov tkeyov, wg driKoi AloxvXog y.ai "latQog iv a 
ivyorytüytäv (ebenso Phot. SuiO. s. v.). Der Aischylosvers fiodet sich in 
ten Schölten zu Lykophrone Alexandra (1247) &ioivos' b avzög lüg 
^eög oXvov (igirijg, xo! ^hx^^og tfi^ai' tcötsq QIoive, Maträöiav 
"ievxr^Qit. xal Jtovvawg q^ijOiv 6 2xvfivaiog' ftä rag &eolvov Y.ai 
KoQtoyldag xö^ag (Naiick TGF 397),') Die Koe^vl&eg xÖQat bei Diu- 
iye>ioB cnlsprecben oÜeobar den Maiväötg bei Aischylos, sie siod das 
ichwarmemle Gefolge des Dionysos, die aus Homer hekannlen Tidijvai 
les Golles (Jioviiaoio ftairofiifoio) und ui'sprüngljch wobi identisch 
nit den KoQuivÜEg tragitivoi, die von den Aiolern in Oicbomenos verehrt 
Rranlen.') Das Fest selbst ist wenig bekannt und wird von den Alten 
leiten erwähnt (S. 12). Auf den dionysischen Charakter desselben weist 
luch die alte Eidesformel der attischen Geraren, die an den Anthesterien 
ror der Königin schwUreD müssen: xal rä Qeolvta xat rä 'loßa%xEta 
^fE^aiqui Ti^ Jioviat't xoTo ta rrorpm y.ai iv toig xait^rixovai xq6- 
fots (Kede g. Neatra 78). Die nur an dieser Stelle erwllhnten 'loßäx- 
feta sind die Orgien jener dionysischen Mainaden, die von ihrem ^eu- 
xnj^tog Dionysos geftibrt werden.') Es liegt daher nahe in den oben 
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Pihrb. f. Phil. S. B. Vll 221] vereiuigl beides indem e 
VpoDfinoB Koronos lierleilet. 

1) Wie mir E. Scheer gütigst millheilt, ist axvfivatoe Lesart der Scliol. aiil. 
Rare 476 sowie des Ambrne. 222 und der beiden Parisini. C. Hüllers Vennulliung: 
'ifo de Dionysio Sinopensi cogilari malim' tehll jeder Boden (FUG II 9). Der Phim. 
ST23 bietet die Variante noQOviSas. 

, 3) Bei Diodor (V 5!) sind die Emeherlnnen des Dionysos 'I>iXia, Kc^aivit 

■nd Z}t»ßi Duische Ortsnymphen. Auch sonsl erscheint £a(u>viG als Amme 
Im Diooy«o« (Pherekydea FHG I 84. Sehol. £ 48G. Hyg. aslron. II 21. Noniios 
16,655). 

I 3) Vgl. des Arcbiloctioa 'Ußa^xo* (Bergk PLG 11 120), in denen sich auch ein 
Kawei« auf Demeter und Kore findet, was jedoch keineswegs dazu berechtigt, die 
hier «TWÄhnten 'loßäuxtia mit dem eleusmlschen 'Imixoi in Verbindung zu bringen 
(O-Bibbeck Anr. d. Dionysoscullus 22). Die Ton A. Mommsen und anderen mit 
irauemEirer vertheidigle Variante mehrerer DemoBlheneshrindschriften ^lä^io schein 1 
Mtt eipfm sehr durchsichtigen Schreibfehler zu beruhen; wenigstens sehe ich mich 
nmer Stande, in dem Wort Bulvta mll A. Mommsen (Heorl. 327) eine 'absicht- 
f Jedoch nicht sinnlose Verdrehung des goltesdien st liehen Wortes Gseyvia 
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angeführlen Worleu des Dionysios fit Tig u. s. w. eine Anspielung auf 
den bekannten Gerarenschwur zu sehen. Ausser den Theoinicn weist 
auch die Erwähnung derOinopten in der Diadikasie der Krokonidea 
auf ihren Zusammenhang mit dem dionysischen Festkreise: Athen. X 425 
ol de olvoTtzai ovroi iq>eüiQ(jJv %a Iv zolg öelTtvoig, el xor' laov 
nlvovaiv ol avvovreg. xal rjv 17 ciqx^ evTeXfjg, wg- 6 ^i^t(üq qftjol 
Qikivog h tf K^oniüviäcSv diadixaalif. xai ort rgeig rjaav ol 
olvonrai, oYviveg xal Ttaqelxov Toig deiTtvovac kvxvavg xal ^^ai- 
Udag.^) Die Oinopten sind im fünflen Jahrhundert ein wählbares Be- 
amtencoilegium (Eupolis' Städte: Kock CAF 1314), das gleichwie die n^ 
rivd-ai an gewissen Festschmäusen für das leibliche Wohl der Theilnehmer 
zu sorgen hatte. Man pflegt ihre Thätigkeit gewöhnlich auf die im Pya- 
nopsion gefeierten Apalurien zu beziehen, an denen die q)Qa%iQBg otplag 
aweld-ovreg evwxovvto (Schol. Aristoph. Ach. 146). Wahrscheinlich 
mit Recht. Für eine nächtliche oder wenigstens bis in die Nacht aus- 
gedehnte Feier spricht schon die Erwähnung der Xixvoi und d-QvaXUdeg. 
Auch werden die Oinopten in einer aus Didymos geschöpften Photius- 
glosse mit den (pQctviQeg direct in Verbindung gebracht: olvontat* Im- 
fiekrjtal rov Tovg qtqaziqag ^ävv olvov execv (s. olvoTCxai), Bekannt- 
lich fand an dem ersten Abend des allen Geschlechterfestes ein Festschmaus 
der Phrateren statt, zu dem die Väter der neuaufzunehmenden Kinder 
Opfergaben und Weinspenden beisteuerten (Poll. 111 52 f] 6h vrtiQ tcJf 
elg TOvg qiqaTiqag eiaayo^ivwv naldwv oivov irtldooig olvianJQia 
hcakeiro). So kommt es, dass (pqaTQiC,eiv bei den Lexicographen durdi 
lo iv (pQQTQlq) €V(i)X€iad'ac wiedergegeben wird (Steph. Byz. s. qxnglay 
Diesem Charakter der Feier entsprechend ist Dionysos Festgolt der Apa- 
turien. Da aber die Feier der Theoinien und Apaturien allen attischea 
Geschlechtern gemeinsam war (S. 13), so würde aus der Erwähnung 
dieser Feste in dem Process der Krokoniden noch keineswegs folgen, 
dass dieses Geschlecht zu den Gottheilen, denen jene Feste galten, in 
ganz besonders intimen Beziehungen gestanden hätte. Die an den Apa- 
turien erfolgende Aufnahme in den Phratrienverband stiess nicht selten 
auf Widerspruch und konnte so leicht Veranlassung zu einem Diadikasie- 



(Raccbas' Gebart)' zu sehen, welche Vermuthong 0. Gilbert (Festzeit der attischen 
Dionysien 161) 'sehr ansprechend' findet. 

1) Aehnlich die Lexika des Pollax VI 22. Hesych. Phot. s. oMnxtu^ die indirect 
alle auf Eapolis zarflckgehen (darch die Vermittelang des Didymos, fiL Schmidt 
Didymi fragm. 39). Waram A. Mommsen (Heort. 307) die Zahl der Oinopten auf 
36 steigert, ist mir nicht bekannt. 
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rerfabren geben, wie ein aulches durch liie Phraliiengesetze ausdrücklich 
vorgeschrieben wurde.') Allein in diesem Fall steht die Sache docb aadem. 
Es handelt sich hier garnicht um eine Diadikasie, io der diePhralrie 
die eine Partei bildet, sondern vielmehr um einen Rechlsstreil, den zwei 
eiazelne Geschlechter mit einander führen. Deswegen scheint mir die 
RUsdrUckliche Bezugnahme auf die Apaturienfeier in der Diadikasie der Kro- 
einen anderen und zwar tieferen Grund zu haben. Diese Ver- 
ig wird durch nachstehende Inschrifl bekräftigt, die ungefähr aus 
len Zeit herrührt, in der jener denkwürdige Process verhandelt 
)il ist: CIA il 596 

Q]{[ol 

'Eöo^ev KQoxwvi[daiq 

. ]s !dqiaToäijiiov [ tln- 

(\v irtuiri Ol aigJE&ivtBS vno t(ü- 

6v lijg 'Eariag i/ielfttXr^&^rjOav zfg ol- 

xodofiiag xaXuig [xal rptXoxlftojq 

xoi] krtiioaa^y lö aväho^ia nag' ea- 

vtcäv jÖ €t[g rijv olxoSofuai; fTta- 
10 ijviaat [avToiig xal aTtifaviöaai 

j;pi](7(ü[( ar£(pöv(i>i X. I. X.') 
Vir sehen hier, dass die Ciesammtheil der Genneten äes Krokoniden- 
gocblechtes aus ihrer Mitle eine Commission ernennt, die mit der Er- 
ridltüiig eines Heitiglhums für die Guttin 'Earia betraut und, nacb- 
im tie diese Aufgabe in generüser Weise r'rfullt hat, belobt und durch 
die Verieibutig eines goldenen Kranzes geehrt wird. Eine 'Etjiia gicbt's 
(nflich in jedem Hause, sie wird auch in jedem Hause verehrt, aber ein 
tifitfos i*'^** itQÖv wird ihr nicht von jedem errichtet. Das weist auf 
riBCD gauE besonderen Cultus und auf ganz specielle, intime Beziehungen 
lu dieser Gottheil. Der Gentralisntionspunkt der Apaluricnreier, an dem 
tieh die Gemeinde zur gemeinsamen öo^rcla versammelte, ist Ursprung- 
Beb der Berd des Prytaneton gewesen: von hier lässt llerodotos die 
iittwiiidernden lonerschaaren das beilige H e r d r e u e r in die neue 
Hcimath milnehmen, um den alten Zusammenhang mit der Muttersladl 

1) Leiel der atlische Eigen Ihumsetreil im System der Diadikasien [TübingeD 
ItHllO. 

1) Der von U. Köhler i[) die Zeil Aieiand'-rs des Grossen gesetzte Stein igt 
l* itt Säulenhalle des Altalos ausgegraben worden. Was im Corpus noch nicht 
*'^'ilt Ist, verdanke ich der treundlichen Bemübung Herrn Dr. Wilhelma. 
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Dicht zu lösen : darum bleibt die Feier des Apaturienfesles auch in spä- 
terer Zeit das gemeinsame Merkmal, an dem die Ausgewanderten ihre 
nationale Zusammengehörigkeit und Blutsverwandtschaft erkennen. Auch 
die Fackeln, mit denen die athenische Gemeinde am Apaturienfeste den 
Beschützer der häuslichen Flamme, den Hephaistos, feiert, werden am 
Staatsherde angefacht*) Ich denke, dass dieser Zusammenhang, den 
uns erst die Steinurkunde an die Hand gieht, die oben besprochenen 
Beziehungen der Krokoniden zu der Apaturienfeier und dem Apaturien- 
gott Dionysos in ihr rechtes Licht setzt. Aber auch die oben angedeu- 
teten Cult- und Sagenverbindungen der Krokoniden mitEleusis finden 
in derselben Thatsache ihre Erklärung: denn wenn die Priester der eleu- 
sinischen Göttinnen vor allen andern die Ehre der öffentlichen Speisung 
im stadtischen Prytaneion gemessen, so beruht das nicht auf einer 
athenischen Neuerung, sondern auf einem althergebrachten Sonderrecht, 
dessen Ursprung in Eleusis zu suchen ist.') Am deutlichsten wird die 
nahe Beziehung der Herdgüttin zur eleusinischen Mysterienreligion 
durch den Ttalg acp^ koziag fivtj&eig ausgedrückt, den im Pryta- 
neion geweihten Knaben, der bei der Mysterienfeier die Gemeinde mit 
der Gottheit zu versöhnen hatte.") Das städtische Prytaneion bildet 
daher die Grenze, bis zu welcher die Uneingeweihten in der Eleusinien- 
procession mitgehen dürfen, während es den Geweihten bekanntlich 



1) Istros bei Harpokrat. s. Xafinde. Poll. I 7 ^Eaxiav xv^iaxara av nalU^* 
T^ iv nqvxavsiqf, iq>* rjs ro nv^ ro aaßetnov dvanrercu. Pind. Nem. XI 1 «u 
'PÜae a T« n^vravela UXoyxai ^Ectia. Vgl. Prell er- Robert Gr. M. I 424, wo 
obige Inschrirt unter den Belegstellen nachzutragen ist Pausanias erwähnt eio 
äyalfia der Hestia im Prytaneion (1 18, 3). Der Theatersitz ihrer Staatspriestern: 
CIA 111 316. Auch die Epheben opfern der ^Eknia im PryUneioa (CIA U 478, Tgl. 
470, 6). Ausserdem kennen wir noch ein Uqov der 'so selten in einem besonöcreB 
Heiligthum verehrten HerdgötUn' ans einem Demeubeschlnss der Peiraieis (CIA II 589). 

2) Plut. symp. IV 4, 1 KeXeov n^chop laro^ovciv tv^otUfunv ttal aya&£f 
dpBQatv xaraaxevdaavxa avvoBov xadijfie^ivrjr ovofidaai jtQvxavelov, VgL hieno 
die treffenden Bemerkungen R. Schölls Hermes VI 16. 

3) Porphyr, de abst. IV 5 ^ toZs ftvarriQloti 6 dtp* imias Xa^ofutvos ndU dmi 
ndrrafv fivovfiivtov dnofuiXiaaerai ro &elov. Vgl. Lenormant Rech, arcb^ol. 
204 ff. Dass es der Staatsherd im Prytaneion gewesen, an dem der Mysteri^nkoabe 
(oder das Mädchen) geweiht wurde, hat R. Scholl ohne Zweifel richtig im Gegen- 
satz zu Boeckh und A. Mommsen aus Bekkers An. I 204 geschlossea, doch hat 
dieser Schluss natürlich erst für die Zeit nach der politischen Ueberwindnng des 
Priesterstaates seine Gültigkeit. För die ursprünglich in Eleusis stattfindende flerd- 
weihe bildete wohl die in der localen Religionssage erwähnte nächtliche FtMet- 
Stählung des Demophon durch Demeter das mythische Vorbild. 
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laulil war. «ort xäv &s6v Ö^X'S öfiagzelv (Kallimacbos Deiael. 128). 
iernarh wird es vielleicht gesLattet sein, die Vermuthung auszusprechen, 
ISS die priesterliche Wariie lies elcusiniscben MyslerienkDahen, der 
Altar der 'E<nia seine öfTeDlIicht Weihe empfing (Tzaii; atp' iaziag 
tjnotji^i fivTid^eig) und der, wie uns nusdiücklicb Uberlieren ist, oichl 
jtävrtag 'ji&r)vaios sein, sondern auch ex itüc TCQoxßirtav 
i9TfValviv, also aus adeligem Ceschleclitc stammen musste (Bekker An. 1 
104), ursprünglich ein gentilicisches Vorrecht des Krnkoniden- 
leschlechtes gebildet bat. 

Es erahri^t noch die Besprechung eines die Koironiden betreffen- 
len Zeugnisses, dem von den Neueren eine sehr verschiedenartige Be- 
ttlbeilung zu Theil gewnrdeo isl. Harpukration herichii't uns nam- 
Eeli (s. KoiQiovidai), dass der Verfasser der Processrede gegen dieses 
Geschlecht, oortg rcoi lotlv, tgtolv ovä^aal tfijaiv avzovg figoaij- 
jgfevtsdcei' xal yä^ Kotgiuvldag xal (PiXiEig xai Ilegc&oldas- 
Dasselbe erzülilt Suidas, der hier wohl nur den Harpukration vor Augen 
|tbibt hat (tQixf a altovg övo^atovai, KotQoividag 0iluig xal 
Btiit9oiöag).') 0. Hüller (nrchnm. 199), dem sich Bossler (de genl. 
40) im wesentlichen anschüesst, nimmt an, dass die Perilhuiden in der 
Tbil 'ein Geschlecht mit den Phybern (fDiXulg) und Komtiiden (Kot- 
tmi&ai) gebildet hätten, mit denen sie entweder erst spater zusammea- 
|«idunolzen wunlen oder von Anrang an verwandt waren*. Dagegen 
Tsmuthet Meier (de gentil. 47), Harpokration habe mit jenen Worten 
ugen wnllen, dass Angehürige des Geschlechtes KoißotviÖai Iheils im 
D*mos Peritboidai, theila in Phija ansässig gewesen waren und ändert 
demgemSss iDtÄieit; in HtÄvelsJ') Ich vermag mich von der Wahrschein- 
Ucbkeit dieser Vermuthung ebensowenig zu überzeugen, wie mir vor- 
HHtellen, dass ein attischer Geschlechtsverhand zu derselben Zeit drei 
'ffKchiedene Kamen besessen bähen sollte. Wie aus den erhaltenen Resten 
der Processreden ersichtlich ist, spielte das von den Phralrieu gereierte 
Apitni'ienfest eine wichtige Rolle in jenem Itecbtsstreil, in dem es müg- 
Üuherweise unter anderem darauC ankam, die rechtliche Stellung ge- 
«iuer Persdntichkeiten zu ihrem Geschlecht sowie zu ihrer Phratrie und 

1) Die ViiiaDten der Suidashandschtiflcn 'Ptiinili iinil Uigi^vSai beruhen aal 
wen lehr gtw£hatichen Schreibfehler. Der VolUlaadii^keit halber erwähne ich, 
tiM die DlxUkisie der Krokoniden und Koironiden aaaser an den angerohrlen 
GMlcn noefa bei Harpokralion s. iSoiitss und s. KvrviSai genannt wird. 

S) Am alMnleaerlichsleu klingt M. Man' (Eptiori fragmenla t39| Autrassun^: 
yilyHHc *iii«ii ad lllam neceuitodinem Thesei el Perithoi pertintre videlnr'. 
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Gemeinde zu bestimmen. Da nun JleQid-oidai der Name eines bekannten 
attischen Demos ist, so glaube ich, dass uns in den Oikielg der Name 
der Phratrie erhalten ist, zu der das Geschlecht der Koironiden gehörte*) 
und vermuthe dementsprechend, dass es sich in der Rede des Philinos 
oder wie der Mann hiess, um bestimmte Angehörige des Koironideii- 
geschlechtes handelte, die vom Redner nach Geschlecht, Phratrie 
und Demos*) geschieden wurden und dass unter den tgla 6v6fxa%a^ die 
im Excerpt des Harpokration man weiss eigentlich nicht recht wem bei- 
gelegt werden*), die Namen dieser drei Körperschaften zu verstehen sind. 



ETAANEMOI. 

Der Name dieses Geschlechtes ist dunkel. Nicht einmal die Ortho- 
graphie desselben steht fest, denn neben der aspirirten Form findet sich 
in den Handschriften auch die unaspirirte. 0. Müller (Kunstarch. Werke 
I 97 A. 3) und Bossler (de gcntib. 38) leiten das Wort von ev daivvvm 
ab und nehmen demgemäss an, dass die Evdavsfioi bei verschiedenen reli- 
giösen Festlichkeiten mit der Ausübung des Kochens betraut gewesen 
wären, wie uns das ja auch von anderen Geschlechtern z. B. den eleu- 
sinischen Keryken berichtet wird. Dagegen glaubt A. Mommsen (HeortoL 



1) Man yergleiche die Namen der JvaXäie (CIA II 600) MtXruU (GIA D 784) 
Et%aBils (CIA 11 609. 784), in denen ich gleichfalls nichts anderes als Phratrien sebeo 
kann. Es ist beachtenswerth, dass die Phratrie der JvoXuq in der betreffenden Ur- 
kunde ganz in derselben Weise, wie die EixadaXe als xowov bezeichnet wird. Ich 
zweifle nicht, dass eine umsichtige, zusammenfassende Untersuchung über die atti- 
schen Phratrien, auf breiterer Basis, als die bisherigen angelegt, noch neues Material 
und neue Gesichtspunkte für diese interessante Frage erschliessen würde. Selbst- 
yerstöndlich müssen die verschiedenen Gultvereine und religiösen Genossenschafteo 
in den Kreis der Untersuchung hineingezogen werden. 

2) Ein anderer Zweig des Geschlechtes scheint der Gemeinde ^B^ui angehört 
zu haben. In der eingelegten Urkunde der Rede gegen Nealra (84), einem Zeugnis» 
zweifelloser Echtheit (Kirchner Rh. M. XL 385), wird nämlich ein athenischer A^ 
chon Namens Theogenes als Insasse dieser Gemeinde (E^x*'^) namhaft gemacht, 
was mit der Toransgegangenen Textangabe in Tollstem Einklang steht Derselbe Mton 
wird §72 als äv&^amos avyavi^s und zugleich als Ko&cnUSffi bezeichnet Da 
die Verderbniss offenbar hier steckt, so liegt es nahe, mitVoemel und Kirchner 
KOeOKIAHI in KOIPONIAHI zu ändern. Der Gegensatz der wyivta zur nwUt 
scheint an dieser Stelle die sonst seltene Hinzufügung des yivos veranlasst zu haben. 
Vgl. Aischines U 78. Dem. XXI 181. 

3) Dass unter alzovQ die Gesammtheit der Koironiden zu verstehen sei, 
geht aus dem Text keineswegs hervor. 



Er&ANEMOI. 



lU 



j2-14), gestUUlaufdie Note des Hesychios Evdäveftog' uyyü.oii naQa'A&i^- 
xfaUns, <lass die Heudanemea zusaiumen mit den Keryken das ht^iligc 
HotenaiuL in Athen verwaltet liätlcn und Usst dementsprechend die anov- 
aoipögoi, welche alljahrlicli zu den auswärtigen Staaten entsandt nurdeo, 
Ipm diesen den bevorstehenden Mysterien frieden feierlich anzukündigen, 
au& der Mitte dieser beiden Gesclilechter hervorgehen. Während 0. M ti I - 
lers und Bosslers Ableitung des Ge^chlechtsnamens etymologisch un- 
■ottglich ist, widerspricht Hommsens Annahmt; der urkundlichen Tbat- 
■ache, ääis ak yirrj, l|(uv ol anovÖorpöqoi ixrciftrrovTai, die Kr^eviteg 
Jtat Evftolatldai bezeichnet werden (CIA 11 605). 
, Die cultliche Thhtigkeit der EvSäve/ioi hängt nalürlich mit der my- 
fiiiscben Natur ihres Archegeten aufs engste zusammen, tlin Versuch, 
llas Wesen dieses Heros zu erkUren. muss nothwendigerwcise von der 
beutung seines Namens ausgehen, ich denke, es liegt doch am nächsten, 
p der aspirirlen Form dieses Namens eine Zusammensetzung aus evSuv 
BDd ävfftog z» sehen. Der Sinn dieser Zusammensetzung ist freilich 
jhiakel. Auch finden wir in Atlika keine Analogie für dieselbe. Was 
dl man sich unter einem Heros 'Schlafewind' vorstellen?'] UierUher 
'halteu wir durch eine bisher unbeachtete Glosse des Hesychios Auf- 
lag: 'j4v£ftoxoiiaf Ol avifiovg xoifil^ovrsg- yivog 6k toLovtov 
vnä^eiv h KoQiy!>i^?) Eine ähnliche Vorstellung wird dem 
len des altischen Adelsgegchlechtes zu Grunde liegen. Evöä*ifiog ist 
le uralte Sagengeslalt, die sich in ihrem Wesen mit Hermes') und dem 
n&mlichen Orte verehrten Ahnherrn Aer'Havxi^oi nahe zu berühren 
,L') 

I Wir dürfen die Heudanemen unbedenklich zu dem alten Bestände 
des eleusiniscben Priesleradels zählen, wiewohl nicht Eleusis der spe- 
cidle On der Ausübung ihrer gulle »dienstlichen Functionen gewesen 
ttt. Die wichtigste Nachricht über dieses Geschlecht verdanken wir 
Arrian, der die Lage der ehernen Standbilder des Harmodios und 
irigtogeilün nach dem Aliar des Gentilheros der Heudanemen bestimmt: 
Aoab. Hl 16, 8 xal xeivrai '^d^iivTjOtv iv KEgafieixifi al elxöveg, fi 
m^tv lg 7c6'Ktv, xmayiix^v fiähara lov Mijtqwov, ov fiax^av rwy 

1) r. Wilamowiti Kydalhen 101. m 

2) Ebenso Suid. s. ArtfOKoUa: Eualalh. 1H45, 11. I 
3| Vgl. PaDs. I 2S, ». Foucart 6ull.decorr.hellen, Vliägi. * 
4) Es wird nicht Zurall sein, da«s die 'Slurmbesch wüter' ihren Familiencalt 

■B ireopag hall«Li, wo der Wind die ßovi^ ii'ji^ilov nayov umbrsuele und wo 
Stvttgoll einst die attische Königslochler geraubt haben sallle (Plat. Phaidrus 229). 
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Evdavifiatv rov ßcjfiov. oaxig 51 fxefivrjTac ratv d-ealv iv ^kevüivi, 
olde %ov Eidavifiov ßiapibv knl rov danidov ovra. Wie G. Loeschcke 
(EnneakruQOsepisode 15) erkannt hat, ist im Text des Arrian ^Elevam 
sUiii ^Ekevoivlf^ verschriebea worden, da unmöglich alle, die in Eleusis 
in die Mysterien eingeweiht waren, die Lage dieses in der Unterstadt 
{vno Tcokei) befindlichen Geschlechtsaltars gekannt zu haben brauchen. 
So war ja auch die sacrale Thätigkeit der Eumolpiden keineswegs auf 
den Demeterdienst im eleusinischen Heiligthum beschränkt, sondern er- 
streckte sich nachweislich auch auf die in der Stadt gelegenen Cult- 
Stätten der chthonischen Gottheiten, die am Abhänge des Areshügek 
verehrt wurden, wo die den Verkehr zwischen dem Diesseits und Jen- 
seits augenfällig vermittelnde Semnenschlucht einen Sammelpunkt uralter, 
äusserst merkwürdiger, mit dem Vorstellungskreise der eleusinischen Re- 
ligion sich nahe berührender Culte bildete. 

(Jeher die Verwendung der Heudanemen im attischen Staatsgottes- 
dienst wissen wir nichts.*) Auf ihren Zusammenhang mit Eleusis wdst 
auch die unter Deinarchs Namen überlieferte diadixaala Evdavififaf 
TCQog KvQVnag vichq tou navwg (Sauppe Or. Att. II 323).*) Es handelte 
sich hier wohl um den heiligen Korb der Demeter. Möglicherweise 
dürfen wir in folgendem, von Bossler (de gentib. 27) und Lenormaot 
(Recherches arch6ol. 184) ohne den Schatten eines Grundes auf eine Ao- 
gehürige des Philleidengeschlechts bezogenen Epigramm des Hermesianax 
(Athen. Xlll 597) 

^'Ht€ 7Cokvfivr(JTr]Oiv ^Ekevoivog jtaQa ni^av 

evaofidv liQvcpltßv i^ecpoQCi koylwv, 
'PaQiOv oQylwv avifiqt öiaTtoinvvovoa 

Jrjfn^TQCf' yvworfj d' %otl xaJ eiv *Atdf] 
eine Anspielung auf irgendwelche mit den Heudanemen in Beziehung 
stehende liturgische Handlungen erkennen, wiewohl unter der hier be- 
sungenen Priesterin zweifellos eine Hierophantin zu verstehen ist. 

1) Dass der Heros Heudanemos i m athenischeD Galt der^«#ftya^ dem elea- 
sinischen Heros Keryx eataprochen hätte (Preller-Robert Griecb. Myth. I 411 A,\), 
lässt sich bisjetzt durch kein Zeugaiss erhärten. Auch finde ich nichts, woraus mto 
schliessen könnte, dass der Altar des Heudanemos im Heiligthum der .StfMtai 
gestanden hätte. 

2) L i p s i u s Attischer Process II 474. Dionys (de Din. 1 1) sprach diese Rede, wir 
wissen nicht aus welchem Grunde, dem Deinarch ab. 
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ETEOBOTTAÄAl 

Dos durcli uralten Adel, siirichwOrilichen Glanz und liolies Ansehen 
ausgezeichnete Geschlecht der Eteobutaden verehrte als seinen Ahnlierrn 
den Berog Bules, einen Sohn des Pandion und der Zeuxippe, der 
Tochter des atlischen Flussgottes Eridanos.') Letztere ist olTenbar eine 
vid alterthümlichere Sageogestalt, als ihr Galle Pandion, den ihr erat die 
relativ junge, in ein chronologisches System gezw.lngle Kilnigssage der 
Athener als Gemahl zuweisl. Wir besitzen noch eine allere Version, nach 
der garnichl Pandioii, sondern Teleon den Slanimvaier der Eteobuladen 
mit Zeu\i))pe erzeugt.*) Leider weiss ich Über diese spater so gut wie 
Verschollene mythische Figur nichts zu sagen. Den Athener Butes kennt 
auch die Ai^onautensage und zwar als den einzigen, der den einschmei- 
chelnden Verlockungen der Seirenen nicht widerstehen kann. Andererseits 
wird man den Ahnherrn der Eteobutaden ursprünglich nicht von Butes, 
dem Sohne des Boreas trennen dürfen, einem rein mythischen Wesen, 
das sieb mit den kenlaurenariigen Schujirungen der griechischen Helden- 
tage nahe berührt. Oaraul' weist nicht nur seine genealogische Verknüpfung 
mit dem Sturm- und Wellergotl') , sondern auch die Sage vom Raube 
der tfaussalischcn Bakchantinneu, der PÜegerinnen des Dionysos, die sich 
vor seioer Verfolgung in die Meereslluth Stürzen (Diod. V 50). Butes ist 
in dieser Sage eigentlich nur der Doppelganger seines Slictliruders Ly- 

1) Apollod.lJI H,b. Heber den Eridanos babea aeuerdiagg C. WicUtiiiuIh 
Rh. U. XL 468 tf. Btiieblt d. Siebs. Gen. d. WiMeDUli. 1887, 3SS IT. und W. Dörpfeld 
Hm)i.d.3rch.ltiBtiI. XIII 211fr. ergiebig gehaadelL 

2) Uygiii fib. 14: BuUs TelcooUs et Zeuvippes, Eiidaoi lluininiB ßliae ülius. 
Apollod. I 9. 16. Apoll. Rhod. 1 95. B«i Euripide« ([od 1579) ist Tikitay ein Sah» 

■i) HunnhHrdl Wald- und Feldkulte II 2U1. 
T>»pffir 




114 H. DIE STAEDTISGHEN ADELSGESCHLEGHTER. 

kiirgos (Z130), dessen Name im Eteobutadengeschlecbte erblich war.*) 
Seine ursprüngliche Kentaurennatur findet auch in dem Namen seiner 
Mutter Zev^lTtTtrj sowie in dem seiner Tochter ^iTtnoda/ieia einen Alis- 
druck. Letztere ist bekanntlich die Gattin des von Zeus in Rossgestalt 
gezeugten Peirithoos.*) Andererseils hat aber auch Poseidon, dessen 
erbliches Priesterthum die Eteobutaden verwalteten und den eine sehr alte 
Sage gleichfalls als Vater des Butes nennt'), nahe und allgemein bekannte 
Beziehungen zum Stier und Boss. Er ist als IloaeidiSv ^qcx^^S ursprüng- 
lich unzertrennbar von ^Eqix^ovioq^ dem reichen Besitzer der zahllosen 
Stutenheerde, die von Boreas geschwängert wird (F 219 ff.). Das bt die 
grosse 'Wogenheerde' des Heergottes, auf die sich der Nordwind stürzt, 
derselbe Gott, der von den Ufern des Ilisos die schöne Erechtheide Orei- 
thyia entführt haben soll, ursprünglich eine Nereide wie Thetis, Glauke, 
Thaleia und viele andere (^38ff.)i die daher auch der Verwandlungs- 
gabe ßihig ist. Denn wie Boreas in Pferdegestalt den Wellenrossen des 
Erichthonios nacheilt, so vermag sich auch die vom Sturmgott verfolgte 
Meerjungfrau Oreithyia in ein Boss zu wandeln. Dieser Ueberlieferung 
liegt, wie G. Loeschcke (Boreas und Oreithyia am Kypseloskasten. Dorpat 
1886) feinsinnig nachgewiesen hat, eine hochalterthümliche, wohl vor- 
attische Sagenbildung zu Grunde, deren Heimath auf den ionischen Inseln 
und in den Küstenländern Kleinasiens zu suchen ist, von wo die korin- 
thische Kunst des siebenten Jahrhunderts dieselbe mittelbar oder unmittel- 
bar empfangen hat. Ein gleiches scheint mir von der uralten, in der mythi- 
schen Vorstellung mit Poseidon Erechtheus eng verbundenen Gestalt des 
Butes zu gelten, der anfänglich gewiss einem viel weiteren Kreise ange- 



1) Bei Homer ist des Lykurgos Vater J^ae gleichwie Boreas ein wilder 
Thraker und gewiss weseasverwandt mit den vvfupat JqyaStQj den dionysiacheii 
Wald- und Bergdämonen. Als Waffe föhrt er die ßovnXrjS (ursprfiDglich wohl ein 
Attribut des Butes), vor deren g^e waltigen Schlig^en die dionysischen Ammen ans- 
einanderstieben und vor deren Wucht selbst der Gott sich zitternd in die Fiatben 
rettet, wo ihn Thetis liebevoll aufnimmt. Diese rt^vat des Dionysos, deren eine 
den Namen Ko^ofvis führt (wie die Gattin des Butes) lassen sich von den in Orcho- 
menos localisirten Ko^affiSas na^dvot der alten Aioler nicht trennen. VgL S. 105. 
Den ins Meer flüchtenden Jiöwaog hat E. M aass richtig als n§Xayto£ erkannt (Hermes 
XXIU 71). Dass zwischen Thessalien und Naxos eine alte Sagenverbindung bestanden 
hat, zeigt auch der Aloadenmythos. 

2) Schon der Schiffskatalog kennt ihre Verbindung mit dem Lapithenf&rsteo, 
aus welcher der kampfgefibte Poiypoites hervorgeht {B 842). 

3) Hesiod. fr. 124 Hz. ^ 8s, ipaot, Bovttjs vlcs Iloüeiddfyoe, w£ 'HaioSos h 
KaraXoytp. Vgl. Et. M. 210, 7. 
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liürt hal, als wie ihu die Lucalsagen der Ailieaer gezogen hnbeo.') Ur- 
tprüaglidi e,n Solm des Poseidon Ul Bules als Ahnherr des altischen 
Atlelsgeschl echtes in gleicherweise wie Boreas, der'Schwiegersohn' der 
, mit den mythischen Vorfahren des attischen Vülkes verknUpll 
einem Nactikomnien ihres Künigs Erechlheus gemacht worden, 
Ibst ursprünglich mit dem Wugenbeherrscher identisch, als Stamm- 
rier autochlhnnen Atliener den llephaislos und die Erdgmiin Gala 
als Eltern erhiell.*) Dieses ist die genealogische Verkettung, wie sie 
die Gesclilechtstradilion der Eteobuiaden aufweist, die von dem Zn- 
samineahange ihres Archegelen mit Boreas nichts wussten oder wissen 
•rollten , sondern den erdgeborenen Stammvater aller Athener als den 
Epeciellen Ahnherrn ihres Geschlechtes verehrten (Ps. Plut. vii. X or. 843 
xariffov 6k tÖ yivog aviorätui fih ätr' "E^ex^-itog tov F^g xai 
'Hifaltnov. xai taziv avrrj ^ xtnaywyri toi yiyovg iiäy 'leqaaaiiiyfov 
10V noattdiÜvog Iv Tcivmti T£ktl<ii. ög äväxettai bv 'Egtx^^^'!')') 
Wahrend sich so in der attischen Sage Erechtheus immer meiir von Po- 
seidon abspaltet und entTernt, ist im Cultus die Vorstellung von der 
nrsprUnglicIien Identität dieser beiden Gottheiten nie ganz verwischt 
wwrdcn (Paus. I 26, 5 daeX^ovai 6f {dg tö 'Epix^^i^öv) elai {iiuftol 
HoatidtZvog, iff' ov xai'E(>ex^ei Sfvovaiv ix lov ftavzevitaiog 



1) Wie schon bemerkt ist, kennt aucli die naxisciie Orlssnge den Bules, dessen 
Tochter in einem Scholioo zu Hesi od s Schild |I77J gleich der Mutter des Peirithoos 
Jia genannt wird, was wegen der UebcFeinslimmun); mit dem illen Namen der 
Insel beaehleoswertti isl. 

3| Wie neben Poseidnn-Etechtheus, den die Eleobutaden aU ihren gülLlichen 
ihnherrn verehrten, Boreas als Vater des Bules sieht, so wird auch seine Gatlin 
Cblhonia bald von Eiechtbeus b»ld von Boreas bergeleilet (Apoll. lil 15, 1. Schol. 
Ap.Bh.l211|. Dibei ist es bcichtenswetlh, dass der Heros Erechlheus in der Vor- 
tteUanf der Athener als oUot^gös ü^ts im Hause seiner Gällin torllebend gedacht 
tnti und da»a dem Boreas auf der korinthischen Lade ebenfalls oi'pai ö^ttav övri 
n«Süv gegeben werden. Auf der im sechsten Jahrhundert gearbeiteten Würzbnrger 
PhiMatsebalc erscheint 'Eftx^w als Tochter des Boreas (F. v. Duhn Feslschrirt 
nr Begrliuang der 36. Philologenversammlung). 

3) tf 548 igl die ZiÜtopoe '^^ovqa die Mutter des Erechtheus, während 
fitiv and der Dichter der Dinais Ihn in Ucbereinslimmung mit dem Stamm- 
en der EteobuUden von Hephaistos und Gaia stammen lassen (o Si llir- 
'•(« «ol ö liiv JafaiSa Tienottintii <paat» 'Eftx^oviov tÖv 'Hifaiciov [cod. 
*>1 'H^Mim-] ijt n,i favrjmi, Harpokr. s. aiTvx^orct). Die ganz rallona- 
lulllch geßibte Enählnng von dem mUsgtückten Attentat, das Hephalslos auf 
^ JaBgträulichc Göttin Athena macht, gebort augenscheinlich einer jungen Sagen- 
Uldiug an. 
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xal ij^og Bovtov, rghag dk ^Hq)ala%ov).^) Die genealogische Ver- 
knüpfung der Eteobutadeo mit Poseidon ist uralt und wird durch das Ge- 
«chlechtspriesterthum derselben aufs beste verbargt Ais splter Pandion 
zwischen Erechtheus (Erichthonios) und Butes geschoben wurde, erhieh 
letzterer einen zweiten Erechtheus zum Bruder (Apoll. III 14, 8 IlavdUstY 
^k yrjfiag Zev^lTtTttjv tijg fifjTQog t^v adelqnjv &vy€tiiQ€ig fikv hhifw- 
oev IlQOKyrjv aal Oilofir^kav, naldag de duSipiovg ^Egex^ia xal Bov- 
TTjv). Beim Tode des Vaters empfangt der Ahnherr des PriestergescUechtes 
die geistliche^ Erechtheus die weltliche Macht: Ilavdlovog ih aTto&a- 
vortog ol naldeg ra navQia ifieglüayro xal t^v fikv ßaoikeiav 
^EQSx^evg Xa/Aßdrei, t^v dk leQotavvtjv Trjg ^&rjväg xal zov üa- 
ireiddjvog rov ^qlx&ovIov Bovrrjg (ApoUod. 111 15, 1). Neben Poseidon 
wird auch die Stadtbeschirmerin Athene, die mütterliche Pflegerin des 
Erechtheuskindes in dem nach diesem benannten 'alten' Tempelbausie 
verehrt und ihr Priesterthum als ein forterbendes Ehrenamt den Frauen 
aus dem Hause des Butes übertragen.*) Die innige, aus dem Streit hervor- 
gegangene Vereinigung der beiden Gottheiten hat einerseits in der hei- 
ligen, immergrünenden ikalt] und andererseits in der &alaaoa ^Egez' 
•ihjlg einen symbolischen Ausdruck gefunden. Dagegen zeigte die Ein- 
gangshalle des Tempels das von dem Chalkidier Ismenias gearbeitete 
Votivbild der Eteobutaden mit dem ganzen Stammregister des 
Geschlechtes: tov ök Ttlvaxa avixhjxev JjßQWv 6 nalg avxov (Av 
xovQyov), Xaxijjv hc %oi yivovg Trjv leQwavvrjv xal naQaxu^Qtloag %^i 
aÖ€kqy(p Avx6q>Q0VL' xai öta tovto nertoirjTai 6 Zißqwv nQoadiioh 
avT(p T^v TQlaivav (Ps. Plut. a. a. 0.). Ausserdem befanden sich hier 

1) 'Egex&Bve ist ursprünglich ebenso wie das gleichbedeutende cutixd'mv nur 
ein Beiwort des meerbeherrschenden Gottes: CIA I 387 ^J^trähje Oft^a^i^ .2k»9amn 
JlBQyaaijd'tv nooeiSeüvi ^Bpexd'al avad'^njr, GlA III 276 'lagSms JlocaiSwpas rauf 
6xov xai *EQBx^tca9, wo *EQex^i(os ebenso wie Fairtoxiov Attribut su noc9i3wv9i 
ist. Vgl. die Inschrift des Klaudios Theogenes aus Paiania, der ta^tifs Ilovatimvoi 
*E^BXd'eo9« Fairibxov war (CIA III 805). Dagegen lesen wir aof einer kflrzlich ent- 
deckten Inschrift aus der Mitte des vierten Torchristliehen Jahrhindertt: ^ilttn 
ilnev [&iaai t(o noc$i8c!j]vi xai xqt *fi'of[x^fi] (P. Foucart Bali, de ooiT. kelleSi 
XII 331). Wie eng der Ahneneult der Eteobutaden mit dem StaatipriesterthDBif 
das sie verwalteten, zusammenhing, zeigt der im Erechtheion gefundene Sessel des 
Gentiipriesters des Butes (GlA II 1656 Ugime Bovtov), Die intereiaante Insdvift 
gehört in die Zeit des Lykurgos. 

2) Plut quaest. sympos. IX 6. Harpokr. s. Bovxrjs, s. *Etaoßov%aitu, Pbot Said, 
s. 'ETaoßovra8a&, Et M. 386, 3. Dass die Eteobutaden mit der Zeaireiigioa io 
einem besonderen Konnex gestanden hätten (v. Wilamowitz Hom. Unt. 285), kaai 
ich nicht nachweisen. 
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DucU eixörtg ^vXivot tov le jivxoigyov xa't ttüv c'imv qviov, '^ßffw- 
tog, ytvxovQyot AiMfpQoyog, ag tlpyäaarto TlfiaQ^og xoi Ktjtpiao- 
iotos, oi Jl^a^niloig vieis (i't- Plut. a. a. 0.)- Dan ErechlheioD mit 
»einen alUiuiligeD Gmierdieosten ist der Born gewesen, aus dem das Eleo- 
butadengcBchlecht das ausserordentliche Ansehen geschdpll hat, welcht^s 
ihm in AUien und weit Ober die Grenzen Atlikas hinaus Jahrhunderte 
lang gezollt worden ist. 

Als gegen Ende des sechsten Jahrhunderts durch Kleisthenes die 
(iemeinde Bovrädai eingerichtet wurde, hahen die Genneten des alten 
Adelsgeschlechtes zum Unterschiede von den Demoien ihrem Msmen den 
bekannten Zusatz heigerugt, olov ol äkrj9iäg artö Bovtov (Harp. s. 
^teoßovtäÖai). In demselben Sinne werden die 'Ezioßoviddai »on 
einem Epigrammendichter, der mil diesem Wort nichts anfangen konnte, 
als Bovtädai h:rftot nmsclirieben (CIA II i386j. Lykurgns. der Sühn 
des Lykophron ist bekanntlich tÖv 6rjfiov Boinädt-jg, yivovg äi tov 
tiäv 'EitoßovradaJv. Die schon frilher und kürzlich wieder ausgespro- 
chene Ansicht, dass interne Zwistigkeiten der Genneten die Veranlassung 
lur Namensänderung gegeben halten, kann ich bei dem gänzlichen Fehlen 
irgendwelcher Anhaltspunkte Dir diese Vermulbting nur als sehr un- 
wahrscheinlich bezeichnen.') Der Demos Bovzaßat gehörte nach Ste- 
pbaoos von ityzanz (s. Boviädai) zur jiiyijis; nach Harpokration, Suidas 
ood dem Elymologiciim Magnum s. v, dagegen zur Oivtjiq, was durcli die 
Inschriften bestätigt wird. Aus der Oineis wurde er dann in die l'tole- 
mais versetztfDiitenberger Hermes IX 399). Die Gemeinde kann keine 
grosse Bedeutung gehabt haben, da sie bloss einen einzigen Ralhsvertreter 
sicllle (CIA II 868). Um so imponirender war das Ansehen, welches das 
(ieschlechl noch bis spat in die römische Zeit hinein genossen hat: 'Eito- 
ftovTÖdtjs ^ird in dieser Periode schlechtweg fur 'adelig' letycirr^g) ge- 
bnuebU') Jtafpiqu Sk ovöev riß &£ii> tig 6 ^Ettoßovtädrji; xai Tig o 
Itarf^g vtiävfjxog sagt der Bischof Synesios zur Erhärtung des Salzes, 
dass Tor Gott alle Crealur gleich sei {ntQi ivvnvimv 144). Eine ähn- 
liche Stellung hat das Geschlecht schon im vierten Jahrhundert v. Chi'. 



1) Uiuveile-Besnauli de irchoule rege (Patis 1SB4| 
i}iii>d AlheoiB BovraSiu tt'STtoßovtiiSai exslilerunt 8|>par«l, iiuoadam 
tnntroTcniis fuisse, ande nomea Eleoliulidse iis addituiii sil, qui vire p 
docvbiotur'. Den riehti gen Grund li«t schon Ignarra (de phialriis 

2) Apostol. VIJ] 63 'ES 'EtaeßavtaSm' ()mu tÖ yivoi. ini töv i 
t«t yae no*v [Rnru] la/iJi^v änö Boitav Aehnlich El. H. Phol. Suid. 

tituA. Bekker An. 1257. 



Ex ( 



< lieredibus 

i) erkannt. 
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eiDgenommen. Der aus Ko&oßxldai, gehurligt Redner Aischines, der be- 
kanntlich xara yivog ov rcSv knupavdiv war, ist fest davon Überzeugt, 
dass auch auf seinen Theil etwas davon abfiele, wenn er sich einen ffi^t- 
ßiofiog der Eteobutaden nennen durfte.*) Diese Auszeichnung wird neben 
das Verdienst gestellt, einst unter den Befreiern des Demos von Tyrannen- 
gewalt gestanden zu haben.*) Das hat sich auch in den nächstfolgenden 
Jahrhunderten, als die Selbständigkeit des attischen Reiches bereits dahin- 
gegangen war, nicht geändert. Der nach Athen gereiste Cicero bewun- 
dert auf der Burg nicht nur die alterthümlicbe Pracht des Erechtheos- 
tompels, sondern unterlässt es auch nicht, den aus dem Hause des Butes 
gebürtigen Priester dieses Heros in Augenschein zu nehmen (de deor. 
nat. 111 19). 

In den Traditionen keines anderen Adelsgeschlechtes ist der von 
den Athenern jederzeit gepflegte Glaube an den autochthonen Ursprung 
ihrer Vorfahren in so sinnfälliger Weise verkörpert worden wie in denen 
der Eteobutaden, der speciellen Nachkommen des aus dem Schoosse der 
Erdgöttin geborenen und von den einheimischen Nymphen des Horgen- 
thaues gehüteten Begründers und Beschützers der attischen Landescultur. 
Seine Heimath sind die fruchtbaren, den denkwürdigen Felsen des Ke- 
krops umschliessenden Thalgründe des Kephisos und Ilisos, deren acker- 
bauende, in sich abgeschlossene Bewohner den Landstrich, auf dem und 
von dem sie seit unvordenklicher Zeit lebten, auch als den einigen Ur- 
quell ihres Daseins anzusehen gewohnt waren. Der den mannigfaltigen 
Einflüssen überseeischer Stammesgenossen ausgesetzten Bevölkerung der 
Tetrapolis, Diakria und Paralia ist der crdgeborene Pflegling der Athena 
ebenso fremd wie den frommen Beherrschern der eleusinischen Küsten- 
ebene : erst der mit den Kekropiern um die politische Selbständigkeit ge- 
führte Kampf hat in der Dichtung den Grund zu der Begegnung des eleu- 
sinischen Priesterkönigs mit dem athenischen Autochthonen gelegt; und 
wie der Glaube an die Autochthonie naturgemäss mit der Verehrung chtho- 
nischer Gottervorstellungen zusammenhängt, so gesellt sich seit dieser Zeit 

1) Dagegen entspricht es erst den Anschauungen einer späteren Zeil, dass die 
7ra(^r,aia des Redners Lykurgos auf seine eiytvata zurückgeffihrt wird (Ps. PlaU 
Vit. Lyc). Auch ist es für die aussergewöhn liehe Bedeutung des Geschlechtes be- 
zeichnend, dass Demosthenes (XXI 182) dem Namen des Eteobutaden Ilv^goi nicht 
den Demos, sondern das ydvoQ beifügt. 

2) Der Umstand, dass Aischines derselben Phratrie wie die Eteobutaden an- 
Itehörte, berechtigt noch nicht zu dem Schluss, dass diese Phratrie ebenso wie das 
Adelsgeschlecht geheissen habe (G. Gilbert Griech. Alterth. I 200. H. Sauppe 
de phratriis atlicis 10). 
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ths in Eleiisis llngst verehrte GUlliDDftnpaar, die Multer und iliie unler- 
irdische Tochter, zu <ler uralLen AckergOttio der Anwohoer des Pelasger- 
felseiis. Im Frühhag. am ProcLaristerienfeste, wenn der Winler 
zu Ende t;ing und die Keime des Feldiit tu spriessen begaooen {ä^x"' 
fteytuv KaQfctöv ipitaitai Xi'^yoviog ijÖij tov y^eiftiüvog) und nach eleu- 
eiaiscbeiu Dugma die Erde sicli zu ölTnen schien, um Köre zu ihrer gOtt- 
Ücben Muller emporsteigen zu lassen (öte Öoxei aviivai r, Köqtj). dann 
wurde von den athenischen Staatsbeamten der Alhena eine (luaTixij if^vala 
ittig xüv tpvofiinui' xa^TrtJv dargebracht und das alte Früblingsfesl 
begangen, an dem die eleiisiuischen Gottheiten neben der Stadtgüttiu 
Th«il halleu und die mit beiden Rebgionsk reisen verschmolzenen Adels- 
geschlechler der Eteobutaden und Krohoniden ihre priesterlichen Func- 
tionen ausübleu.') Das nämliche gilt von den Skirophorien, die ebenso 
leiD Älhena-, wie Demeter- und Korerest sind: ^xlga loprt; hrt rijg 2xi- 
ßäios A&r,väs. ~Kigo<fofi(<ivog i^i . oi de Jrifir^tqos ^al KÖQiig. iv 
ijrj ö lipftt; Tov E^tx^iuJi ipiget axiäösiov Xevxöv, o liyeiai trxlgov 
(Schob Ar. EccI, 1S).*J Einen wesentlichen Theil dieser Feier bildete der 
groise Festzug, der sieb unter dem Vorgange der Burgpriesterschait vom 
Erecbüieustempel ans hinab bis zum vorstadtischen Orte Skiron bewegte. 
Wo die Legende den Eponynios iles Ortes einst auf der Umschau nach 
günstigem Vogelflug FUr die Eleusinier von den feindlichen Albenern ge- 
lOdtet werden liess. Die gruudlegende Stelle l'Ur diese l'n 



II Harpokr. h, llfoxaierri^gta . Sutd. B. iI^j;ccfia^^(Ha. Bekker An. 1 29&. li«r 
Nunc dn Feslcs Ualete npoxagiartigni. wie bei Preller-Robe rl Cr. Myth. 1307 
richtig geschricbeo wird. Vgl. die Xagiaiioin der Demeter in den Schollen zu 
LiiUin iE. RolideKh. M. XXV 54S). A. Hommsen [H«orlol. 262) hall an der Usart 
ttfeiaifrjTr.eia leal Und glaubt, ditis an dieaem Fest der Köre 'Lebewohl' gesagt 
«ordeo «ei. R. Försters (Raub und Rückkehr der Persepliooe 273) von C. Roben 
lÜemea XX 37bl gebilligte Annahme, dasa dag in Athen der Köre dargebrachte Upfer 
der Prochniisterien bei Suidas und in Bekkeni An. I 285 durch ein Mlssverslündniss 
auf Alhena belogen worden Bei, muss erst bewiesen werden. 

3) Aehnlich Schal. Ar. Theero. S34 xä 8i ^Hig« Xiyta&ai <fBai uns tö yetu- 

litva Ufa iv Tp «Oftä Tnvip J^furtgi "oi KöpS- "* •*'> "" M ^xigni 9tmai 

I »5 W^i^vq, SL B. b. ^IfOf ^xifa Si niHlr^ui, nvii fiiv Sit int .^ki'^ tj 

■ 'jt9l]vq (Meursiu». WS^mjai cod.| fl'üsTOt, äUct ojio täv ycrofidrtof iipiüv Jii/ttjtfi 

Kai Ki(E iy tg (opi^ tauiij. Die von C. Robert (Hermes XX SlüfT) kürzlich 

iMrgeaiellle Ansicht, dass Athent Skins in keinem ZuBBinmen hange mit den Skiro- 

pboriea geclanden liibe, halle ich Tür widerlegt durch die Augführuagen Rohdes 

(QcnoM XXI tiefT.t. (iänzlich mlMverslanden ist der Charakter dieses Fegleg von 

A.Hominacn (Heortol. 442), der jede Beziehung desselben lu Demeter und Köre 

I bagBcL 




120 11. DIE STAEDTISGHEN ADELSGESGHLEGHTER. 

uos Ilarpokration (s. 2k1^ov) aus dem bcortologischen Werk des Lysimi- 
cbides übermittelt: q)aal di ol yqaxpavtBg negl re ioqtwv xai fir^fm 
^A&rjvrjaiv , dv io%i aal Avaipiaxldrig, wg %d anlQOv axiadiov lern 
^liya, v(p^ ({i q>eQOf^ivii} 1$ axQOTtoXewg eig riva xonov nalaifievof 
2xlQov TtoQevovrai rj tb rfjg ^A&rjvag ligeia xal 6 vov TloOBi- 
ödßvog l€Q€vg Tcal o rov 'HXlov* xofil^avüi dk vovto ^reoßov 
radai' av^ßoXov dk rovro ylverai rov delv oliwdofietv nal aniftag 
7C0i€iv, wg TovTov Tov XQOvov aglatov ovrog Ttqbg oixodofilav.^) Aus 
der hervorragenden Betheiligung der priesterlichen Beamten der Poliasund 
des Erechtheus (vgl. Schol. Ar. Eccl. 18) darf man wohl schlie^sen, dass 
das Erechtheion auf der Burghöhe der Ausgangspunkt des Zuges gewesen 
ist. Was sich an seinem Zielpunkte, in Skiron, abspielte wissen wir 
nicht. Doch lässt sich, so verworren und lückenhaft auch die meist aus 
glossographischen Notizen geflossenen Nachrichten über die Skirophorien 
sind, wenigstens soviel mit hinlänglicher Deutlichkeit erkennen, dass 
ausser Helios und den beiden Burggottheiten, deren Priesterthum die 
Eteobutaden verwalteten , auch die eleusinischen Gottinnen eine 
wesentliche Bolle bei der Festfeier gespielt haben : ihnen galt vor allem 
die mysteriöse Opferceremonie der Frauen, die allerdings nur einen Theil 
der €7tI J^x/^f/i begangenen liturgischen Handlungen ausmachte, in deren 
Mittelpunkt ohne Zweifel Athena als älteste Schutzgöttin des Acker- 
baus und der Saaten gestanden hat.*) Um diese symbolisch vor der 
versengenden Gluth der Sommersonne zu schützen trug der Gentilpriester 
des Erechtheus jenen grossen Sonnenschirm, von dem die Feier ihren 
Namen erhalten haben soll. Man wird daher den Heliospriester aus dem 
Festpersonal der Skirophorien nicht streichen dürfen, um die ohnehin ge- 
ringen, für Attika sicher bezeugten Spuren dieses Dienstes nicht noch 
mehr zu vcTwischen. Ich denke schon der in der Stadt gefundene Votiv- 
altar dieses Gottes (CIA HI 202 vgl. H 1585) sowie seine auf einer Sitz- 

1) Ausgeschrieben von Said. s. atcigov. Vgl. Pollux VII 174. X 127. 

2) Nach Robert (a. a. 0. 374) wurde die heilige Feier zu Ehren der Demeter 
und Köre auf der Pnyx im Thesmophorion begangen, während Rohde (a. a. 0. 116) 
dieselbe nach dem vorstadtischen Orte Skiron verlegt. Ich glaobe, dass wir das 
Local mit den gegebenen Mitteln nicht mehr bestimmen können. Auf den Zu- 
sammenhang dieses Festes mit dem eleusinischen Religionskreise weist auch die 
Anwendung des Jtos xn}8iov (Suld. s. Jioi teajBiov ;|r^<»rTa« 8* avxoU o't rt Sm- 
goipoQiwv rijv nofintjv ariXlovTes xai o 8q8ovxos iv ^Elevolvi). Nach Robert 
(a. a. 0. 377) waren die hiermit angedeuteten Sähngebriuche im Mythos durch die 
Ermordung des eleusinischen Sehers Skiros rootivirt, dem auch das Opfer ini 2Wi^ 
gegolten hätte. 
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stufe lies Theaters verzcichDete l'rieslvrin (CIA IM 31^} snllten uns von 
^iner solctieo Willkür abhalten. 

SchliesBtich ist noch der Mitwirkung des Eteobutadengeschlechles bei 
i)en Errhe- oder Arrhephorien zn geilenken, einem ebenfalls aller- 
IhUmlicIi-mysteriüsen Athenafesle, das in denselben Monat wie die Skiro- 
pborien fiel und gleich diesen sich mit der Demeterreligion eng berührte. 
lieber die Feier des Festes giebl uns Tansanias (I 27, 3) eine, wie es 
scheint, sbsichllich dunkel gehaltene und stellenweise stark verworrene 
Beschreibung, in der die erbliche Poliospriesterin als oberste Leiterin 
einer geheimnissvollen Ceremonie erschein), die sich alljährlich zwischen 
tief Burg und dem Heiligthum der Aphrodite in den 'Garten' abspielte. 
Au&gefDhrt wurde dieselbe von den aus den alten Geschlechtern erwählten 
Errhephoren {xttQOTovtitoi xon' slyivetav), die eine bestimmle Zeit des 
Jahres im Dienste der Polias auf der Burg gelebt hatten iälairav ¥xovatri 
!ta^ä Tr *£(;! ov nÖQQU) tov vaoÜ Tt'^g TloXtäiog), um nach Ablauf 
derselben am Festläge der Göttin die verborgenen ileiligthumer, um welche 
nicht einmal die Dienst thuende l'riesterin wnsste [ohze ^ ätHovaa öitoit'/v 
Ti öidiitaiv tlSvia rrj^ 'A&ijväq ligeta), aUf unterirdischen Pfaden in 
die 'Garten' und wieder zurück auf die Burg zu tragen.') Das Ge- 
heimnissvolle dieses Cutlgebrauches hat im Alterthnm nicht weniger als 
in der Neuzeit die Phantasie der Menschen zu verschiedenen Deulungs- 
versuchen angeregt, ohne dass durch dieselben das Wesen und der Ur- 
sprung jenes Ritus aurgehelll worden wäre. Mir schein! der innere 
Zusammenhang zwischen den bei Paiisanias geflissentlich verdunkelten 
Arrltepboriengebrauchen und den erst durch Roh de (Rh. M. XXV 548 fl.) 
genauer bekannt gewordenen, der Demeter und ihrer Tochter zu Ehren 
begangenen Ceremonien. die den Namen 'ji^^rjtotpÖQia führten, unver- 
kennbar: es ist der nHmlicbe Xöyos (fvatxos fctgl Trjg itZv xa^^coiv 
yeviaewc xai rijg iwv av&-Qtä!riov ttir.oQäg, der hier wie dort den Kern 
der mystischen Feier ausmacht, t^v at yvvaixtc Tvomlhag xarä ■itfi).iv 



1) W.Dörpfeld Millli. d. arch. Inst. XII äU. Die alle Svlireibung drs Wortes 
tsl i^^i)tpögoi od« igar,fiipoi, während die Form ä^pi/föpot zuerst aur einer Inscliriri 
dM xweilen J»hrhunderts n. Chr. vorifomml (CIA III 823 n). Vgl. Preller-Rol)erI 
Cri«ch. .Uylh. 1 31(1 A. 3. Von den vier erwählten Mädchen deslgnlile der Baail«us 
iwei la Errhephoren; Rarpokr. 9. nAarifofaiv (dirnicli Suid. s. v.). EL M. 149, 13. 
Bekker An. I 446. Suid. s, ^nuü^xTu (Plalon Ges. 947). Ueber die afraigiarfa rüv 
äfpTifüffav »ot der Akropolls: Ps, Plul. vit. X or. 939. Wir haben eine groBW Menge 
|Vaä«iiwdiriflen von Errhephoren erhallen. 
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Aus einer interessantea Urkunde des dritten vorchristlichen Jahr- 
hunderts lernen wir als eine sacrale Amtshandlung der Poliaspriesterin 
noch die xoc/iiriaig rrjg TQaTci^rjg kennen: CIA II 374 bceidri il 
[fj] liQei[a rljg üokiddog iTcefiekrjx^ri xaAJcJg xal g)iXoTlfi[wg Tfjg « 
KOO(xriaeo}g r^g TQ]a7ti^r]g xara xa [natQia xal %wy aUfav 
wv fCQoa]iT(T)aztov oi t[€] [vofioi xal to xprjcplafiaTa rov diqfio]v. 
Vgl. CIA II 602. Hiermit ist die aus Lykurgs Rede aber die Athena- 
priesterin und den l^rrixa des Istros geflossene Noüz der Lexicographen 
zu verbinden, dass zwei Priestergehülflnnen mit Namen Koafivi und 
TqaTtsl^iji (oder Tga/ce^ocpoQog) der Poliaspriesterin beim Opfer zur 
Hand gegangen seien: Harpokr. s. TQane^otpoQog' Avxovqyog iv %<^ 
7C€qI TTJg legelag' o%l leQOOvvrjg ovofxa iariv 17 'rQan€^oq>6fog' ort 
avTij TB xal fi Koofxu) avvdiirtovaL ftarta %fj xfig 'A&rjvag leQeUtj 
airog t€ 6 ^T^TWQ iv tift avriri ijoyi^ dedi^kcjxe xal **Ia%Qog iv ly rwv 
u4ttixwv avvayojywv (ausgeschrieben von Suid. s. TQaneC,oq>6Qog und 
Et. M. 763, 49). Bekker An. I 307 TQajcetocpoQog' ligeia 17 Trjv zga- 
neCav TcaQax^eiaa t?] 'ji&rjv^' Hesych. s. T^aTce^ci' Ugeid zig L^^;- 
vrjaiv. Danach scheint es, dass die Priesterin aus dem Eteobutaden- 
geschlechte nur die oberste Aufsicht Über die Dienstleistungen dieses ihr 
imtergeordneten Cultpersonals gefuhrt hat. 

Das umfassende auf die Genlilpriesterthümer der Eteobutaden be- 
zügliche epigraphische Material lässt sich am besten an der Hand der 
litterarischen Nachrichten verfolgen, die wir über den Zweig des Ge- 
schlechtes, aus dem der bekannte Redner und Staatsmann Lykurgos 
stammle, besitzen. Der erste in der attischen Geschichte hervortretende 
Eteobutade scheint 

Lykurgos(l), der Sohn des Aristolaides gewesen zu sein. Wir 
kennen denselben aus Herodot (I 59) und Plutarch (Sol. 29) als 
Anführer twv ix %ov 7ce6iov im Parteikampfe gegen Peisistratos. 
Ebenso dürfte 

Lykurgos (11), der im Jahre des Archon Phaidon 476/5 neben Ly- 
sistratos und Kratinos an der Spitze einer Expedition nach Eion gesandt 
wurde und hier ein unglückliches Ende nahm (Schol. Aischin. II 31), ein 
Angehöriger des Eteobutadengeschlechtes gewesen sein. 

Lykomedes, der Urgrossvater des Redners Lykurgos, der vom 
Volke durch Öffentliche Bestattung im Kerameikos geehrt wurde: Pse- 
phisma des Stratokies i7C€idr Avxovqyog AvxofpQovog Bovradrjg TcaQa- 
Xaßwv 7caQa tiSv iavTOv 7CQoy6vu}v oixeiav ix Ttakaiov vfjv 7CQbg %6v 
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dijfiov evrotay xai ol /iQÖyovoi o\ ^vxoCgyov ^vxofiijdijg ze xal 
ytvxov^og xai ttücreg izifiwvzo vnö zov dfjfiov xal tetBlevFrjxöaiv 
avrois St' ävdgayai^iav ^äbtXEV 6 6^[iog dtjftoaias Taipag Iv lieQa- 
fieauft. Pfl. Pliil- vil. X or- 842 xatrjyov di tö yivog xa iyyvraTco äitu 
jJvxoft^Sovg xal Avxovqyov. oHs ö d^fiog laipaig hifirjae öijfioaitf. 
Weswegen Lykomedea durch diese Ehre ausgezeichnet worden ist, wi-iseLi 
wir nicht. Sein Sühn ist der soeben er^vahnti- 

Lykurgos (III), dem die gleiche Ehre, wie dem Vater zu Theit 
ward, der Grossvaler des Redners. Nach Plularch soll er auf Veranlas- 
sung des Aristodemos von Bäte von den Dreissig getudlet worden si'ia. 
Er ist möglicherweise identisch mit dem Eteobutaden Lykiirgos, den 
4lie Komiker als Aigypter verspotteten: Kralin in den JtjXiäöeg (Kock 
CAF 1 21) TOhTOiat S' ÖaiO&EV 'hto öltpQOV qtiQtav AvxovQyog \ 'i^uiv 
xakitotQtv^), Pherekrales in den 'Ayqtai (Kock I 148) oi\tai ()' aviitv 
TuydvvfvOBiv «'s Tfjv AtyiJTttov anomeiv \ sh,og y'' i'sfiff", Vv' "j^qij 
S,vyäyfj zoiai jivxovqyov nar^iMTatg, Aristophanes in den Vügeln 1291 
noi.i.ototv oQviSüfv äyöfiar' ijv xeifieya. 1296 Ißig AuxovQyqi (vgl. 
Hs. Plul. a. a. 0.). Der Scholiast bemerkt zu den Vei-sen di-s Aristopha- 
nes: tpalvoytai tov Avxov^yoy Alyvicjiov clyai yofU^ovres rj to 
yevog ^ lolg Tffojcovg. Der wahre Grund l'ür diese Anspielungen di-r 
Komiker wird mit U. Köhler (Hermes V 352) in der BelheiliguDg des 
Lvkurgos an der Stillung einer athenischen Filiale des aigyptischen Isis- 
cultes XU sehen sein.*) 

Lykophron {!), Sohn des vorhergehenden. Vater des Redneis. 
Als solcher wird er von den Schriristellern hüulig erwähnt. 

Lvkurgos (IV), der bekannte Staatsmann und Itedner, der Zeit- 
genosse des Demosthenes und Hypercides. Ueber seine politische und 
tloanzielle Thätigkeit besitzen wir ein reiches, zum Theil Ireillich ver- 
werlhetes epigraphisches Material, aul' das ich hier nicht eingehe. Er war 
mit Kallistu, der Tochter des Habron von Bäte, vermählt, einer Schwester 
des Kallias. der unter dem Archontat des Charondas das Amt eines %afiiog 
ttZv OJ^aTtiiiTt/MV bekleidete.') Von dieser Frau halle er drei Sühne: 



1) Herodol. II Sl IvSiSintaai Si {Alyvorioi) m&iürai Itriovs jupi tÜ aitilin 
^wttvtmoii, tovt KflAtoviri »akaiiifis. Pol. VII 7t. PhoU b. ■cütao'iifi;. 

2) Auf diese Uraadung nimml nimlich sein Eukel lUBdrücklicIi Bezug (CIA II 
leS). Vgl. Oillenberger SIG 355 A. 6. 

3) Vi. PluUTit. Xar.842. W. Feiet seu (hUi. gent. all. 141) hill sie [ilgchlich 
lar doe Tochler dieses Kalliis. Vgl. CIA II I2ul. 1102. 



I 
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Habron, Lykurgos (V) und Lykophron (II), von denen die 
beiden ersteren kinderlos starben, Habron nach einer ebenfalls glänzenden 
politischen Wirksamkeit {nokitevad/ievog incKpccvtSg). Ihm war das im 
Geschlecht erbliche Poseidon priesterthum zugefallen {kaxtiv ix %ov yivoig 
r^v UQioavvriv\ das er auf seinen Jüngern Bruder Lykophron übertrug 
(Ps. Plut. Vit. X or. 843). Das Geschlecht wurde durch diesen fortgesetzt, 
der sich mit Kallistomache, einer Tochter des Philippos von Aixone ver- 
mählte und mit ihr eine Tochter Kallisto zeugte, die von ihrer Gross- 
mutter väterlicherseits den Namen empfing. Dieselbe war zweimal ver- 
heirathet: zuerst mit Kleombrotos, dem Sohne des Deinokrates ans Achamai, 
dem sie einen Sohn 

Lykophron (III) gebar, der von seinem Grossvater desselben Namens 
adoptirt wurde und kinderlos starb, sodann mit einem Sokrates, von dem 
wir nichts näheres wissen. Aus letzterer Ehe stammte ein Sohn Namens 
Symmachos. Mit Kallisto, der Enkelin des grossen Staatsmannes, erlischt 
der Stammbaum in direkter Linie. 

Das weitere Stemma lautet bei Ps. Plutarch vit. X or. 842 Tov öi 
(— r/i/ia^ot) iyiveto ^^QiOTwvvfxog' tov dk XaQfildrjg' tov ök Wt- 
khcjcty ravrrjg öh xal udvaavÖQov Mrjdeiogy 6 xai i^rjyrjrfjg i^ 
Eufioknidtuv y^vo^evog' tovtov ök xal TifAO&iag rrjg rXavuov naideg 
Aaoöa^uia xai Mijöeiog, og ri^v legwavvrjv Iloaeiöwvog 'Egex^ii^ 
€lx€ Tcal WiklTtTCtj, i]tig Ugdaaro rijg ^ädr^vdg vOTeQov, nQoxeqov 
6^ avTt]v yrjiiiag Jioxlr^g 6 MeXirevg, kyiv'in]ae ^loxXia, tov Ini 
tovg OTtUrag arQarrjyr^aavTa. ytjfiag d^ ovTog ^HdlCTrjv ^Idßqwvog, 
(Dui/rTtiör^v xal NixoOTQaTrjv lyiyvrjae. yi^fiag dk tr^v NixoarQaTrjv 
6^€//£aTox/.y]g, 6 0€oq>QdaT6v, 6 ö(^dovxog, iyiyvtjae QeoqfQaarov xci 
Jioxkia. öuTa^aro öi xai {ovrog) rfjv leQwavviqv rov Hoatiöiivog 
'Egex^^^g-^) Ich habe diese Stelle im Wortlaut ausgeschrieben, weil sich 
aus derselben wiclitige Folgerungen über den Modus, nach dem das 
Gentilprieslertlium der Burggottheiten vererbt wurde, ziehen lassen. Wie 
wir oben gesehen haben, war die Priesterwürde des Poseidon Erechtheus 
dem ältesten Sohno des Lykurgos Habron zugefallen , der auf dieselbe 
zu Gunsten seines Bruders Lykophron verzichtete (Ps. Plut vit X or. 843 
" -Ißgiov lax^ov Ix tov yivovg rr^v Uqwovvtiv, xcri TtaQoxtjQriaag rrJ 
döek(f(ft yivKOfpQOvi' xal öid tovto 7t€7tolrjTai 6^' 4ßQfav TtQOGÖiöoig 
avTO) TY^v TQiatvav). Dittenberger hat aus diesen Worten den Schluss 

1) OtTOk' ist bereits von 0. Müller (Konstarch. Werke I 135) richtig dnge- 
schoben worden. Ohne diese Einschaltung würde die Bekleidung des PriesterUraiDS 
auf den Daduchen Themistoklea zu beziehen sein, was an sich nicht undenkbar ist 
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gtaogen, dass in einem ErleJigUD^gliille der Nachlolger ans der Gesaiiimt- 
lafal der Geonelen ohne KdcksicliL auf nühere Verwandtschall mit dem 
Vorgänger duixli das I.oos bestimml worden sei (Hermes XX 22). Ebensu 
urüieilt P. Füucart, der die Pluiarchstelle zur Erbuterun^ fUr ein 
kltnlich bei der Odysseusbaslion zum VorGcbein gekommenes atüsctie^ 
Dekret heranzieht: Itull. de corr. hellen. XII ;]31 &€oi- 0ii.iiiiv dirtf 
[ävaat i((7 Iltaaiiddijvt xai tiii 'Effe[x\fü lov if^ia t6v\ Aa^ow« 
tvxf) äya9fi rij xov Öt'jfiov to[v 'Aif'fivaliav xai] t»^s '^^«^^^^/[dot; 
tfv),^^ xara tä\ Ttaxffta xoi xerfrö ri-v ^lavttlav. Er bemerkt lU den 
Worten töv ItQia'. 'La pr^tri»e de Poseiduii Erechtheug appartenail ä 
la famille des El^obuutades; mais c'älait le surl, (|ui designait celui des 
mttmbn» de la ramilk, qui devait oblenir la sacerduce'. Dies« Bemerkung 
ist daniDi )iial<l]lig, weil es sicli in der belrelTenden Inscbrirt, einem 
Phylenbeschluss der Erechtlieis, ^'aroichl um den gentilicischen Staats- 
[iriestcr des Poseidon Erechlbeus, sondern um den Phylenpriester des 
ÜeruB Eponymos der Erechtbeis, der mit den Eteubutaden nichts xii 
schaflen hall«, liandeil.*) Was dagegen die von Dittenberger aus 
der Pluiarchstelle gezogenen Consequenzen betrifft, so ist es nicht ab- 
zusehen, warum Habron, wenn er die Priesterwürde njcbl bekleiden konnte 
oder wollte, sich iiberliaupt dem Loose unterwarr und warum dann, im 
zweiten Erledigungsfalle, die Entscheidung über die Neubesetzung des 
Amtes nicht unter Ausschluss des IlabroD abermals dem Loose anbeini- 
^egtelll worden ist, sondern stall dessen der Bruder des Vorgängers mil 
dem Priesteramte betraut wurde. Noch entschiedener spricht folgende 
EnvDguug gegen Dillenbergei's Aurfassung. Wie ist es müglicb, wenn 
der Staalspriester durch das Leos aus der Mitgliederzahl des Eteubuladen- 
geschlechtes designirl wurde, dass der Fall eintreten konnte, dass die 
Priesterämter des Poseidon Erecbtheus und der Atbena Polias auch mit 
Piichieieobutuden, x. B. mit Eumolpiden und Keryken besetzt wur- 
den? Dieser Fall ist aber in der Thal eingetreten. Wie Plutarch im 
Stenuna des Redners Lykurgos ausdrücklich angiebt, haben sowohl Me- 
tleios als auch Philippe, die Kinder des schon nuher erwühnten 
ksiffTflSiS ^9 Evftohudiüv Medeios, also zweifellos Angehörige des Eu- 
uiolpideRgeBCblechleE, jene beiden Staalspriesterlhümer vergaltet.') Ein 

1) Scboo Foacirl spridtl diese Vennulhung aas a. i. t), 'Pcu(-£tre s'agit-it 
ici da isgrii tdü inairliiQv qui exUlsit dans chscuue des Iribas'. Die Inschrift 
|cb6H in die Milte des vierten Jahrhundert« v. Chr. 

1) M.H. E. Meier (Commenl. de vila Lycurgi 6') nwcht über diesea 
schwer versländliche Bemerkung: 'Verum quod Mediiis prior, Hedii 



: Inschrift ^^^ 

^ii pa«ie- ^^^| 
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gleiches gilt von dem Hagnusier Diokles, der tv^v ieQwavvrjv rov 
rioaeidttjvog ^EQex,d'iuig diera^aTOy obwohl er als Sohn des Daduchen 
Themistokles notorisch zu dem Geschlechte der Keryken gehört hat.') 
Ferner wird auf einer von Foucart im Bull, de corr. hellen. VI 436 
publicirten Inschrift der Helitenser Klaudios Demostratos zugleich 
als [£€^et'9] ^Qexd-iwg Iloaeidüjvog und als xrjQvxevoag r^g i^ 'A^elov 
7cayov ßovlrjg bezeichnet, also als Träger eines Staatsamtes, das in jener 
Zeit ausschliesslich mit Keryken besetzt wurde.*) Diese Thatsachen, an 
denen zu rütteln wir keinen Grund haben, lassen sich mit Dittenbergers 
und Foucarts Ansichten in keiner Weise vereinigen, ^ayxaveiy kann 
daher bei Plutarch nicht, wie gewöhnlich, 'durchs Loos erhalten' heissen, 
sondern muss an der betreffenden Stelle einfach 'erlangen' bedeuten.') 
Dieses erlangen kann aber ebenso gut auf dem Wege der Erbschaft 
wie auf dem des Looses erfolgt sein. Der Grieche würde sich in beiden 
Fällen xlrjQqt hinzudenken. 

Wie die Bestimmungen über die Besetzung der Poseidon- und Athena- 
priesterthümer im einzelnen gelautet haben, lässt sich aus dem bisjetzt 



rioris pater, Symmachi aotem abnepos iSnyv^V^ ^S Ev/AoXntdmv erat, id probare 
videtur, etiam ad Eomolpidarum gentem vel Symmachum ipsom vel nnam ex posteris 
eios pervenisse'. 0. M aller (Konstarch. Werke 1 133) sucht sich durch die Annahme 
von Adoptionen zu helfen, was dazu führt, dass er einen Eteobutaden i^riyn^rfi ii 
Eüfiol7ti8£v werden lässt. Hauvette-Besnault (Bull, de corr. hellen, in 484) 
übergeht die oben angedeuteten Schwierigkeiten mit Stillschweigen. 

1) Plutarchs Angaben über ihn werden durch eine Ehreninschrift auf seine 
Tochter urkundlich bestätigt: CIA 111 889 97 ßovl^] tw[v iSoMOiriafv x]al o BrjfUfi 
^A&rjvaiBa JioxXeovi rov 0B/iiaT(M(Xtovs Sq^ov^ov j4yvovaiav ^&loxaiaa^e kcU tpthh 
ndTQi8os, &vyaTSQa i^^caainjv aat^^oaivrjs ivBxa, Derselbe Diokles wird noch in 
drei anderen Inschriften aus der Zeit des Claudius und Nero erwähnt (CIA fll 461a. 
615. 616). Boss 1er (de gentib. sacerd. 8) hat sich durch eine unhaltbare Hypothese 
Boeckhs (GIG 1 385), der den Meli tenser Themistokles, den Vater des Dadnchen 
Praxagoras (CIA 111 1283), an den eben genannten Hagnusier Diokles anknüpft, 
zu der sonderbaren Behauptung verleiten lassen, dass Diokles seinen Demos ge- 
wechselt habe. 

2) Seine Zugehörigkeit zum Kerykengeschlecht wird auch dadurch erwiesen, 
dass sein Vater Ti. Glaudius Sospis sowie seine weiteren Vorfahren in männlicher 
Linie Daduchen gewesen sind (GlA 111 676. 678. 1283. *E<p. Uqx, 1883, 75). Foncart 
hält den Klaudios Demostratos mit Unrecht für einen Lykomiden und scbliesst 
daraus, dass das Priesterthum des Poseidon Erechtheus auf dieses Geschlecht über- 
gegangen wäre (a. a. 0. 438). 

3) Im rhetorischen Lexicon (Bekker An. 1 279) heisst es von einem der vier 
iTii/iaXr^Tal rwv ßivarij^iatv, die nachweislich durch Gheirotonie gewählt wurden: x<<~ 
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rlianileuen Malcriat nicht ermittpln.') Jeileoialls hl ilie Ueberlragun^ 
s lebenslänglichen Priesteramles durch Habron aul' Beinen jüngeren 
tider Lybophron auf Grund fester Erhgeselze erfolg), in denen gewiss 
e mUgticben Falle vorgesehen waren. Im übrigen glaube ich, dasa die 
tDlilpriesterthUmer der BurggotUi eilen nicht anders als die anderen 
blichen Slaatg|)rieätertbUmer jeweihg an bestimmte Zweige des Ge- 
blechtes geknUpl't waren und sich innerhalb dieser Familiengru|ipeQ 
,ch festgesetzten Itegeln weitervererbten. Aus den oben angeruhrteD 
latsacben scheint weiter hervorzugehen, dass hei dem Mangel directer 
iunlkher Erben auch die Tocbter dazu befugt waren, die Erbberech- 
;uDg auf ihre Münner und Nachbommea zu übertragen, so dass in 
n Fallen, wo die Tochter mit den Angebürigen anderer Geschlechter 
irbiniluugen eingegangen waren, die Quatification für die Bekleidung 
Der I'riesleramter wohl noch innerhalb der ßlulsverwandtschafl, da- 
Igen nicht mehr in den Grenzen desselben Geschlechtsverbandes besteben 
iblieben ist.*) Ob und in wieweit diese Bestimmungen bei anderen 
delsgeschlecblern Geltung gehabt haben, entzieht sich bisjel2l unserer 
enntniss.*) 

Ich fuge diesen Betrachtungen über das Eteobutaden geschlecht ein 
hroDologisch geordnetes Verzeiehniss der mir bekannten Athenapriesle- 
inneB bei. Wie die im heiligen Bezirk zu Eleusis aufgestellten Weih- 
[cscbenke nach den dortigen Demeterpriesterinnen dalirt wurden, so war 
s luf der Burg Ublich, den daselb.st errichteten Monumenten in be- 



1) VermuUilicl) gib hierüber die Rede des Lykurg nigi ^^,s Ugtiat nähere Auf- 
kliniagea (Smppe Or. All. II 2G4|. Dies dieselbe eich «uf eine icfiia t^ Ho- 
ÜuJk ji^tjvöt bezog, zeigen die bei Hsrpokrstion erhaltenen Lemmata {'Bitoßm/- 

1) Daraus erklärt «ich aueh der auTfaltend starke Wechsel der Demolika: in 
uhn I^Uen, in denen wir blnjcdt die Gemelndean gehörig keil der Vüler der PoIlaB- 
frinterintien nschweiaen können, wiederholl sich dieselbe nur zweimal. Leider 
hUtD DDS die Mille) zu besiimmen, in welchen Zweigen das Eteobutadengeschlecht 
Hth dem Ausgierben der direclen Nachkommen des Redners Lykurgos noch fort- 
Idtbl hat. Von dem bei Demoslhenes (XXI IBl) erwähnten li:teobntaden lli^^ 
hmn wir weder den Vstersnnmeti noch den Demos. 

9) Beachleoswerth isl in dieser Hinsicht ein von 0. Riyel im Anouaire de 
fwotiation pour renconragement des eludes grei|ues en France (Paria Ig'ii) 29 IT. 
inblidttes inscbriniiches Namenverzeichnis» aus Halasarna auT Kos, in dem eine 
luiU Pereoneu turgeführi wird, die infolge ihrer In weiblicher Linie gerechneten 
Abnaanang Anthcil an einem bestimmten Cullus erballen. So empfängt s. B. ein 
(»■Ui« Damolirates den Gull durch seine Mutler Phino, die denselben von ihren 
■ perbl halle. 
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gtimaiten Fällen den Namen der AthenapriesteriD beizufageD, in dereo 
Dienstzeit die Stiftung fiel. Diesem Umstände verdanken wir in Sonder- 
heit die zahlreich erhaltenen Namen solcher Priesterinnen.^) 

1. ^vaifiaxTj- Paus. I 27, 4 thqoq dk Tqi ya(^ vqg i/i&rjvai; 
iart evrJQtg nqeaßvtig, oaov te ftrixBog /lakiara, q>afiiytj diaxovog 
elvat udvaifuoxri. Plut. de vitioso pudore 14 ^vaifidxfl dVA^i' 
vqatv, fi %fg Ilokiadog ligeia, rwy ra IcQa nQoactyctyovrutv oQeio- 
xofiwv iyxiai x€).ev6vTwv' ^AXTk oxvw, elTce, /u^ xal %ov%o navqm 
yivrjtai. Plin. N. H. XXXIV 76 Demetrius Lysimachen (fecit) quae sacer- 
dos Minervae fuit sexaginta quattuor annis.') Die Worte des Pausania;) 
weisen auf ein Grabepigramm als Quelle.') Westlich vom Parthenon be- 
iindet sich eine Basis aus pentelischem Marmor mit folgender Aufscbrifl 

. . ÖQayLo[ .... o]rjv og fuv \ [iS]€7ciQ[aa]ev irri | . . . . 

. . e^ii7Lo]vta ö^ ixri [xa]i riaaaQ[a* 4\d^av(^ \ [%\ioaaQ^ inüöi 

Tixvwv I • • . yil\iovg Okviwg furitrjQ | . . . . i7f]6rja6v (CIA II 1376). 
0. Ben ndorf (Mitth. d. arch. Inst. VII 47) hält diese, bald nach dem Archon- 
tatsjahre des Eukleides abgefasste Inschrift namentlich auf Grund der Ueber- 
einstimmung der Dienstzeit der Priesterin mit der Angabe des Plinius über 
die Amtsdauer der Lysimache für ein unter der Statue der letzteren an- 
gebrachtes Epigramm, das Pausanias auf der Akropolis gelesen hatte. 
Gegen die Identiücirung spricht ein Vergleich der Dimensionen des Steines 
sowie der auf seiner Oberfläche vertieften Fussspur mit den Angaben des 
Pausanias über die Grösse der Statue. Die Wirksamkeit der Lysimache 
a]s Athenapriesterin fällt ins fünfte Jahrhundert.^) 

2. Tochter des Lysistratos von Bäte. CIA 11 1377 [l^^jjya^ 

noh]aöo[g] ii[Q€iav | . . . y Av]acaTQa[TOv] Bar^d-ev \ . . , og Ho- 
[kv\evyLTov 'EQ\xuvg \ a]v[£]^ijx[€]v | [Kriq>La6do%\og Tly[aQxog\ ino[i\' 
7ya[avJ. Der Stein gehört in das vierte Jahrhundert v. Chr. Die ge- 
nannten Künstler sind die Söhne des Praxiteles. Der Vater der Geehrten 



1) Die bis zum Jahre 1879 bekaanteo PriesteriiioeD der vorclirisüicbeo Aera 
hat Uauvette-Besnaoit (BulL de corr. belleo. 111 484 ff.) zustBunengesteUt. 

2) Ein Beweis fär die lebenslaogiiche Dauer dieses Priesterthttins. Ueber die 
Poiiaaprieaterin, die Herodot Vlll 41 bei Gelegenheit des Aaszuges vor der Schlacht 
bei Salamis erwähnt vgi. v. Wilamowitz Kydaihen 108. 

3) Schubarts Behandlung der Pausaniasstelle hat mieb nicht äbencugt 
(Jahrb. f. das«. PtiiloL 1880, llGff.). 

4) Der aus Alopeke gebürtige Bildhauer Demetrios findet sieh noch auf zwei 
KOnstlerüischriften aus dem Anfang des vierten Jahrhunderts (Löwy Inschriftea 
Kiiech. Bildli. 62. 63). 
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^^Hm einem l'rylanenkalalig der Aigcis aus dmii Arcliontatsjaiire dos 
iraCmMlius 341/0 V. Chr. erwHhnt (CIA II 872). Die friesterin wird die 
altere Scimesler des Iloi.v€vxros Aiaioxfärov BaTrjSev geweaeo sein, 
der CIA Jl 602 von den Heaogeiern filr seine sacrale Wirksamkeil be- 
lobl wird. 

3. ^vataxpäti}, Tocliler dee ebenerwühnLen Poljeubtos von Üale. 
WA II 374 [aya&-i} rvj^rj Seäöx&ai rf ßovXT^ . . . .hcutviaai] try Uq€IOV 
[rijs] yJ^fäg i^g [üoltädog jivai<nQä]TijV noi.vt\v%tov] Bai^&ey 
it\i-yaiega xai arc]<paviüafti 9[aXJiOv] aitfpäviii \eiatßeiag intxa] t^s 
tlg T^v \äeöv. i]!caivi[aai de xai löv öWp« avTYjg'AQ%iatett{tov 
f)ttfwc[f/r(3r X. I. Ä. LI. Köhlers Vermulhung, dasa der Warne der 
(■eehrlen ytiaiargäti} (nach dem Grossrater} gelautet habe, bedarf kaum 
einer urkundlicben BestatigiiDf. Die Inschrift wird in die Mitte des 
dritten Jahrhunderts v. Chr. gehören. Ich halte Hauvelte-Besnaiilta 
(Bull, de corr. hellän. V 369). GoMobs (Wiener Studien III 216) und 
llitIeDbergers(S. 1. G. 334) Ansicht über die Verwand tschafrs verbat I- 
nisse dieser Priesterin trotz E. Loewys (Inschriften griech. Bildh. 109) 
Widerepruch für richtig. 

4. 'Aßgullls. Tochter des Hikion aus Kephissia. CIA II 1389 i; 
li^jofti^] 6 d^l[t>]os \xa]rr;qio^rjaaaav [n]av[ad-]rjvaW ini legHag 
lJjipvi.iidog Ti/s MixH(i))vog Kr,(ftaii(og ihryar^g. Ihren Grabstein 
bat V. Kohler Hitth. d. arch. Instit. I\ 3(11 (CIA II 2169) veröfTenl- 
licht: 'yliigvWg Minltavog Ktirpiaihag &vyätriQ. Köhler bringt den 
Runsl nicht nachweisbaren Namen wohl richtig mit dem Hannesnamen 
"Afi^tor zusammen, der in der Familie des Redners Lykiirgos tradl- 
lionell war. Der Vater der Priesterin ist mftglicherweise idenlisch mit 
iaa Kcphisier MtxUav. der CIA II 334 wegen der freiwilligen Beilrage, 
die er wahrend des ciiremonitleischen Krieges zum Wohle des Staates 
geliefert halle, erwähnt wird. Sein Bruder ist der bekannte taftiag 
oiffcnuuTtxtüv EvgvKXeid^g Mtxltuvog Krjfptaievg, den Hauvette- 
Besnault (Bull, de corr. hellen. III 490) mit Unrecht fOr einen Sohn 
des CIA II 334 erwähnten Hikion halt. Vgl. die Inschrift bei Kühler 
HermeB VII 3.'} 

1) In der vod U.Köhler (Mitlh. d. arch. Insl. VIII 64) pablkirUn Liste «thr- 
BtKlier Ergastiiien wkd eine [^vo]iaT[p|nTi7 iM]ixl<oros Ki[ip]taiiioi prwihnl, die 
offenbar «u dcauelben Zweige des Geschlechtes gehört hat. Weiteres aber diese 
Finiüe, deren Vertreter sich auch sonst fCIA II 1017) nachweisen lissen, bei Rtn- 
|ab^ Aatiqmtcs bell^niques Ü 8. 571. 
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5. nevTSTTjQlg^ Tochter des Hierokles aus Phlya. Auf der Burg 
beßndet sich zwischen Propylaeeo und Parthenon eine Basis mit folgender 
Aufschrift: ^A]d7j[v^ ^A7to]k[k]ojv[ioQ xov delvog^A'\q>idvalo{g Tfjv ^^ü- 
yatiga 'ud[v]d'€fil[av] x[al] 6 -S-elog Ovki[adrig xal] 17 f^^'^VQ ^^^ 



[TiQa] l[^^r}](pogja[d 
[l€Q]o[7i]iiovg Okviw 



aar [alvi&rjxav. [l/ri] Ugelag nevrerrjQldog 
i[g] (CIA II 1379). Dieselbe Priesterin wird vom 
Rathe und Volk durch eine Belobigungsurkunde geehrt: 17 ßovXr} 6 drjfiog 
Triv liQ€i[av] rfjg ^^d7jva[g] Tr^g nokia[dog\ n€VTetriQl[da] (Hauvetle- 
Besnault Bull, de corr. hellen. III 485). Beide Steine gehören in den 
Anfang des zweiten Jahrhunderts v. Chr. Auch die CIA II 1380 ver- 
üiTentlichten Inschriflreste: . . . ayi&ri[x€v Inl UQ]B[la\g Il€v[i:eTriQlio^ 
rfjg ^l€Qoyi)Li]ovg [OXviwg] scheinen sich auf die nämliche Priesterin zu 
beziehen. Dagegen hat die Penteteris, deren Name sich auf einem reser- 
virten Sitz des Dionysostheaters findet (CIA III 379 n€VT€]trjQld[og), mit 
unserer Priesterin sicherlich nichts zu thun. 

6. GeodoTT], Tochter des Poly(eu)ktos aus Amphitrope. CIA II 1383 

[Ad'i]]v^ xal [IlalvdQooq} og ^lOwainUovg TQivefjieevg [trj\v 

&vyaTiQa OlXav avi&rjuev €^^riq)OQr]aaaav. ItvI leQelag Qeoöorrjg 
IIokvoTtTOv ^Aiiq)LtQ07crid^ev. KaiTLOO&ivrig krtoriaev. Die Zeil der 
Inschrift ist wegen des nicht durchgängig gleichartigen Schriftcharakters 
schwierig zu bestimmen. Hauvette-Besnault (a. a. 0. 489) rückt 
sie wohl zu tief hinab, wenn er sie noch dem dritten Jahrhundert 
zuweist. 

7. XQvalg, Tochter des Niketes. Wir kennen sie aus einem 
Ehrendekret, das ihr die Delphier bei Gelegenheit eines pythischen 
Festzuges, an dem sie officiell betheiligt gewesen war, gewidmet haben 
(CIA II 550). U. Köhler setzt die Urkunde ungefohr in die Mitte 
des zweiten Jahrhunderts v. Chr. Dieselbe Priesterin findet sich auf 
der kürzlich entdeckten Basis einer Statue, die auf der AkropoUs er- 
richtet war: [liQSiav ^Ad]rjväg Ilohadog XqvoLöa \Nixrixov\ IleQya- 
afj^ev d-vyariqa [. . . xjori NixrjTi^g xal Oilvkla . . . EvtcvqIöov rijv 
eavTiüv [ad€lq>rjv !/^^]i;y^ Ilohadt (A. Kirchhoff Sitzungsb. d. BerL 
Akad. 1887, 1203 = CIA II 1392b). Auch die von Lolling abge- 
schriebenen Inschriftenreste CIA 11 1392 b scheinen sich auf dieselbe 
Priesterin zu beziehen. 

8. OiXLftJtri^ Tochter des Hedeios aus dem Peiraieus. Ps. Plut. 
Vit. X or. 842. Auf einer delbchen Inschrift wird sie als Kanephore 
erwähnt (Homolle Bull, de corr. hellen. III 379). Sie war nach Ps. Plu- 
tarch mit Diokles von Melite vermählt, dem sie einen Sohn Diokles gebar. 
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^^^FlBtie-Uesnault (a. a. 0. 491) selzt siu aul' (Iriiiul der ganzlich 
f iriUkflrlichen Bereclmung Bosniers (de geal. 7) viel zu hoch an. Die 
Lebenszeit der Prieslerin ergiehl sich daraus, dass ihr Bruder Hedeios 
im Jahre 97/6 v. Chr. <tas Ami eines Epimeleleii der Insel Debs beklei- 
dete (Bull, de corr. hellän. IV 190). 

9. fUtluiTiga. Die vielbesprochene Inschrirt, auf der diese Prie- 
slerin erwähnt wird, ist in der Nühe des Erechlheiuns gefunden worden. 
CIA II 1386 

Ilai.i.a^ EQf'X'^Eiääy ag][ay[iTif ad]» xaja yaov 

I' äät TOI lÖffii&r^ 0ilxiqa YiQortti^os 

BoiTaöioiv iivftiuv t? oiffioioe], äg yevinuiQ fiiv 
Ta\y\ög 'i<pv aigaiiäg Ttenäxi flavaif^axog 
TOt [TtQojyovoi 6' ävi^rjoav iy AlyeldaiaL ^vxoigyog 
Xio x^oyi riftÖEts 'A%&ISl Jioyivr^s- 
luv Till [d\v\ ^jZMQ Xöyog av6avev, ov Se 6i' 'iQ/a 
^dffaxtv äffX'^ic"' rcargig ii.ev9'eQlav. 
[Evx]t[ig Zßi] ElßovXlSr^g KQUiicLdai inoiijaav. 
Der Stein gebort nach U. Kühler (Hermes VII 5) den letzten Jahrzehnten 
der vorchristlichen Aera an.') Der volle Name der Priesterin ist wegen 
des Heirums gekürzt worden. Unler den Vorfahren der Geehrten sind 
der Redner Lykurgos und der bekannte makedonische I'hrurarch Dio- 
icnes besonders hervorgehoben , dessen Nachkommen wohl in das 
Eleoiiuladengeschlecbt hineiogeheiralhet hatten. Dieselbe Priesterin wird 
noch erwähnt: CIA 11 1411 Ijc'i hQtlag 0ü{wtiQag und II 13S5 
[Inl] legtiag ^'Z/y^. wo mir U- Köhlers Ergänzung zweifellos zu sein 
lehcinl. 

10. SjeatönXeia. CIA II l3%2'.-i&]t]y^ [nkeiOTla]g Mxftaiov 
Kti[iftat\evg zrjv ^ytnilga ^TQaTovixijy i^Qij»fioQi]aaa[av] xal tj ftrjztig 

, li^iög ^loöm^ov 'Afnf>ftQ07[ij&Ev d^vyätfjQ xal oi ädsXqioi [Ji6]- 
iufOS xo( nittariag avi&t]xav. [ticl 'tegeia]g ^tQoraxXeiag i^g 
\. . . 0i]laldov &vytnQ6g. 

\l. Nixvi.la. CIA Ml^-iH [irtji legeiag [mxi]llijg. Vgl. CIA 
11732, DittenbergerCIA 1113861 erganzt[JT6e(]äUj;e. Die Inschrift 
iil in einem Bause nUrdUch von den Propylaeen eingemauert. 

12. 'l/ci€oai^(vis, Tochter des Nikokles aus dem Peiraieus. CIA 
IH 578 htt legiag 'licnoa&evläog ti}g NixoxXf{ovg JI]etQaiii.>g &vya- 



1 (EpigrammaU B52) und Hauvel 
'orchci&Uiche Jalirhundeit geeettL 
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tQog. Der Stein ist in einen nördlich Yon den Propylaeen gelegenen 
Tburm eingemauert. Eine ganz ähnliche Inschrifl bat sich am Sod- 
abhange der Burg gefunden: CIA III 578a imi leQelag *l7tuo[a&epldog] 
T^g Nixoxkiovg [n€iQaU]a}g &vyaTQ6[g], Die erste Inschrift kann Dicht 
vor der Zeit des Augustus abgefasst sein. 

13. MeylatT], Tochter des Asklepiades aus Halai. CIA Ul 63 Inl 
leQelag ^u4&r]Pag Ilokiddog Meylarrig t^g ^ ixXrjniddov ^Alaiioig ^ 
yaxQog. Wie aus der Erwähnung des 2eßaa%6g zu Anfang der Inschrift 
hervorgeht, kann dieselbe erst nach 27 v. Chr. angefertigt sein. 

14. ^AXe^avSga, Tochter des Leon aus Cholleidai. CIA III 112 
hti leQelag ^AXe^avdqag Trjg Aiovrog Ix XoXkeidfSv. 'Lapis supra 
portam opistodomi Parthenonis inaedi6catus\ L. Ross (Arcb. Aufs. 1 180) 
setzt den Stein in die Zeit des Augustus. CIA III 838 wird ein Lysi- 
machos als Sohn einer ligeia ^AXe^dvdqa erwähnt, die möglicherweise 
mit der Tochter des Leon identisch ist Die Zeit dieser Inschrift lässt 
sich nicht bestimmen. 

15. AaodafÄeia. JekxLov aQ%aioX. 1888, 113 JTo/ilJila Ovaka- 

[gia rijp iavrrjg dvycniqa Z^wal^Yjv [ i^^q>OQfijaaa(xr l4^]jjyc(i) 

noha[di in rcSv idlwv evxVi^ a]vi&7i7iev. [kTtl leQelag Aaiafii^oBg 
T^]g Mrßelov. Da die Inschrift in Minuskeln wiedergegeben ist, ver- 
mag ich ihre Zeit nicht näher zu bestimmen. Vgl. S. 124. 

16. 2tQa%6%Xeta. CIA III 916 17 ßovXi] xa[i 6 Ay/uog] TeQ- 
%iav Aevxlov .... &vyaTiQa i^^rjq)OQi]a<J[aav ^u4S]rivf üokiddi. im 
leQeiag ^TQaTOntkelag. U. Köhler Hermes IV 133. 

17. KakkiOTüi. CIA III 887 . . . Tfjv kav%iSv dvya%iQa Nlalv- 
aiaTQdTif]v [i^^rj(poQi]aaaav ^A&tjv^] Ilokiadi xal navdQ6a[(p avi^fj- 
xav i]7tl leQfjag KakkiaT[ovg]. Dittenberger setzt die Inschrift wegen 
der Schreibung leQ^ag baM nach Augustus. Die Tochter des Eteobii- 
tauen Lykopbron, eine Nichte des Redners Lykurgos, hat denselben 
Namen, wie die hier erwähnte Priesterin geführt. 

18. Meylarrjy Tochter des Zenon von Sunion. CIA lil 872 U[Qeia] 
A&fivdg no[kidd]og ['l]owla M[eylaTr] Z]i^vwyog ^avwii\ü}g [^vya- 
TrjQ], Die auf zahh*eichen, nach ihr datirten WeihiDschriften erwähnte 
(CIA Ul 615. 616. 652. 461a) Priesterin gehört in die Zeit des Kaisers 
Claudius. 

\9. (PaivagiTi^. CIA. lll 6122 kTtlieQelag OL Oacpogirfjg. Die 
Basis, in welche die Inschrift eingehauen ist, befindet sich auf der Burg 
östlich vom Parthenon« Der Stein gehört in die erst« Hälfte des zweiten 
Jahrhunderts n. Chr. 
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■H>.2a(!Biyiavr,. "Eff.UQX- 1SS3, 141 'liqeiav noXiädogU^ir 
väg xtt^' vfco/iviifiaTiafwv tijg Ig 'A^elov Tläyov ßovkije xai bc£- 
fftütr^fta tilg ßovl^g iiüv (> xal jov Ö^/iov lö yivog i6 n^a^iegyi- 
däv Saßeiviaviiv AMIAAUN Evaeßeiai; rfjg /r£ß) ii;v &€Öv ¥vexey. 



nPAHIEPriAAI. 
Die PraxiergidtiD alelien iiisorern den EteobuIaileD nahe, aU auch 
sie mit dem Cultus der BurggUllin aul's engste verbunden sind. Die 
gvUesdieasllicben Functionen dioses Gesclilechles tragen einen vorwiegend 
miDislerialen Charaliter: dieselben bezogen sich, suviel wir bisjeUt sehen 
kfinnen, auf die PQejje und Reinigung des alten Schnitzbüdes der t'olias, 
ilie alljährlich am Plynterien- oder Kallynterienfesle ihres Peplne beraubt, 
gesäubert und mit neuem Schmuck bekleitlel wunle.') Wir hOren. dass 
mil dieser Thaiigkeit auch eine <^ebeinileier verbunden gewesen ist (Plut. 
Alk. 34 dQtäot ßi rä ogyia Tlqa^isqyldaL Qa^yi^XnHvoi; h(tfj tp&l- 
royrog ä/ro^pijl« röy xf xöofiov xaS^elovxeg xal jo 'däog xaiaxa- 
lv»);ayteg). Das grosse Reinigungsfest der Plynterien wurde nach den 
Angaben der Grammatiker zum GedSchinias an die Rekropslochter Aglau- 
ros begangeu, die auch io der erhaltenen Pestlegende eine hervorragende 
Rolle spielt (Hesych, s, nhvjt'jQia- lo^i 'A9^i',vr^atv, i^v hc\ Tfi'Ayqav- 
iov, T»jg KixQOJiog itvysrtqog, Jifti) ayovaiv. Bekker An. I 270 "Ay^av- 
Xog yaq U^eiti nguiiTi yevoftivij zoig &{oig ixönfujae, nXvvn\Qia 
6t xaXiltai. dtä 10 fiera tov ä'ävajov ii'^g'Ayeavkov ivrog iviavtov 
pij nXvvif-yjVat tag Itgag iaS-iJTog). Hiernach scheinen sich die änö^- 
^r^a B^yta der Praxiergiden mit den fivtni'/Qia xal rei-ezai zu decken, 
welche die Athener nach Alhenagoras der Agiauros zu feiern gepflegt 
hatten O^''^- pro christianis 1 xal '.Jy^aiikiii 'A9-ijvaioi /ttODJpt« xal 
Ttleräg Syouatv). Die CIA II 1369 erwähnte 'AyQavlov iigeta Q>£i- 
iooTQäti) 'EveoxXtovg jil&aXidov i^vyäiijQ wird eine Angehörige des 
FnxiergideBgeschlechis gewesen sein.^) Aus dem Vorhandensein dieser 

1) Huyeh. *. Uga^itQyiSBi' oi tö n^jiaü»' iSol t^ 'A&^^vät ofi^ttwiivits. 
brpokr. s. J7jvrT^{>tn. Vbal. s. KaXkwiieia. Poil. VIII 141. EL M. 487, 13. Plut. 
Alk. 34. Xcn. Hellen. I 4, 13. Auf deu Widerspruch derljnellen beiaglicli der Feflt- 
teil geke ich hier nichl ein, obgleich A.Mommseni (Hcort. 427) Ausfahrungen 
tber dieselbe keineswegs genügen. 

2) Sie i»t die Schwesler des aus dem chremonideischcD Kriege bckinnten Bruder- 
^tta Glsukon uod Chremonides. Schon U. Kühler (Mitlh. d. arch. InsL IX ä3) hat 
n lusgeaprochen, 'diBS diese Personen einer votnehineo und reichen Familie tngehötl 
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Soiiderpriesterin braucht man noch nicht ein von den Plynterien ge- 
trenntes Sonderfest der Aglauros zu erschliessen.') 

Viehnehr treffen wir entsprechend den in der Sage auf mannigfialtige 
Weise ausgedrückten nahen Beziehungen der Athena zur Kekropstochter 
auch im Cultus eine innige Vereinigung zwischen diesen beiden Gott- 
heiten sowie zwischen denn ihnen dienenden Pricsterpersonal. So wird 
auf einem Steine aus dem dritten Jahrhundert v. Chr. die Poliaspriesterin 
unter anderem dafür belobt, dass sie den Prauergiden aus eigenen 
Mitteln einen Opfei*zuschuss gewährt hatte (CIA II 374 l^iqiaev [dk xai 
%olg nQa^teQ\yidatg elg t[^]v &valav trjv [tcotqiov hi xuiv l\diMv 
ixoTov [dolaxt^^Q)-*) ^^^ Praxiergiden haben solche von den Athena- 
priesterinnen zu Ehren der Gottheit empfangene Wohlthateo ihrerseits 
durch Verleihung von Belobigungsurkunden und Ehrenstatuen erwiedert 
(Ecp.^AqX' 1883, 141 ligeiav nokiadog^u4&fjväg xa&^ vnofivri' 
fiaTiafÄOv T'^g i^ ^AqbLov 7cayov ßovXijg xal IfteQvivri^a T^g ßovlijg 
Tcov <t> xal Tov drj^ov t6 yivog t6 IlQa^ieQyidüiv). Auf die 
enge Verschmelzung der Athena mit Aglauros weist auch die Angabe des 
Harpokration, dass Athena selber den Beinamen Aglauros geführt hätte 
(s. **AyXavQog ' ^ d'vyarriQ KixQOTCog ' ea%i di xal knoivvfiov ^A&i]vag). 

Ob das Geschlecht der Praxiergiden nur weibliches oder auch 
männliches Cultpersonal für die Feier der Plynterien gestellt hat und 
wie gross die Zahl der aus demselben hervorgehenden priesterlichen Be- 
amten gewesen ist, lässt sich nicht ermitteln. Ebensowenig wissen wir 
etwas über die Stellung der Praxiergiden zu den übrigen bei der Plyn- 
terienfeier mitwirkenden Persönlichkeiten. Als solche werden dieAov- 
tgldeg oder IlXvvrQLdeg {ovo xoQai 7C€qI to Udog T^g l^^- 
yog), der KaTaylTtTfjg (UQwavvrj ^A^vrjaiv' 6 ta xcttcü tov ni- 
nXov %i]g ^A&rjväg ^V7taiv6fi€va anoTtXvvwv) und die Nofioq>V' 
kaxeg (oi TJj Ilakladt trjv 7to^7ti]v ixoafiiovv, ote nCofil^oiro %6 

haben, deren Mitglieder in den Geheimnissen des Sports ebenso bewandert waren, 
wie in denen des Caltos'. Der Vater Eteokles wird GIA 11 948 unter den Persön- 
lichkeiten aufgezahlt, die der Hierophant dazu bestimmt hatte, rtp ülovr^tn t^ 
xXivt]v ar^täcat xai rtjv r^Tfs^av xca/u^aai, 

1) Wie A/Mommsen Heortol. 435 thut. Martha (Les sacerdooes athiniens 146) 
fingirt ein attisches Geschlecht KBHqojriSai und lasst aus demselben den Priester 
des Kekrops, des Vaters der Aglauros hervorgehen, wahrend er die Aglaorospriesterin 
ohne jeden Grund den Eteobutaden zuweist. 

2) Es liegt nahe, die hier erwähnte Ttdz^to« &vaia ratv n^(tiiB(^i9mv^ zu der 
die Poliaspriesterin beisteuerte, auf das der Athena an den Plynterien dargebrachte 
Schafsopfer zu beziehen (GIA IV p. 5 JlXwrrj^ioiai ji&rj[va]Ut olv). 
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^öavoy in'i rijv &älaaaay] angenUirl.') Letztere sollen mit dem üriluen 
der Proceesion, in der (ias Pallasbild zum Meere hin »ligel ragen wurde, 
beauitragt gewesen sein. Aus den Grammaiikern errahrcn wir, dass 
auf diesem Zuge ferscfaicdene kalharlisclie Feslgebräiiche statlgerunden 
bitten.*) Diese lassen die Plyntcrien deutlich als ein Reinigungs- und 
SOlinTest ei^cheinen, in welchem das Herumtragen der /roÄöSTj ^yi;- 
trjpia und die am Meeresgestade vollzogene Waschung des heiligen Cult- 
bilti«a mit einamler eng zusammenhingen. Ich denke es ist hiernach 
nicht möglich, die bei den Lexikographen erw.thnte Plyoterienprocession 
von der auf Insclinlten (CIA II 469. 470. 471) üfler bezeugten tcoft/tt'j, 
in der das Pallasbild von den Epheben nach dem plialenschen Ufer und 
wieder zurück geleitet wurde, zu trennen.*) Man erinnere sich nur der 
nahen Beziehungen der alhenischen Epheben zur Kekropstochler. 
nie sie namentlich in der bekannlen Eidesformel , die alljaliHich im 
AgIaurioD beschworen wurde, ausgedrückt sind. Ueber die Rück- 
führung des Götterbildes, die zur Nüclilzcit imler Fackelheleucbtung 
(fttxa (fOJTu^) erfolgte, ist uns eine interessante in schriftliche Mittheilung 
erhalten, aus der wir erfahren, dass die Epheben das Pallasidol in Ge- 
meinschaft mit den Genneten hinaus ans Meer und wieder hinauf in 
die Stadt geteilet hatten: CIA II 470 Z. 10 avvt^ijyayov äe (a'i i(frj- 
ßoi) IlaXJ.dSa fterä z 1^ y yevvrjTiiiy xai nä?.iv ehi'yayov fierä irä- 
aijg EvMtofiiag. Wer sind diese Genneten? Doch niemand anderes 
als die Praxiergiden. Die enge Verbindung zweier so heterogener staat- 
licher Elemente im Gottesdienst muss freihch auf den ersten Bück be- 
fremden. Doch ist eine solche Vereinigung im allieniscben Cullus nicht 
ohne Analogie. So haben sich z. B. in die Prieslerstellen des Dionysos 
Helpomenos die Ceuneten des Euneideagescblechles mit den dionysi- 
schen Techniten gelheilt (CIA III 274. 27S). Vermuthlich hat die auf 



1) HcBj'ch. Phol. s. jlovifiStt. El. M. «. XaTor.nrr;;. Lfx. Cant Phol. Suid. g. 
ro/tofiloKis. Pull. VII) 94. Die Suidasglosse IbI ius Pholios abgeschrieben (Sto- 
jeotin Jshrti. f. Philo 1. 1879. 1211. Näheres über diese Seile der Amtsthaligketl der 
ra^r^^xic bei Stark er de nomophytacibus (Breslau 1 SSO) 1 SIT., wo die liei PholJos 
erwähnte Pomp« mil Recht auf die PlyDlerieD bezogeu wird. 

2) PlloL a. ^yrfTJipia- naXadti >;c ai'Keif i^c iv xp no/in^ ToJv nXiitTr,giiov 
^igoueiv. Hpsych. s. v. El. M. 41S, 49. Ueber die Redeulung der Feige als SOhn- 
Bittcl *g). Altien. III 71, Auch bei der Reinigung de» Theseus durch die Nachkommen 
dM Pbylalos spielen die Feigen eine wichiige Rolle (Paus. I 37. 4), und Zeus führt 
als SBbner bekanntlich den Beinamen £t.iniaios (Guslatb. Od. c 1 16). 

3) Ditlenberger (de ephebis allicis 63) bezieht die Ephebenproresaion aut 
, die Oschophürieii. 
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der Burg gefundene, leider in hohem Grade vergtünunebe loscbrift CIA I 
93 ausführlichere Angaben über die GentUsacra der Praxiergiden (Z. 13 
xora ra] naxQia JlQa^iuQyläai) und über ihr Verhdltoiaa eu den FeKr 
gebrauchen der Plynterien enthalten (Z. 11 afi\^uypvwaiv %6v nirckop), 
doch gestatten die erhaltenen Bucbslabenreste keine weiteren Schlosse u 

ziehen. 

Der etymologisch durchsichtige, auf die Ausübung einer Kunstfertig- 
keit im allgemeinen hinweisende Name des Geschlechtes bat sich in alter 
und neuer Zeit sehr verschiedene, zum Tbeil recht sonderbare Des- 
tungen gefallen lassen müssen, die sftmmtlich einen gleich geringen 
Schimmer der Wahrscheinlichkeit besitzen. Ich begnüge mich hier zu 
constatiren, dass IlQa^ieQyiöai eine regelmässige patronyme Bildung von 
ÜQa^lcQyog ist, einem guten attischen Mannesnamen '), den ein Archon 
aus der Zeit der Perserkriege getragen hat (Diod. XI 54). 



BorzrrAi. 

Das den Eteobutaden an Alter und Adel vielleicht nicht nachstehende 
yivog der Bov^vyai verehrte als seinen Ahnherren den Heros Bov^vy/j^^ 
den ältesten Pflüger, der das Land am Fusse des Pelasgerfelsens zuerst 
mit einem Stiergespann durchfurcht haben sollte, eine uralte, mytho- 
logisch noch wenig ausgebildete Gestalt der attischen Sage.*) Aehn- 
lieh wie bei den eleusinischen Keryken der Name des beroisirten Stamm- 
vaters mit dem des Staatspriesters und dem der einzelnen Gennelen 
zusammenflel, so bezeichnet Bov^vyrjg nicht nur den Ahnherren des 
Geschlechtes, sondern auch den Inhaber der in diesem forterbenden 
Staatspriesterthümer, sowie jeden einzelnen Geschlechtsgenossen. Der 
Burgfelsen, auf dem sich der beilige Tempel der attischen Landes« 
gOttin erhob, die von seiner Höhe ihre segensreichen Blicke auf die ihn 
umgebenden fruchtbaren Thalgründe hinabsandte, deren Ertrag seit Men- 
schengedenken ihrem Schutze anbefohlen war, dieser Feken war natur- 
gemäss auch der ursprüngliche Wohnsitz des Priestergeschlechtes'), das 

1) Wie n^aSißavles npaStuXt^s n^Sndlns U^faSi^^atnjs n. a. 

2) El M. 8. Bavivyia * ySt^os r« W^i^t^a^y U^afCvvfjf IJcof . Bovivytj^ ya^ 
Jts Twv riQü.mVt n(fd>j0£ ß0vs infoi xr^v yijv fj^o€9v, afp ov ynm^ Bavivyüu Ans 
gleicher Qaelie Bekker An. 1 221. Plin. n. h. VII 57 Boveoi et aratmai Bosyges Atke- 
measis (invenit) ut alii Triptolemos. 

3) Aristeides I 20 BovZvyrjs ns inijld'e fig jdir iS ^«^0ivo Jlcorc Schol. 
Aisch. 11 7 8 BaiZt^yfjs — Itidijvaiutv %aiv ndXiu, O0xie n^äft^s ißvyos ij|«i;f«r. o&er 
xai TO ä^OT^ov avtov aviuBiio iv r^ jix^oTic Xei nooi fivrjfirjv. 
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ilurcli die Ausllbung seiner allliergeltrachlea CullgBltrÜucht! die Erinne- 
ning an die Anßnge iler atlisclien Agricultur bis in die spätesten Zelteu 
lebendig erhielt. Am Fusae ilieHes Felsens breitete sich der heilige Acker- 
Streifen au>, auf dem der l'riester aus dem Butygengeschlecht alljahrlicti 
den itgös a^mog vollzog, drr den hesondern Namen (iovCiiytog führte 
iiod als ein Signal fllr die Aussaat des Getreides helrachtet wunie. Da» 
Karo, das dieser Landstrich trug, war der göttlichen Jungfrau auf der 
Burg geweiht') Hier hat sich in völliger Unabhängigkeit von der eleu- 
sinüctien Mythologie aus dem Schooss der Erde eine Fülle alter Sagen 
uod rdigittser Brauche entwickelt, die auch in der trdmmerhaften Ge- 
Mull, in der sie auf uns gekommen sind, noch deutlich die intimen 
Betiehungen erkennen lassen, in denen Athene einst zu der Ackerbau 
treibfttdcn Bevclikerung dieser Gegend gestanden hat.*) 

Im Gegensatz zu den alten Pltugfesten und den an dieseliien knüpfen- 
den sacralen Traditionen der Anwohner des Burgfelsens haben die Priester 
Businischen Demeter schon früh behauptet, dass nicht in Athen, 
I bei ihnen, auf der rarischen Flur die erste Gerate geerntet 
sei und haben hier ähnliche symbolische Pttüguugen wie die 
: ausgeführt.') Die sieb gegeuseitig au^scbliessenden Ansprüche 
ideo hervorragendsten Cultceniren auf der attischen Halbinsel 
bei der politischen Vereinigung derselben dadurch ausgeghchen, 

I) Das et|{kbi sieb deutlich aus Plul. Sulla 13, wo es heisst, dasa die Ailiener 
«UuvbJ der Belagerung der Stadt durch die Rfiiuer -riv nsfl ti'v äxgönoliv 
fvißtror ntg^ivun' a'tiov geges»«n hallen. Vgl. Paus. ) 36, 6 tö Si ntSiw iö 'PA • 
f>0r «nof^vai nfunDv Xiyovai Kai n^iTiiov aii^am nagsioie Mai Siä tulto 
eilitU iS ai-iov xfi'u^nt ejuit nai Ttoiela^m ni/i/iaia ii tÖS 9i!aiat xa&ioTi;xtr. 
VoB der hier beieuglen Vetwendung des rarischen Getreides dürtea wir wohl auf eine 
nt*pf«chende Gebrauchaanwendung des am Fusse der Äkropolis gesäten »chlies«eii. 
Nlftic her weise isl hiermit die Notiz des Sehoiiaaten lu Ar. Lys, 1144 lu verbindra : 
jirtt^ifi äi tifir iiör tiyfiüt' aXtrfiSis ti, Siqj nag&ivei, nitir».- to di ji^v 
Ti'Ctei' jtönnra älaliii. nal iottv iVii/iov joito. lial äi xal Upai /iiMiiyse. 
SUmmlea diese adeligen Jungfrauen etwa aus dem Buzygengesehlecht? 

2] In Thessalien tiägt Athene den Beinamen Boi'Siia, der mit Bov^vyi; Ideu- 
ÜMb itl, wie ein Vergleich zwiaeheo Seh. Ap. Bh. I IS& und Seh. J7 572 lehrt. Ais 
Uiralne i*t BovZiyfi die Mutler des Minyers Erginot (0. Müller Orcliomenoa ISä). 
blt Erfindung des Plluge« wird Alliene erii von spaten Schriftstellern zugNchriehen 
lAruleldei I 20. Serv. Aen. IV 402). 

1) Der Eponymos des Gefilden erscheiut bereits bei Choirilos (Nauck TGF 557) 
>liV*i(r des Triplolemos, der nach eleuslnischcr Religiuassage hier die erste Aus- 
Hil bMorgIf und das ersle Getreide drsscli : darum war ihm hier von den Eleusioiern 
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dass ein dritter StQoxog geschafTeo wurde, den man nach dem zwisclien 
Athen und Eleusis gelegenen Ort ^xiqov verlegte und dem man nuD- 
mohr den Ruhm überliess, Schauplatz der ältesten Aussaat gewesen zu * 
sein.*) Die allen Pfluggebräuche unterhalb der Burg und auf der rari- 
sehen Ebene sind aber deswegen nicht aufgehoben worden, sondern 
haben neben dem ItvI ^x/^r/i noch bis in späte Zeiten fortbestanden. 
Und zwar sind es die attischen Buzygen, denen bei der Verschmelzung 
des eleusinischen Priesterstaates alle drei PflOgungen als erbliches Cult- 
recht übertragen werden. Dieses scheint mir wenigstens aus der An- 
gabe des Scholiasten zum Rhetor Aristeides hervorzugehen, bei dem es 
heisst, dass die Sorge für die heiligen Ackerstiere, die zu den eleusini- 
schen Pflügungen verwandt wurden, dem athenischen Buzygengeschlechte 
obgelegen habe.^ Fortan werden die Ackerfeste der Athener nicht mehr 
der Burggöttin zu Ehren gefeiert, sondern gelten der Demeter, der Athene 
ihr göttliches Amt als Beschützerin der Saaten abtritt, um der politischen 
Machtentwickelung ihres Landes entsprechend nunmehr in eine höhere 
Sphäre emporzurücken. Mit der eleusinischen Ackergöttin zieht auch ihr 
göttlicher Pflegling Triptolemos in Athen ein und erhält gleich dem eleu- 
sinischen Göttinnenpaar am Fusse des Burgfelsens eine Cultstätte. Wie 
Athene hier der Demeter Platz macht, so weicht wenigstens im Mythos 
auch ihr Diener und Liebling Buzyges dem eleusinischen Fremdling: 
Triptolemos wird in der Folge von athenischen Dichtern und Rednern 
als segensreicher Begründer des hellenischen Ackerbaus verherrlicht, 
als der gütige Spender der Saatfrucht, der auf seinem Schlangengespann 
alle Länder der Erde durchzieht, um die ganze Welt mit der in Attika 
zuerst erschienenen Gabe der Demeter zu beglücken. Allein der Cult hat 
mit der poetischen Ausgestaltung des Religionsmythos nicht gleichen 
Schritt gehalten : das lehrt die eleusinische Localsage, in der Triptolemos 
nicht wie z. B. sein Genosse Eumolpos oder andere Archegeten eleusini- 
schen Priesterfamilien sein Geschlecht fortsetzt, sondern ohne einen Nach- 
kommen zu hinterlassen, der sein priesteriiches Amt hätte weiterführen 
können, dem Schauplatz seiner segensreichen Wirksamkeit enthoben 

t) Plutarch praecepla coniag. 42 ji&fjvalot Titels a^orovs U^ovs ayov9&' n^m^ 
rat' inl JStclQot^ rov naXatoraxov xwv ano^wv vnofivtifiaj Btvxt^av iv x^ Ae^^ 
roiToy vno nohv tov xalov/ievav ßov^vyiov. Vgl. Robert Hermes XX 378. 

2) Schot. ArisL III 473 Bov^iyai nnhntvrai oi ras Uffos ßovs xae ir ^BXav- 
ütvi agoxQitacai xQtfOvxtQ' ix xovxav 8i 6 üb^ikXtjs xax^yixo' x6 yivoi 8i 
xotTO rjv ieQov. Es liegt nahe, die hier bezeugte Botrophie der Boiygen mit dem 
ßovKokelor im Nordosten der Borg in Verbindang zu bringen. Vgl. Prell er- 
Robert Gr. Mytli.l 206 A. 4. 
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wird.*) Wie er erschienen war, so veiAchwiadet er wieder aus der Sage, 
nachdem er seine gatUiche Mission erfUlU hat. Ich denke liier reüei der 
Hj^Üios deiithcli genug, um uns erkennen zu lassen, dass dieser Heros 
im atiischen Staatscult keine Rolle gespielt hat. Die allienisclten Bii- 
zygen sind seine Vnrj:;Iingcr und zugleich seine Erben gewesen. 

Entsprechend der anlikeu Auffassung, dass der Ackerbau die Gniml- 
lage der menschlichen Cullur und staatlichen Ordnung bilde, schreibt 
die Sage dem ersten Ackerpriester Bov^vyi^g eine Iteihe uralter gesetz- 
geberischer Bestimmungen zu, die mit der Einfuhrung der Agricultur aul' 
atiischem Boden in engstem Zusammenhange steheu.") Es sind Satzungen 
allgemeinen Inhaltes, liir das gewöhnliche Leben bestimmt, ohne tiefere 
SpBCUlation. die auf den Abnlienen des Buzygengeschlechtes zuiUck- 
werden. Du sollst niemandem Wasser oder feuer vorenthalten. 
Wanderer den falschen Weg weisen, den Leichnam, den du findest, 
tu bestatten, das Pflugthier, das dir zu deinem Unterhalt hilft, solUl 
it tjidlen, keinem das anrathen, was dir selbst schädlich erscheint, 
Verordnungen, deren Uebertretung gegen das menschliche Zu- 
deben in seinen allgemeinsten und ursprllnglichslen Formen ge- 
') Da die bürgerlichen Gesetze nicht im Stande sind, diese 
!n zu verfolgen, so wird die Ahndung derselben einer höheren 
ibarkeit zugewiesen, und jeder, der diese Gebote tiberschreitet, 
Fluche des BovCvyr^s bedroht. Die sprichwürllicbe Anwendung 
•^iynot ägal zeigt, wie tief und nachhaltig der Eindruck gewesen 
diese im Sinne der Humanität erlassenen Gesetze auf die Ge- 
der Vorzeit geübt haben. Denn die feierlichen Verwünschungen, 
priesterlicbe Begründer des Ackerbaus einst gegen die Ver- 

1) Wtnn K^Ktov und Kolfiiay an Triptalemos inKehoaptl werden, so zeigt 
il(h dat Unorganische dieser Verbindung am deullichslen darin, dass die vna diesen 
Bn-uen itigeleileten Geschlechter nicht nacti ilirem gemeinsamen Slsmmvaler Tripto- 
IcBM, «ondern nach Beinen angeblichen Söhnen genannt werden and diese allein 
In AbneacDll berüchsichtigt werden. 

3) Wie geläuGg diese AnschHuung den Athenern gewesen ist, teigl die 8ir- 
kutbehe Aeusserung des Aristoteles: tovc 'Ad^vainit ei^rinirat nvpoi« nnJ vöfiovi- 
iiiö itvgaU fiiv j;(ji70,^iu, n>/u)(i' S< /i^ (Diog. Laert. V n). 

3) Eupolis' diifon Kock CAF I 282. Diphitog' nas"tntoi Kock CAF II 501. Cic. 
deuOLni 13, as. Varro de re ruit. II 5, 4. Ailian t. h. V U. Schol. Soph. AnL 235. 
aenen* Slromai. II äO». Der Urheber der Gebote Ist nicht immer beigefügU Ueber 
die Ktnatniss der Gesetze des Bozyges beim Juden Pbilon vgl. die gelehrten Aus- 
ahinagen <ron flernays Ges. Ahh. 1 27TE Auch lassen sich die aqai dtt KlvriSai 
•urChloB(DitlrnLerger SIG3(J0) und die äfm, i/r EUaSivi ^ni^f^oaia (CIA II 609) 
lun Vergleich heranziehen. 
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letzer meDScblicher Gesittung ausgestossen hatte, werden nach atü- 
schem Sacralgesestz von seinen Amtsnacbfolgem al^hrlich bei BesteUung 
der beiligen Hufe am Fusse der Akropolis mit derselben Feierlichkeit 
und mit demselben Nachdrucke wiederholt (Paroemiogr. 1 388 6 yag Bov- 
Kvyrjg ^d&rjvriaiv 6 %6v Uqov aqtnov iniTekcSv akka te Ttokka agavai 
xal Tolg fiTj xoiviüvovai xata tov ßiov vdarog rj Tcvqbg fj firj vno- 
q>alvovaiv odov Ttkavwfiivoig). Wer empfinde nicht den formelleo 
Gegensatz zwischen dieser in unverhuilter Gestalt zum Segen der kekro- 
pischcn Gemeinde verkündeten Moral und den mystisch eingekleideten 
Satzungen der eleusischen OfTenbarungsiehre? Die Unterschiede springen 
zu sehr in die Augen, um nicht erkennen zu lassen, dass die Tradition, 
in der Triptolemos als Träger einer ähnlichen, das sociale Leben regeln- 
den Gesetzgebung erscheint*), erst auf athenischem Boden und im Be- 
streben, den Pflegling der Demeter auch in dieser Hinsicht mit dem alt- 
attischen Ackerpriester zu verschmelzen, entstanden sein kann. 

Nach einer bis Aristoteles hinab verfolgbaren Tradition soll der Eigen- 
name des ersten Ochsenjochers Epimenides gelautet haben*) und ich 
wüsste in der That nichts, wodurch sich diese Ueberlieferung discreditiren 
liesse.^ Schon das Alterthum hat den gleichnamigen Wundermann aus 



1) Porphyrios de abstioentia IV 22 "EQ/unnos ir 8tv%iQ4^ n§^ Tojr vofao&M* 
ifcäv YQOLfpBi javxa' tpaai Si nal T^tnTO Xafiov j4d^cUois vOfiO&§Ti^€u, xai 'nav 
vifioiv a\n<y\) r^ais ix$ ^Wox^ti^s 6 iptloaoipos leyai 9tafteP8iP *BXtwriv* tovcSt' 
yovsU Ttfiav, &e&vs xa(^ois dydXXaiv, ^^a firi aifßff^i, Ueberhanpt ist die nr- 
sprfloglich mit dem athenischen Bov^t/yris keineswegs wesensgleiche Gestalt des 
Triptolemos erst im Laufe der Zeit dem attischen Heros mehr und mehr angeäbnelt 
worden. Als Pfläger lässt sich Triptolemos z. B. erst in hellenistischer Zeit nach« 
weisen. 0. Kern Geneth. Gottingense 102. Nah Terwandt mit dem athenischen 
Bov^vyrje ist der roirathonische Ackerheros 'Exerlos odtr *Ex9tXaXos (ixirlij * Pflug- 
sterze'). 

2) Serrius Georg. 1 19 Epimenides, qui postea Busyges dictos est secnodam 
Aristotelem (Aristoteles fr. 342). Hesych. s. Bov^vyfjS. ^^s jirrutos, 6 nf^xos 
ßovs vno aQOiQOv ^ev^ae' ixciXälro Si ^En&fißpi8rje. Ka&ünat^ ya^ noff avrms 
xai 6 xove uffovi d^oravs intiaXäiv Bavivyr^s, Seh. Aisch. U 78 Bav^vytjs Si ixl^^ 
*E7tifi9vi8ijs j4&Tjvaiwv jmv ndXai^ oatis n^dhos itvyos J^S«i;{fy. Seh. J?483 uai 
d^QOv Se n^dfjos *EnifiBpi8fi6, o ual Bovl^iyrjQ^ ^gtvfay. Ansonins epist XXVI 45 
Triptolemon olim, sive Epimenidem vocant | aut vilieonnm Bnzygem (vUieonnm 
Peiper. Tullianum cod. Haupt Hermes V 36). 

3) A. Mommsen spricht sich selbst das UrtheU, wenn er aof Gmnd dessen, 
dass von dem Stammvater der elensinischen Keryken kein solcher Eigennaiiie ftber- 
liefert ist, das Zeugniss des Aristoteles für unglaubwürdig erklärt (Jahresbw Aber d. 
Fortschr. d. Alterthumswissenschaft 1888, 344). K^^i ist in der Sage ToUwerthiger 
Heroenname geworden. 
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KnossAs mit diesem Uerus dts Lanilbaiis und älte^len Ceselzgelier der 
Albener i den tili cirl. Der IIa ii|>tschau platz der Wirlisamkeil des Kreters 
bl bekanntlich Athen, no ihn die Legende der aolonischen Gesetz- 
gebung vorarbeiten und eine kathartisclie Thütigkeit enirallen lasst (Plut. 
Sol. 12. Diog. I t09). Im Gegensatz zu dieser Tradirion lüsst Plalon 
(Gesetze 642) den Epimenides erst zi;hn Jabre vor Beginn der Perser- 
kriege (ii.9iiiv öi ngö xiZv TlfgotyMv dixa €tfoi fcgöttgo» /tag' 
Vf4äg) nach Atlien kommen, um dort gewisse vom delphischen Gott ver- 
ordnete Opfer zu Tollzielien Ixarä rtjv loi &iov /lainEiav &vaias rt 
i&iaatö Tivag, ag o 9eäg äviüe). Auch soll er den Zug der Perser 
mrausverküodet Laben (xal Öi] xat cpoßovfteviüv töv Ilegaixov 'Ad'ij- 
taiwv azöXoy elnev, oti dixa ftev htüv oh% 'i'j^ovaiv). Aul' Grund 
dieser Angaben bat G. Loeschcke (Die Enneakrunosepisode bei Pau- 
»anias 2411.) den Kreter Epimeoidea für eine liisloriscbe PersUnlichkeit 
erhlArt. der ungeiahr 500 v.Chr. eine in Athen wülhende Pest be- 
Kbworeo hatte. Platon weiss freibcb von einer sokben nichts, doch 
wird in dem Eterichle <le« Diogenes, der den Epimenides zur Zeit des 
Solon leben lasst. eine Pest als Veranlassung der vun ihm in Athen vnll- 
logenen Opfer angegeben (I 110). Indem Loeschcke diese Pest mit 
dem Auftreten des Epimenides um 500 in Verbindung bringt, fmdet er 
in einem Grabepigramm auf den Tod einer durch die Pest dabingeralften 
Athenerin eine 'Stutze' für seine ' Combi nalion' (CIA I 475 [).ot\ui;i 9^a- 
ntar/g elfil [ari]fia JUv^l^jirr^g). Loescbckes Ausführungen haben in 
BMierer Zeit von verschiedenen Seiten Zustimmung erfahren.') 

Ich kann mich von der Richtigkeit derselben nicht überzeugen, son- 
öcra glaube, das» die Gestalt des Epimenides ganz und gar dem Gebiete 
te Mythus zuzuweisen ist und dass wir die an ihn knüpfende Tradition 
Dur unter dieser Voraus.«etzung verstehen und erklären kitnnen. Auf die 
Verbindung des Epimenides mit dem k^lonischen Frevel brauche ich. 
ncbdem B. ?iiese mit der ihm eigenen Schärfe und Klarheit die histo- 
nsebe Unhaltbarkeit dieser Uebertieferung dargelegt hat, niclit mehr ein- 
lugRhen (Zur Geschichte Solons 12 ff.). Die Triftigkeit der GrDnde, die 
Hiwe gegen die SUhnung des kylonischen ayog: durch Epimenides vor- 
gebracht tial, wird ja auch von Loeschcke unumwunden anerkannt. 
Allein er schUesst nicht mit Niese aus <lem uns vorliegenden Material, 
<l)» Epimenides eine fabelhafte, von der 'Wolke des Mythos umhltllte' 
PtnOnlicfakeit sei , sondern sucht auf die Angaben des Platon gestützt, 
1| BuflollGriecli. Grach. 1509. Preller-Robert Griecb. Hylhol. [ 146. 0. 
'ititdc Otpbci Epimenidis PbcrceydU Iheegomii (Berl. lSSä)80. 
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diesen Propheten chronologisch zu ßxiren. Das ist's, wogegen ich mich 
hier wenden muss. 

Was erstens die von Loeschcke statuirte Veranlassung des Auf- 
tretens des Epimenides um 500 betrifft, so kann ich nicht umhin, her- 
vorzuheben, dass der Umstand, dass um diese Zeit eine Athenerin 
an der Pest erkrankt und gestorben ist, uns keineswegs die Berechti- 
gung verleiht, zu folgern, dass damals eine allgemeine, Sühnung hei- 
schende Pest in Athen gewüthet habe. In diesem Fall verdient das 
gleichmässige Schweigen unserer gesammten Ueberlieferung doch wohl 
Beachtung. Dazu kommt, dass der Grabstein der Myrrine nach dem 
jetzigen Stande unserer epigraphischen Kenntniss, wie Loeschcke seihst 
gewiss am ehesten einräumen wird, einer bedeutend früheren Epoche 
zuzuweisen ist.*) Massgebend ist jedoch für mich, dass der einzige Schrift- 
steller, der den Epimenides um 500 in Athen weilen lässt, der Autor, auf 
dessen Bericht Loeschcke gerade so grosses Gewicht legt, einen ganz ande- 
ren Grund für das Auftreten des kretischen Sehers zu erkennen scheioL. Wie 
der Zusammenhang der oben aus den platonischen Gesetzen mitgetheilten 
Stellen deutlich erkennen lässt, haben die von Epimenides in Athen 
dargebrachten Opfer vor allem den Zweck, die bevorstehende Perser- 
gefahr zu mildern und hinauszuschieben. Das ist für die Auffassung 
des Epimenides bei Piaton, dem ähesten Zeugen, der seiner gedenkt, 
sehr bezeichnend. Wer nun erwägt,^ dass Epimenides, wie er hier die 
nahenden Perserkämpfe vorhersagt, so den Athenern auch den Fall von 
Munichia vorausverkündet (Diog. I 114) und den Spartanern in ganz 
ähnlicher Weise ihre Niederlage gegen die Arkader bei Orchomenos 
prophezeit (Diog. I 115. Paus. II 21, 3), und wer ferner bedenkt, dass die 
Frist von zehn Jahren gerade in der Orakelkunst eine hervorragende 
Rolle spielt*), der wird, denke ich, auch die platonische Datirung des 
kretischen Hellsehers unter einem anderen Gesichtspunkte zu betrachten 
geneigt sein: Epimenides wird nur darum vor die grossen Ereignisse 
gesetzt, um sie der Welt vorauszu verkünden. Wie von Musaios, Bakis 
und anderen xQriaiioXoYOi avdqeg^ so hat es im Alterthum auch unter 
seinem Namen eine Orakelsammlung gegeben.*) Diese hat den Stoff 

1) Der Buchstabencharakter der iDschrift erionert am meiaten an das bekannte 
Psephisma aber die aalaminiachen Kleruchen, das wohl der ersten H&lfle des seehaten 
Jahrhunderte angehört (CIA lY 1 a). 

2) Servius Aen. Vlll 398 *Sed sciendum secundum aruspidnae libros et Sacra 
acheruntia fata decem annis quadam ratione differri*. 

3) Hieronymus zu Pauü Brief an Titus 1 12. VgL Aristoteles Rhetorik m 17, 10. 
Plutarch de oracul. def. 1. Herodot citirt bekanntlich aus einer Sprachsammlang, 



|br ilic CofflbinatiuQen und DichtuiigeD der SpfltereQ gelielVrt, welche 
die Geslalt des Epioienides mit dem mannigraUigen lahall dieser X91^~ 
^ai ID persönliche Beziehung geaetzl haben. Suis! das bunte Sagen- 
^webe entstanden, das sich dnrch eine ganze Reihe von Jahrbun- 
lerleo biudurcbziebl. Denn Tür den Seher Mt die Beschriinkung der 
^it weg: darum erscheint Epimenides als eine Übernatürliche, rabelharte. 
IPitlose Geslall {äiexvüie 2**S yeröftevog) , darum sein langes Leben, 
lamm der wunderbare Schlaf. Wie frei Plalons Phantasie mit diesem 
prophetischen Wesen gescliallel hat, lehrt am klarsten ein Vergleich 
•eines Epimenides mit der oll'enbar erst von ihm tingirten rtkeaTixi) 
ftloaotpog Diolima aus Hanlineia, die l-i&rjraiotg noii d-vaafihiug 

neii 10V loifioi' Öixa h ij ävafiolijv inairjae lijs yöaov {SYmp. 20i).^) 

Auch hier begegnet uus die zehnjährige Frist, die, wie man siebt, ledig- 

Uch typische Bedeutung hatte. 

glicht anders als mit den xQ'jOlioi steht es mit derorphischen Theo- 

gooi«, die unter dem Namen des Epimenides cursirle.') Auch der Inhalt 

<n der sich sehr ihuliche, i^peciell auT die Perserkriet;e hezä^iliclie Otahvl des 
Biku und Husaios befandcii. Auch das in Sparta sufbewahrlc 'Em/itfiStior St'gfia 
Itl, wie der Zusatz ygä/i/ioai »a-iianiKiov (Suid. s. 'E7iinevlSi,i] df utiith leigl, niclil 
OD Rrsl der slerbliclieu Hülle des Sehers, sondein aller Wnhrscheitilichkeit nach 
(ine ihnliche CodiflcalioD aller Orakelsprüche and slaatlich wichtiger ProphezediUDgen 
Itacsen, wie man sie in Athen und an anderen Orlen besass. Aas dctn Stg/ta hat 
ecb dann in sehr naLOrlicher Weise die Sage entwickelt, dasa die Spartaner den 
Epmenides lodtgesch tagen halten (beaehleaswerther Weise Siott aipiaii' oix ai'aia 
ilian*ina) und daraiis weiter ein Krieg der Likedaimonier gegen die Knossier, bei 
»Icfacr tielegenheit man der Person des Propheten habhaft wurde (Paus. 11 21, 3). 
t| Dea Clemens Angaben fussen einiig aut Plalon, doch aind sie wegen seiner 
inOauung des platonischen Texten von Interesse (Strom. VI 7^5 17 te MavTtvnttj 
•tinlfui 9vaa/ii'voit ji^vaion ngi tot ioiuov Sina fir; ävaßoXfif taoii^aio Tt,i 
tittiB, xa9a7iif 'ol TO^ Kp,x'i.S 'ETti/iiriSov ai 9vaiat 'A^^taioii töv UcQamov 
nihfiar 4t ^öv i'ear vntfi^ev^o ji^oroi.). Weitere testinjiinia bei Jahn-Usener 

iiaff. 

1) Aas dieser stammen die Berichte des Diodor und Ps. Eratoatbenes Ober die 
kteÜKbe Urgeschichte, denn ich sehe nichts, was der Annahme entgegenstünde, 
im der bei Diodor (V S(J) erwähnte &toX6yos 'EniptviSris mit dem Vertasser der 
TbngODie identisch gewesen sei. Darnach fällt es aber schwer, die Theogonie von 
iu Kftitinä des Epimenides zu trennen und in der That spricht schon der gemein- 
ane SlolT, i. B. die Behandlung der kretischen Zeusmylhen, sehr Tür die Idea- 
Ulil dieser beiden Werke. Wie die ffijTw«, so wird auch die Kov^^taiv xai 
Itfeßämur yiyiaic eine Epi«ode des grösseren theogonlschen Gedichtes gebildet 
kibea. Wenn letalere eine Erfindung des Loboa gewesen wäre, so sehe Ich nicht, 
tnwegtD Diogenes über dieses Gedicht nicht ebenso wie über die folgenden ge- 
(üchometrisclie Angaben gemacht haben sollte. 
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dieser Poesie hat zur Bereicherung der Daten beigetragen, ans denen eio 
spateres Zeitalter eine Biographie des Wundennannes zusanimeiisteUte. 
Wenn 0. K e r n im Anschluss an Loeschckes Hypothese aus d«n erhal- 
tenen Fragmenten bestimmen zu können gbnbt, dass dieselben ön De- 
cennium vor der Schlacht bei Marathon fabricirt worden seien, so habe 
ich hiergegen nicht das geringste einzuwenden, nur muss ich es auf das 
allerbestimmteste bestreiten, dass wir aus diesem Umstände irgendeiiieB 
Schluss hinsichtlich der Lebens- und Wirkungszeit des Epimeoides 
zu ziehen berechtigt wären. Der Verfasser der Theogonie gehört gaax 
derselben Sphäre an wie seine schriftstellerischen Genossen Mnsmos ami 
Orpheus, von denen der eine ein Sohn des Mondes, der andere eiii 
SprOssling der Musen ist (Piaton Rep. 364). Die Chronologie des litte- 
rarischen Nachlasses dieser Männer hat mit der Berechnung ihrer 
Lebenszeit nicht das mindeste zu schafTen. 

Der Grnndcharaker des Epimenides offenbart sich nirgends so klar als 
in seiner Genealogie. Wie seine mythischen Geführten Orpheus und Mo- 
saios so gilt auch er nach der allgemeinen Anschauung des Alterthums ftlr 
ein Übernatürliches, den Göttern verwandtes Wesen. Nach der ältesten und 
besten Ueberlieferung stammte Epimenides von Bußkog dem 'Erdenklose' 
und der Nymphe BXdatri, die im Frühjahr das Keimen nnd Spriessen 
der Saaten des Feldes bewirkte.*) Ländliche Nymphen sind's, die 
ihn pflegen und ihn mit Nahrung versehen. Wie es in der Legende 
heisst, soll er die Speise, die sie ihm zuführten, in der Hufe des Rindes 
geborgen haben.') Das sind äusserst merkwürdige aber nicht iDhaltsiecre 
Züge uralter Mythenbildung, die wir zum Theil nicht mehr deuten konneo. 
Aber wen erinnerten die Wärterinnen des Epimenides nicht an die athe- 
nischen Thauschwestern (AylavqLdBg vvfxq>ai)j die göttlichen Pflege- 
rinnen des erdgeborenen Erechtheuskindes, die ihre besondere Ver- 
ehrungsstätte an den nämlichen Ausläufern des Burgfebens besassen, an 
denen der älteste Pflüger Epimenides einst das heilige Ackerland der 
Athene bestellt hatte? Die Namen seiner Eltern versinnbildlichen nur 



1) TbeopMip FHG I 288 BmXov ^EmfuriSf}S 6 K^. Daratek seheKiC ridi 
der 'TnlUaDM Bnzyges' bei Ausonias la erledigen, anter dem maa den *bei Cicero 
erwähnten EpiaenMes' verstanden kat Wskrend bei Soidas (a. ^Bmfmßihfi) der 
NtaM der Mutter Blama lautet, beseicknet Plotarcb den Epimenides als muh 
TVftt^ üvo^a BaXrTii (Solon 12). 'Sollte der Name am Eade cormpt sela md die 
Mstter des Epimenides Blavrtj gebeissen haben? Letstere besasa am SidakktH 
der Borg mit Ffj Kovpov^o fos ein gemeinsames Heiligtkam (GIA 10 411. IV Mt. 
Hesycli. •» Bhxtm] * Tv7to9 I^^^t«^«). 

2) Demetrios Magnes bei Diog. Laert. 1 114. 
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lie segensreichen Wirkuageo in der Natur, die seine kunslferlige Hand 
^rvorbrachle. Ich Iraue es mir nicht zu, hei den uralten Religio&s- 
Bnd Sa^enverbindungen zwischen Atlika und Kreta eine Entscheidung 
K fällen, ob die mythische Figur des Epimenides ursprunglich in Kreta 
(eschaiTeo und fon hier in vorgeschichtlicher Zeil nach Athen über- 
tragen oder ob der allattische Ackerpriester erst infolge der gesetzge- 
berischen und sühnenden Eigenschanen, die man ihm beilegte, zu einem 
Kreier gemacht worden ist. Die seltsame Spaltung in dem Wesen dieses 
Beros hat sich jedenTalls erst Im Laufe der Zeil vollzogen, nicht zum 
venigBten dadurch, dass der Cultus und die Legende sich in ihn 
getheilt haben: so ist der Buzyge in der SagenUberiiererung immer 
mehr und mehr vor dem Propheten Epimenides zurllckgelreien. Das 
kal in unserer Tradition eine grosse Verwirrung hervorgerufen. Wie 
venig man bereits im Allerthum im Stande war, die cultliche und mytho- 
logische Seite in der Doppelgestall des Epimenides auseinanderzuhalten, 
ikhrt vielleicht am augent^lligsteo die Beschreibung, die Pausaoias von der 
!Umgehung des Eleusinions entwirft: I 14, 4 ngo dk tov vaov rovöe, 
Jh9a xai T^ifciolifiov to ayalfia, 'ioTt ßovg xf^^^ovg ola ig 
[^vüitrr ayöfttvog, neTCoitjTai di xal xoxt-t'i/iEvog'Eiiifieyidtjg Kvw- 
\Otog, ov iX&övra ig äyQÖ» xoifiäo-^ai liyovaiv iaeX^övra fg arvr- 
letov. 

I Die Betheiligung der Buzygen am athenischen Staatscult hat sich nicht 
iMf die Besorgung der heiligen agoroi beschrankt. Die Steine zeigen, 
^itu dieses Geschlecht ausserdem die erbhchen Prieslerümler des Zevg iv 
^HttiXadUp und des Zevg TiXstog verwallet hat. Das erste Prteslerthum 
ilriTd zweimal erwähnt: in einer Sesseünschrift des Dionysostheaters (CIA 
1U273 Bov^vyoi! U^iiag Jtog iv nai,Xaditi>) und auf einem Steine 
nnbekaanlcii Fundortes (CIAIII71 . . . ic^Jcüg tov Jibg %ov inl TlulXa- 
Wimi xai BovtvyiS /7oÄ[ifo/]»'ov{?) Maga&iuvlov ^^Qrjaavtoc tov Hv- 
Wlov 'AnöXXuvog, ort ;(ßi] 'iieqov 'iilo[s\ Ttjg IJoltadog xaiaaxevä- 
iteui9ai ix nur l5Uiv noTjOag roig ze ^eoig xal t/j frölei äc/^ijxey).'} 
iKe zweite Inschrift bietet verscliiedene Schwierigkeiten, die ich nicht zu 
BBaea weiss. Vor allem ist die Verbindung des Gonülnamens mit der 
nrieaterltchen Titulatur durch xal auffallend sowie die beiden Genetive 



1| W. Petersen (hist. gent. alt. 133) «clillesst aus den Ano[aben der Leiico- 
(D Über die Buzygen {ycvos ti jid'^vijotv Ugaiaivriv Tiyä fx""} ' illorum (eoi- 
iMbns et non inni paulo Um inttB illa gtaüs nuiicra sacerdoliumque aut qod 
litK aut miuiaii momeati toiwe'. Von der Verwalloiig der beiden ZeuBpriealer- 
tr thal er njchla. 
•tflStr AtilfCh« Geaedogi«. tO 



146 11. DIE STAEDTISGHEN ADELSGESCHLEGHTER. 

nach Bov^vyrjg. Boeckhs Vennuthuog, dass hier der le^evg 6 toig 
leQOvg agoTOvg iTtirekcSv zu verstehen sei, befriedigt ebensowenig, wie 
die von ihm vorgeschlagene Aenderung der Genetivrorm des Demotikons 
in die Nominativform. Möglicherweise liegt hier ein ähnlicher Fall der 
Hieronymie vor, wie beim eleusinischen HierophantenJ) Man wird wohl 
annehmen dürfen, dass die von einem MitgUede des Buzygengeschlechtes 
auf eigene Kosten angefertigte und den Göttern und der Stadt geweihte 
Statue der Stadtbeschirmerin in dem Palladion aufgestellt war. Denn wie 
aus den Schatzurkunden hervorgeht, ist hier ausser Zeus auch Athene 
verehrt worden (CIA I 273 ef ^A&lrjvalag iTtl Ilakkadlff Jriqioi\B(\if). 
In der genannten Urkunde werden vor Erwähnung der Athene die Zinsen 
für Demophon aufgezählt. Der Theseussohn ist bekanntlich aufs engste 
mit der Stiftungslegende der Gerichtsstätte knl Tlakkadltfi verwoben.^ 
Ihn, den Gründer des Heiligthums, soll hier das erste Urtheil getroffen 
haben. An diese Legende knüpfte die Ursprungssage des im Buzygeo- 
geschlechte erblichen Zeuspriesterthums'): nach einer merkwürdigen Ver- 
sion der Sage soll nämlich Demophon, als Agamemnon von ihm die Aus- 
lieferung des Palladions verlangte, dem Achaeerfürsten ein falsches Bild 
der Gottin eingehändigt haben, während er das richtige avdfl *Ad7jval(f 
xaXovuivqf BovKvyrj xofÄlKeiv 'A&rjvaKe gegeben hätte (Polyaen I 5). 
Leider Gnden sich sonst nirgends Spuren dieser interessanten, offenbar 
aus den Geschlechtstraditionen der Buzygen geflossenen Ueberlieferung. 
Das andere Zeuspriesterlhum der Buzygen lernen wir ebenfalls aus 
einer Theaterinschrift kennen : CIA III 294 lefiwg Jibg Tekelov Bov- 
^vyov. Zeus Tileiog und Hera TeXela sind die allgemeinen Schuti- 
gottheiten der ehelichen Gemeinschaft.^) In dieser Eigenschaft führt 



1) Damit ist freilich der merkwürdige Genetiv Ma^ad'mvlov noch nicht erklärt. 

2) Die aus den Attbidographen geflosscDen Fabeln bei Harpokration Snidas %, 
ini naXlaSitp. Paus. I 28, 9. PoUnx VUI 108. Eustath. 1419. Vgl. CIA I 210. Per 
Name Demophon ist im Buzygengeschlechte gebrauchlich gewesen. VgL S. 149. 

3) Wir wissen nicht, ob nicht auch das Priesterthnm der Athene ini JlaXk' 
8Cq^ in den Händen der Buzygen gewesen ist Die Sage scheint darauf hinzadeoteD. 

4) Auf einer Inschrift aus Rhodos lesen wir: 'Etfxiq uai JU TbIbüp (W. DitteD- 
berger de sacris Rhodiorum 9). Es ist dieses insofern beacbtenswerth, als ttf 
einer bei Lactanz (instit diTina 1 21) erhaltenen Legende hervorgeht, dass es aof 
Rhodos ahnliche Sacra, wie die buzygischen gegeben hat; nur knüpften dieselben 
dort an Herakles an. Hiermit ist wohl die Notiz bei Suidas Bov^vy^' 6 'ff^' 
xXr^e zu verbinden. Wenn G. K n a a c k dieses (muthmasslich einer Sammlung vob 
inixXrjaeis entnommene) Zeugniss berücksichtigt hätte, so würde er schwerlich die 
Ansicht ausgesprochen haben , dass obiger Gultuame des Herakles auf einer Ter- 
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Zeus auch den Beinamen Zvytos (Hesych. b. v.). Die besonderen Be- 
ziehungen der fiuzygen zum Ciiltus dieses Gottes erklären sicli aus der 
Anschauung, dass die EinTllhning der bürgerlichen Ehe eine Folge des 
durch den Ackerbau begründeten Culturzuslandes der Menschheit sei. 
Damm knitpn Plularcb unmittelbar an die Erwähnung der drei heiligen 
Öqotoi der Buzygen die Bemerkung: toOriov Öi nävtior leptäTarös 
tarir o yofii^ltog anöqos x«! a^orog in\ nalötuv rettvoau 
[coniug. praec. 42). Die I'hanlasie der Volker hat schon früh die Aus- 
saal des Samenkornes und die wunderbare Entwickelung des Keimes im 
Schoosse der Erde auf die Erzeugung des Menschen und sein Wacbs- 
thum im Mutterleibe übertragen. Auf dieser Anschauung fusst die Sym- 
bolik der alten Verlobungsformel: nalämv in' afÖTitiyri^aliovdidtüfil 
aoiyto T^f ifiavTov t^iyariQu.^) Das im Buzygengeschlechle erbliche 
Priesterthum des Beschützers des Ehelehens giebt die Vermuthung an die 
Hand, dass es einst eine SagenUberlieferung gegeben haben wird, in der 
auch die Stiriung und Sanclion de,« yo/(iJJ.ios Sqoios aul' den Ahn- 
herren der Buzygen zurOckgefOhrt wurde.*) 

Als Angehörige des Buzygengeschlechles lassen sich folgende Per- 
sönlichkeiten nachweisen: 

AriphroD (I), der Vater des Xanthippos, des Perikles Grossvater. 
Er wird als solcher von den Scbrifislellern hüuOg erwähnt. 

Xanthippos (I), der Sohn des Ariphron. Anklager des l'hilaiden 
Hiltiades nach der verunglückten Expedition gegen Paros (Herod. VI 136). 
Die Ilaupidaten aus seinem Leben sind der Sieg bei Mykale und die 
Elroberung von Sestos. Aus seiner Ehe mit Agariste, der Tochter des 
Alkmeoniden ilippokrates', einer Nichte des Gesetzgebers Kleislhenes, 
itamnilen : 



I 



wccbselnng mit ßaxfäyos oder ßm^nirr,} beruhe (Hermes XXIII HO). Auch igt ea 
btichtenswerth, dass der Stier, den BerBkles biiDdi(;l, aus Kreta, speciell aas Koossoa 
■tammt 

1) In dicMr GFslall bei Menandros (Kock C.\F 111 720). Vgl. das aittifiv iii- 
tar äimia b«i Euripides (Phoio. IS) und den löyos ^ainit ntpi tfe rdiy xagnöh' 

, ftfdvtoif Hai T^E Ttöv dv9ga'Tia>v oaogäi, der den Arrhetopliorlenceremonkn m 
Crandc liegt (S. 121). 

2) Die Uebeilieferun^, in der Kekrope als Slitter der Monogamie erscheint 
I leihen. Xlll 555 (r 'Aäiyati jigmrot Ki'xforf piav ivl ignjii', dviSrjv TÜ ngöjigor 



Itetf «toi SifVTiS 
L <Ml darch 




.i-oj/a^io. 



der Znutz zeigt (Ji 

■Ofiia^riyat, cix tidöttov lÜv jtgöiigor Siä xö nXrl9oS 

in Miäsveretiodoiss erscblossen und schwerlich all. 
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Perikle8(I), der bertthmle StaatomaDo und Feldherr^), 

Ariphron (II), von dem wir mir wisseo, daee PeriUes ihn dem 
Bruder des Alkibiades Kleinias zur Erziehung übergeben hat (Phton 
Protag. 320), und eine Tochter, die an der Pest gestorben sein soll 
(Plut PerikL 36). Perikles hatte drei Söhne: 

Xanthippos (II) und Paralos, die aus seiner Ehe mit der ge- 
schiedenen Frau des Keryken Hipponikos, des Sohnes des KaUias stammten 
(Plut PerikL 24) und beide der Pest erlagen. Xanthippos, der ältere von 
beiden, heirathete eine Tochter des Tisandros, eines Sohnes des Epi- 
lykos (Plut a. a. 0. 36).^ Ausserdem hatte Perikles von der llilesierin 
Aspasia einen Sohn Namens: 

Perikles (II), der im Jahre 410/9 das Amt eines Hellenotamias (CIA 
I 188) und in der Schlacht bei den Arginusen das eines Strategen be- 
kleidete. Als solcher ist er mit seinen Collegen zusammen hingerichtet 
worden. 

Hippokrates, ein Sohn des Ariphron II und Neffe des Perikles L 
Wir besitzen die Zahlungsurkunde über die Gelder, die er oL 88, 3 ■* 
426/5 als Stratege empfangen hat (CIA I 273). OL 89, 1 — 424/3 be- 
kleidete er dasselbe Amt und fiel bei Delion. Loeschcke de ütuüs 
aliquot atticis 25 ff. F. Blass Die attische Beredsamkeit P 105. Aus der 
Inschrift ersehen wir, dass Hippokrates tov drjfxov XoXaqyevg war, wo- 
durch das angegebene Verwandtschaftsverhältniss mit Perikles bestätigt 
wird. Seine Söhne waren: 

Telesippos, Demophon und Perikles (III), ein von Aristophanes 
in den Wolken, Bauern, Thesmophoriazusen und im Triphaies, von Enpolis 
in den Demen arg mitgenommenes Trio, gegen das Lysias eine Rede ge- 
schrieben hat (Dionys de Isaeo 8). 

Demostratos. In welchem Verwandtschaftsverhältniss er zu der 
Familie des Perikles gestanden hat, wissen wir nicht Er ist vor allem 
durch seine Fürsprache für die sicilische Expedition bekannt (Plut Nik. 

1) Fiat. Per. 3 Jle^uc^e yaQ rjv t€jv fUp ynfXcJv Ii4xafiavridrj9^ TeSr 9i dijftmy 
XoXa{fynf6^ oütov Si xeU yivovi tov nQtoxcv xar aßt^par^^ovs» lieber seine Geschlechts- 
aDgehörigkeit: SchoL Aristid. III 473 nar^&n' oir ix rmv tonovrt^p (Bov^vymp) aCUc 
xo yitHH 6 üt^uiXijs fcal 3ta ravro Bavivyfjr avrov indXacar, Gemeint ist Eopolis 
in den J^/iot (Kock GAF I 2S2), wo freilich nicht von Perikles, sondern von De- 
mostratos die Rede ist. Trotzdem liegt kein Grund vor, in besweifeln, dtss der 
Scholiast die Abstammung des Perikles väterlicherseits ebensogut gekannt habea 
sollte wie die mütterlicherseits, die er richtig angiebt {ijv ^(f foir^&mf Twr %o 
KvXavtior dyot nooficdvxmp)» 

2) Petersen hist^ gent att 57. 
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Lys. 390 XoiM^vyTjg. Schol. Jrifiöot^ajog Bov^vyrjg iJU- 

jero. Eapolis' Jiifcoi Kock 1262. t. Wilamowi tz flermes XIV 183- 

Demainelog, Aiech. II 78 S^elog ök ^fiiteQog KXeößovXog ö 

rXavxov %oi j4%aqvi<ii^ viog ftera Jtitiaivhov %ov Bov^vyov avy- 

MnevavftäxtjOe Xlliova zvv j^axedaifiovitov vavaQXOV- A. Schäfer 

S" -Jienesis 148. 
0ÄTAQNIAA1. 
ie sacraleo Functionen der Tliauloniden bezogen sich auf die von 
den AtbeoerD des fünften Jahrhunderts bereits ab sehr naiv und altvate- 
risch empfundene Buphonienceremonie des dem Zevg HaXievg auf der 
Burg gefeierten Dipolien festes.') Ich benutze gleich die Gelegenheit, die 
incorrecte, wiewotit in allen Handbüchern vertretene Ansicht zit bericb- 
tigen, dass die üuphonien und Dipolien zwei gteichwerthige Bezeichnun- 
gen ein und desselben Festes gewesen seien.*) 0er oIQcielle Name des 
attiwfaen SlaaUfestes lautete JtnöXia oder Jin6l.ua (Schot. Aristoph. 
Pas 419 Jimöktia Si ioßrii !d9-Tivi]aiv Iv i] Ilolul Ji\ ^^vovai)'), 
a» ßovtpovia dagegen sind nur ein an diesem Pest slalt&adender got- 
tesdienstlicher Act gewesen {liesych. a. ßovrtjg' o totg JurtoHoig 
M ßovq>6via d^v), der, wenn wir berechtigt sind aus der erhaltenen 
FMtlegeade Schlüsse chronologischer Natur zu ziehen, jüngeren Datums 
var ^ das oi^rünglich blutlose Zeusfesl. Denn die EDt£t«bungS6age 
der BupbonieD setzt die Dipolien und den an diesen fungirenden Zeus- 
|«iester bereits voraus. Den Hauptinhalt der Buphoiiicnfeier bildete das 
u dem ehernen Opfertisch des Zeus Polieus dargebrachte SlieropTer. Hit 
4er fi«Borgung desselben waren verschiedene mysteriöse Ceremonien ver- 
btuden, deren Ausführung von den modernen Gelehrten übereinstimmend 



1} Ariiloph. Nub. 984. 

3) HeriiiinDGo(teBd.Alierih.§t>l,lä. A.Mummsenlieortol.Usrr. Schoe- 
SIDDGrieeh. Alterlh. U605. Boeckh-PrSnkel Slh. d. Athener i1 126. PrelUr- 
Robert Grieeh. Hflhol. 1 131. Die einzige StQtie der moderaen AufTassuag ist die 
ingenaDe AnadnickB weise gpiierer Compilatoren , die freilicli beide Namen bereits 
rKaiacne aogewandt litben (Aiüan v. h. VIJI 3. El. M. 210,30). 

3) Tgl. die öSentliche Urkande CU IV ibb i]ip[i]iair ol JinoXdloit, aue der 
■la ngleieh die in treiler Zeit übliche Schreibung dea Wortes entnehmen kann. 
O.BaBd de Diipoliomm eacro AUieiücnsium (Balle 1873) 10 giebl der bei Sckrift- 
Udkro häufig Torkommenden , nocoalrahirlen Form den Voring. Der Name des 
FolM lat Mtärlich vom Ziiii noLtis abgeleitet: Sitlenberger de sacris Bho- 
Uonmi (Halle 1887) 9. 
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drei attischen Adelsgeschlechtern Namens Bovrvnoi (oder &ctvXmir 
dai), KevTQiadai und Jairqol zugeschrieben wird/) Diese An« 
schauung basirt auf den Worten des Porphyrios: ^iv%eg yoQ Ijtl v^g 
XahLTig vqanit^riq nikavov tloI ipaiora neQuXavvovai vovg icarafi^ 
liri^iwag ßovg^ wv 6 yevadfxevos xoTcrevai. aal yivtj %uiv %mka 
dQoivrwv eoriv vvv' ol iikv ano rov Ttara^avrog [Sufftatgav] Bov- 
Tvnoi xalovfievoi navregy ol d' ano %ov TteQuXaaonrrog Kev 
TQiadai' rovg d^ and %ov irciaq>a^avtog dairqovg ovofioiCpvOiv 
dia ifiv hc T^g TiQcavofilag yevofiirrjv dalra (de abstin. II 30). 

Gleich das an erster Stelle genannte yhog der Bovrvnoiy das seinen 
Namen von der Todtung des Stieres bekommen haben soll, bietet der 
Erklärung unüberwindliche Schwierigkeiten. Da nämlich in einer paral- 
lelen Ueberlieferung (Schol. Aristoph. Nub. 985) die erste Stiertödtung 
einem QaiXwv zugeschrieben wird, so hat man das nach diesem Heros 
benannte Thaulonidengeschlecht mit dem bei Porphyrios erwähnten yhog 
der BovTVTtOL identificiren zu müssen geglaubt. Dementsprechend pflegt 
dieses Adelsgeschlecht von den Modernen unter dem Doppelnamen 'i^ot;- 
TVTtoi oder Ocnjltovldai aufgeführt zu werden. Eine erwünschte Be- 
stätigung dieser Auffassung bot die Angabe des Hesychios s. ßovTv- 
Ttov' Ttv^iATiv u4&i^vTiai hcai^lTO , hc Tov OavltitvidcSv yivovg 
xa&iaTafievog ^ die man sich auf zwiefache Weise nutzbar zu machen 
wusste, indem man entweder für ßovrvnov: ßovvvnog, und für TtvS-fifjv: 
dvTrjg schrieb (Heursius Graec. ser. II 95) oder aber die Worte ix 
%ov QavkiJvtddSv yivovg Tta&iaTafievog noch zu der vorhergehenden 
Glosse (ßovTvnog' b ßovv xaraßak^ufv) zog (Bossle r de gent 14 A. 2). 
Die Späteren haben sich je nach Belieben dem einen oder anderen Er- 
klärungsversuch angeschlossen. An dem Doppelnamen dieses Geschlechtes 
hat, nachdem ihn Bossler einmal statuirt hatte, niemand Anstoss ge- 
nommen. Ich lasse ihn daher vorläuGg auf sich beruhen. Dagegen scheint 
mir der Umstand doch wohl erwägenswerth , dass Hesychios, dessen 
Gewährsmännern sicherlich eine Specialuntersuchung über attische Adels- 
geschlechter vorgelegen hat, nur die Thaulo niden als Geschlecht kennt 



1) Bossler de gent sacerd. 14.16. 17. Meier de gentil. 10.46.47. O.MüUer 
Kunstarch. Werke I 104. Herma nn Gottesd. Alterth. § 61, 20. SehoemanD Griech. 
Alterth. II 505 ff. 0. Band de Düpolioram sacro 21 ff. W.MannhardtMyihoLFor- 
8changeD(Stra88b. 1884). 69. Dilteoberger Hermes XIII 393. Martha Les sacerd. 
athen. 166. A. H o 1 m Gr. G. I 459. Ebenso unrichtig ist die Vermathnng A. M o m m * 
Bens (Heort. 451), dass nor der ßovxwtos einer 'faniilienhaften Kaste' angehört 
habe, die xevr^tdBou nnd 9cuT(foi dagegen nicht. 
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{SavlbivlSat' yivog l&ayevöv l-tSr^viiUiy). Man küante freilich den 
EiDNSnd erheben, dass wir auch sonst von alUschen Geschlechtern Kunde 
beailien, die Hesychios nambart zu machen unterlassen hat. Allein die- 
ser Einwaad bt in diesem Fall deshalb gegenstandslos, weil bei Hesy- 
chios eioe Kenntniss des vermeintlichen Geschlechlsnauiens keinesvregs 
fällt, wohl aber jede Spur davon, dasa besagte Ücbsenscblägcr ein alti- 
Adelsgeschlecbt gewesen seien: unter dem Wort ßovivTtog 
aich nämlich in seinem Lexicon blosü die Erklärung: 6 ßovv 
iJUu)-.*) — Ganz dasselbe gilt von den Kentriaden, die gleich- 
li Hesychios Erwähnung Gnden. Hier lauten die Worte des Leii- 
len: Ksvj^iädai' xüv lagl tu ftuaTiJQta. Dass bei Hesych 
lusgefallen isl. scheint aus der l'arallelnotiE bei Photius hervor- 
KevT^tä&af jcat^ia Kijqvxoiv. Die bei Hesycb erballenen 
rtZv :CiQl Ta /tviTiTiQia dienten olTenbar als nähere Bestimmung, 
Kj^ffiKtg hier gemeint seien (Athen, VI 234 ix tov yivovg rtüv 
zov irjs ftvaTijQiwtiäoi;), Doch ist diese Annahme nicht 
notbwendig, da die eleusiniscben Keryken auch an sich sehr nohl 
ne^l iä fiLOT^gta bezeichnet werden konnten. Jedenfalls ist 
len Glossen soviel ersichtlich, dass die KevTQiäÖat im Alterthum 
integriiender Bestandlbeil der eleusiniscben Keryken, keineswegs 

ein selbständiges Priestergeschlecht angesehen wonlen sind.*) — 

leb komme zu dem von Porphyrios an letzter Stelle genannten yivoi; 
inJaitQoL Auch sie sind dem Hesychios nicht unbekannt genesen, 
"ie seine Iteuierkung unter diesem Worte zeigt: JattQÖg' (läyitqag 
itat^y la x^ia. Ebenso wird bei ihm daixQOV mit fiäyeigov er- 
illrt (vgl. Fullux VI 102). Von der Kenntnis» eines Gescidechles Namens 
Jangoi lindet sieb aber auch an dieser Stelle keine Spur. Uuss aber 
QOD nicht die Congrueuz der Zeugnisse aulfallen, wenn wir die bei Athe- 
luiae (XIV 660) erhaltene Angabe eines achtbaren Ailbidograpben mit 
deo vorslehenden Beubacblungen zusammenstelleo : oti de at^ivon rv 
ij Itayet^iXTj ftaiteiv iativ i/. riüv '^^^vijai Kr^ffvxwv o'iäe yäq 

1) Ebenso alle ülirigeo L«iica, die »äaiaittich den ßovtinot nur als Opter- 
tUter kfoncu: Bekker An. I 221 ßovtinoi- Upiis in, ix^^i; 3i im joi liiiiuy 
'«« fiavs ir ij Jvoii? Kai ovtoK avaipsiv. Suid. EL M. b. ßov%inos. Aus gleicher 
Utelle der Sctioliasl zu Apoll. Rli. II yi. 

3) Niber will bei Phoiius ohne ({eaügeodeu Giund die aberlleferte Fotm na- 
tfu in ^fatffia äudern. Ilatgi^ deckt «icli im louisclien bekaDulücü mil yi'voe 
<Hetod, U HS. 111 Tä) und nia(( daher ebenso wie dieses Wort auch Ui weileiei Be- 
dniang lu^ewandi wotden sein. Vgl. Butlmann Mylliologus II 3t:i. 
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fxayelQwv aal ßov%V7tiav Inelxov ra^iv^ wg gnjoi fÜLBldfjfiog h 
UfiOToyovelag Ttqiotifft Dass wir hier uDter den fiayetifoi Dichts ande- 
res alg das bei Porphyrios mit dem Namen daivQol bezeichnete Cuh« 
personal zu verstehen haben, wird, denke ich, jeder nach der soeben 
aus den Lexikographen beigebrachten EIrklärung dieses Wortes ohne 
weiteres zugebend) Zudem kehren hier die bei Porphyrios an enter 
Stelle genannten ßovrvTtoi wieder, deren 'doppelter* oder ^besonderer 
Geschlechtsname &avlwvläat (Hermann Gottesd. Alterth. $ 61, 20) ntn- 
mehr doch einigermassen problematisch erscheinen dürfte. Die SchaM an 
der modernen Auffassung trMgt augenscheinlich die irrthOmlicbe Deutang 
des in sehr verschiedenem Sinne gebrauchten Wortes yivog. Ich boife, 
dass es in diesem Zusammenhange klar geworden sein wird, dass unter 
den drei bei Porphyrios erwähnten yivr] keine attischen Adelsgeschlech- 
ter, sondern nur die verschiedenen Kategorien der beim Buphonien- 
opfer betheiligten Cultbeamten zu verstehen sind« Diese PriestersteUen 
wurden, vne aus einer Zusammenfassung der obigen Zeugnisse unzwei- 
deutig hervorgeht, mit Angehörigen des Kerykengeschlecbtes be- 
setzt. Denn dass mit den Ki^Qvxeg des Kleidemosfragmenls niemand 
anders als das eleusinische Priestergeschlecht dieses Namens gemeint ist, 
zeigt der Zusatz ort ök ae^ivdv rjv hinreichend. Ganz dasselbe gilt 
natürlich von den Krj^vxeg, mit denen Photios die KevTfiadai in Ver- 
bindung bringt und die Hesychios einfach als ol jc€qi va fivatj^^a 
bezeichnet. 

Die Glaubwürdigkeit dieser Nachrichten zu bezweifeln finde ich 
keine Veranlassung. Denn die Mitglieder des Kerykengeschlecbtes be- 
gegnen uns auch sonst ausseriialb des eleusinischen Hysterienkreises als 
Beamte des athenischen Staatscultes, wie es überhaupt zwischen der De- 
meterreligion und der altattischen Zeus- und Athenaverehrung zahlreiche 
Anknüpfungspunkte und Beziehungen gab, die seit der Vereinigung der 
beiden Nachbarstaaten in einer gemeinsamen Betheiligung der alten Ge- 
schlechter an den Cultushandlungen der bisher getrennten Gottesdienste 
ihren Ausdruck fanden. 



1) VgL Athen. X 425 Kl8i8fifiO£ 3b rove fiaysipovs Ktj^vuds ^pijci ttmXaSc^at. 
Bei den Lakedaimoniern war das Amt der fiäygi^i in bestimmten Geschlechtern erh- 
lieh, in denen die Heroen JaiTtov, Molttcov und Ks^mr verehrt wurden (Herod. 
VI 60). Ebenso finden sich die /tayugot in anderen TheUen Griechenlands als Gult- 
beamte erwähnt, so z. B. GIG n 1793 b. lS49c In Alexanders Zeit wird vom ^ 
yat^e verlangt, dass er &vCiSv ifinei^ sei xai rd U(>a tc y^ax^a nd$^a vtt 
xQonov &vn(u wisse (Athen. XIV 659). 
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b dem auBdrdcklicben Zeugnis» der Crammatiker sollen die Bu- 
phooieD unmiUelbar nach den Mysterien gereiert worden sein (Schot. 
Aristopb. Nub. 9ä5 ßovq>6vta naXoia ko^ij, ^v ipaat ayea&ai ftetä zö 
fiwnjffta)-') Man hat an dieser Angabe mit Recht Anstoss genommen. 
Denn das Dipolienrest lallt, wie durch llbereinBlimmeade Ueberlieferung 
festslefal'), in den Skirophorion, die Mysterien dagegen in den Boedro- 
mion oder (falls man an die kleinen in Agrai denken wollle) in den An- 
ibcBterioti. A. Mommsen (DeorL 445] und 0. Band (de Diipoliorum 
sacro 14) nehmen daher an, dass unter ftvatq^ta hier nicht die bekann- 
ten eleusinischen Weihen, sondern die im Skirophorion gefeierten Ö^qt)- 
fögta zu verstehen seien, die nach Mommsen 'ohne Zweifel mygteriüe' 
gewesen sind. Doch muss jeder zugehen, dass bei einer Erwähnung 
der Mysterien ohne jeden determinirenden ZusaU, zumal wo dadurch, 
wie hier, eine zeithche Bestimmung gegeben werden soU, nur an die 
grossen eleusinischen Weihen gedacht werden kann. Bossler (de 
geolib. IG) hat aus diesem Gnmde die Angabe des ScholiaEten einfach 
inrUckge wiesen.^ So consequent dieses Vorgehen an sich ist, so scheint 
mir hier doch ein anderer Ausweg nüher zu liegen. Das Wort /ivottj- 
gta ist, wie Loheck an zahlreichen Beispielen gezeigt hat, von den 
Allen in einer aurfallend ausgedehnten Bedeutung aogewandt worden. 
DiBG auch in der ßuphonienceremonie irgendwelche sich der Oeffent- 
lichkeil enUiebeude Ögiöfitva oder inyöiHva eingeschlossen waren, 
geht aus der Art hervor, wie Pausanias von diesen Opferriten redet 
(1 24, 4 Ta xa&saTrjxöta ig ir>v Qvalav yffäfpmv x^v in' aitolg 
UyeftiyJir ahiav ov y^ägcw). So spricht der Periegel sonst nur, 
va es sich um die Geheimnisse der eleusinischen tlehgion handelt, 
11 die er eingeweiht war. Ich glaube daher, dass in dem Aristophanes- 
■cbolian statt r^r ipaat aytaitat fiEtä tä ftvarij^ia ZU schreiben 
Hin wird ijv ipaot äyets&at (itta livatriQluiy , woran sich die 
Worte ort xotJ ßoiiv i^iiovaiv dg vnä/ivi-jaiv toi jc^ütov ifiovevd-iv- 



1) Aasfnchrirbea tod Suid. i. ßoi^üvia. 

3) Die Fei» find nach SciKil. Arisl. Pai 41S und Et. M. 21U, 30 am vimehnlen 
dn Honats slalL Ke aacb formell unzulässige Angabe in BelikerB An. 1 23S yl- 
Man ii BtTfif fyil Siiut im Siiigofoeiäivas fiijvos kann nur aut einem Veraeheo 



3) Dagegen hat sich 0. M n 1 
fttlüIeD lassen, ^esonderle Buphoi 
fiaplioDJ* in arr.e a cognomirie sacro 
ritlopli. Null. OSl cum Suida 



r dutdi die Notiz des Aristopbanessclioliasl«!) 
I in Eleusia Diiiuuebmcn : 'CeleruDi dislinguo 
eusiniOi qnod poBt Uysleria faclam docenl 
(Kunaiarch. Werke 1 104 A. 6). 
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Tog ßoog iv axgoTtoXei in passeoder Weise als nähere BesümmuDg an- 
scbliessen.') 

Wie steht es dud mit den Thauloniden und ihrer MilwirkuDjj^ 
bei den altheiiigen Opferceremonien des Dipolienfestes? Porphyrios weiss 
von einem Thauion ebensowenig wie von einem Priestergeschlecht, das 
sich von diesem Heros abgeleitet hätte.*) An den Stellen, wo er auf 
die Buphonien zu sprechen kommt, erwähnt er einmal (II 10) als ersten 
Stierlödter einen ^lofiog, der diese Thal in seiner Function als Zeus- 
priester am Altar des Gottes ausführt {legeig uiv %ov üokiifag Ji6^\ 
ein andermal (II 29) lässt er dagegen JIg^iov r, SiircaTQov %iva^ rtf 
yivBi ovn iyxwQioVy yeoQyovrra dk xorra Trjv 'AzTixrjv die Handlung 
vollbringen. Dass JIg^iov hier nichts weiter, als eine von Porphyrios 
selbst oder einem Abschreiber aus der ersten Stelle entlehnte Variante 
ist, leuchtet auf den ersten Blick ein. Denn derselbe Diomos kann un- 
möglich zu gleicher Zeit eines der vornehmsten athenischen Priester- 
thümer bekleidet haben und dabei t(^ yivet ovx fyx^Q^S gewesen 
sein. Porphyrios schöpft hier offenbar aus zwei verschiedenen Quellen, 
die er nur in sehr oberflächUcher Weise in Einklang zu bringen gewusst 
hat Wie J. Bernays (Theophrasts Schrift über die Frömmigkeit 123) 
scharfsinnig erkannt hat, stammt die zweite Version aus Theophrast, 
der ihr den Vorzug vor der ersten aus dem Grunde gegeben hätte, weil 
sie ihm Gelegenheit bot, den 'Abscheu früherer Zeitalter vor der Tödtung 
nützUcher Thiere eindriogUcher zu schildern, als es die Diomosversion 
gestattet hätte'. Indem ich mich dieser Ansicht vollkonunen anschUesse, 
muss ich jedoch bemerken, dass die von Bernays als nicht theophra- 
stisch bezeichnete erste Version entschieden die ältere und dem attischen 
Religionsmythos entsprechendere ist. lieber die weiteren Folgen des 
Stiermordes erfahren wir hier freiUch nichts, da der Bericht des Por- 
phyrios mit der Erwähnung des Todtschlages abbricht Von Sopatros 
hören wir dagegen weiter, dass er Tekevnjaavrog rov ßoog q>vy^v 
kuLOvaiov agafievog wg -^aeßrjxwg %q)vyev elg KQi^zrjv. Wenn Bernays 
diesen Zug der Sage als einen für die theophrastische Darstellung be- 
sonders charakteristischen in Anspruch nimmt^, so kann ich ihm auch 

1) Diese Mysterieo haben natürlich mit den eleusinischen Weihen nichts xa 
schaffen. 

2) 0. Band (a. a. 0. 18) documenlirt nur die Flüchtigkeit seiner Lectflre, wenn 
er dem Porphyrios die Erwähnung des Thauion zuschreibt 

3) a. a. 0. 124: 'Ausdrücklich hebt Theophrast hervor, dass (die That) sein 
Gewissen ebenso belastete und er sie auf dieselbe Weise durch freiwillige Verban- 
nung sühnen wollte, wie wenn er einen Menschen getödtet hätte'. 
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)anu okhl beisümmeii , da wir die Fortsetzung der DiomosversioD gar 
licht kennen. Die Verbannung scheint mir vielmehr ein wesentliches 
loment der alten ursprünglichen Sage zu sein, welche die StiertDdtung 
(och ebenso nie den Menschenmord aurt'assle, der bekannüicii nur 
jhirch Ausschluss des belrellenilen Suoders gesühnt werden konnte. 
Lts Bestätigung dieser AuiTassung dient mir eine Stelle unserer Ilias- 
»mmeotare (^4S3), die nierkwtirdigei' Weise bisher von niemandem 
beachtet worden ist. Wir lesen in der kurzen Fassung dieses Scbo- 
loos: hteias yäß TtQÜijog ^-ihie ßovv OaiiXoiv tpvyadev&elg. 
Das ist der Epunymos des allischen I'riestergeschlechtes, dem auch An- 
jrotion die Tüdtuog des ersten Stieres zuschreibt: Schol. Ar. Hub. 
B85 h yäß zolg dunoXtlaig ipaal [ioöv rö nöicavoy xaratpayelv 
tö nafjeavctvaafiivov üg t^v &valay xoJ tovtov Z"?**' !^ovy d-vov- 
Pir iy Toig ^iircoleioig, öia tov ßovv tbv (payovta tÖ jcöicavov 
tal tv^ivxa. Qaii Xtuv a di ttva, iLg elxE, tili TtsXixei änoxtEl- 
jov ßovv, na&ä v.al AvSQOtliav fiifivijzai dia rijs Teiagrijg.') 
Hiermit ist die obige Notiz des lliasscholiasten über die Verbannung 
iet Tbaulon zu verbinden. Sie enthült einen unverkennbar alten und 
lebten Zug der attischen Buphonienlegende, der in der Cullcercmonie 
durch die Flucht des Priesters entsprechend wiedergegeben wurde: 
PiBs.1 28, 10 '^0-ijvaluiy ßaaiXeüovcos^EQSj^Qintg, joie JTßfüxov ßovv 
haetvev ö ßovrpövog Ircl lOV ßiafiov %ov üokUuis Aiög. xal 6 fiiv 
aioXt7tu>v ■tavzjj töy niXe-AVV aicijUtev ix r^g x'^P"!»' (p^vyiov, 
fci ik niXexvg TcagaviUa äipel&ij xgt^eig xal eig tööe äva jcäv 

^^^WH Nachrichten sind sämmltich aus der attischen Chronik ge- 
^^■^ Bernays berücksichtigt die Thanlouversion überhaupt nicht, 

bid das hat natürlich seine AulTassung der Diomosversion beeinflusst. 

l'eber die Herkunft der letzteren hat er sich nicht geäussert. Ich glaube, 
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1} Bieraus 

U änimat* löy ßoör töy tfayörra tö Tiönavi. 
ib Ttp' 9v9lav ir lols JimoXioiS. So die Ausgalieii. Doch vrrdiinkl 
seine Exisleoz oflenbar our eloer Ditlographie i0ailiai' oi}. 

3) Das lehrten die Nameti des Kleidemoa und Androtioa. Wie ferner ein Ver- 
|lrieb der Arislophaaesscliolien |Nub. 9S5) mit den Angaben des Pausaaias [I 24, 4) 
n|iebt, tiegt auch au lelxlerer Stelle eiue fceilich gekürzte Brechung derselben 
Ctberlicteruag vor. Das ist von Wichligkeil Tür die Beurtheilun^ der Nachrichten 
to Periegelen gegenüber denen des Porpbyrios, dem die Meuern mit Unrecht den 
Vung geben iBernays a.a.O. 124. Band a.a.O. 13). 
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das8 das, was Porpbyrios (II 10) über Diomos berichtet, zwar abu 
UDverf^lfichtes Sagengut ist, gescböpft aus einer authentischen Faanuig 
der Buphonienlegende , dass aber der Name des Diomos mit dieier 
Sage ursprünglich nicht das mindeste gemein hat, sondern erst dnni 
Verwechselung derselben mit einer ihr ausserUch sehr ähnlichen atti- 
schen Grttndungslegende in die Buphoniensage nachtraglich verwobea 
worden ist Suidas theilt uns nämlich s. Kwoaafysg folgendes mit: 
Kvvooa^eg xoTtog kozl Ttaq ^^^valoig luxl Ibqov ^Hgoadii»^ 
xar' ahlcev Totavrrjv' Jloixog 6 li&tivaiog i&vev h %fj ia%iq' 
elxa nvüßv kevxog Ttaqwv ^ qtc ao e to legeiov xal ani^ero 
etg Tiva totcov. Die Berührungspunkte zwischen dieser und der des 
Buphonien zu Grunde gelegten Sage leuchten auf den ersten Blick ein: 
wie hier der Ackerstier, so ist es dort dem Namen des Heiligthums ent- 
sprechend der Hund, welcher sich an dem auf dem Altar des Gottes 
bereit liegenden Opfer vergreift. Nur ist, wo es sich um die Gründung 
des in Diomeia befindlichen Heraklesheiligthums handelt, Diomos ab 
Geliebter dieses Heros durchaus am Platze, während derselbe in der Bu- 
phonienlegende gänzlich unmotivirt erscheint. Dagegen spricht alks 
dafür, dass in dieser ursprünglich Thaulon die Rolle des StiertOdters ge- 
spielt bat: deshalb ist dieses Amt alle Zeit an seine Nachkommen als 
erbliches Priesterthum geknüpft geblieben. Als Bestätigung fQr diese 
Auffassung dient mir die schon oben berührte Hesychiosglosse ßovvv 
Ttov' Tvv^fifjv ^^^^vrjoi hialelTO' he rov QavXiaviduiv yivovg xc- 
d'toxafxevog^ die freilich in der erhaltenen Fassung unmöglich richtig 
sein kann. Doch vermag ich ebensowenig in den gewaltsamen Aend^rungs- 
vorschlägen der Neueren wie in der durch nichts zu erweisenden Um- 
stellung und Verquickung dieser Glosse mit der vorhergehenden ein Heil- 
mittel zu sehen. Die erhaltenen Vierte sind völlig correct und bedürfen 
in keiner Weise einer Aenderung, nur liegt es auf der Hand, dass nach 
h^aXelro einige Worte ausgefallen sind, die etwa folgendermassen ge- 
lautet haben mögen: ßovxvTtov' Tcvd'iiiiv^A^vriat halelvo, <ot; f^e 
6 leQeig, 6} hc tov &avXu)vidwv yivovg KLa^iardfievog. Den ursprüng- 
lichen Inhalt der alteinfachen Buphonienlegende bildete die Schlachtung 
eines Rindes am Zeusaltar durch einen Priester Namens Thaulon, der 
wegen dieser That, die nach alter Anschauung für eine Mordsttnde galt, 
in die Verbannung gehen musste. An seine Rückkehr schloss sich eine 
im Prytaneion abgehaltene Gerichtssitzung, in der die Schuld von einem 
auf den anderen gewälzt wurde, bis schliesslich der Thäter freigesprocheo 
und das Mordwerkzeug verurtheilt ward. 
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Von dieser Fassung UDterscheidet sich die von 'l'heophraslos be- 
voRugte SopatroeversioQ in wesentlichen Punkten. Hier ist aus. 
den ursprünglich eingeborenen Athener und Zeuspriester, der als Ce- 
ooBsen der That die um üin zum Opfer versammelte Gemeinde hat, ein 
von Btigwafts bergewanderler Ackerbauer geworden, welcher die Thal in 
aogen blicklich er Aufwallung begeht und dessen Entsetzen über dieselbe 
ausdnicbhch hervorgehoben wird. Auch ist es kein bedeutungsloser Zug, 
du« der geschlachtete Stier, nicht, wie doch sonst üblich, zur Ernährung 
des Menschen verwaoitl, sondern gleich einem Menschen begraben wird, 
«abrend sich der Todtschlaj-er in freiwilliger Verbannung SUhnung sucht. 
Ueberhaupt ist die Schuld des Einzelnen in dieser Version in ein viel 
grelleres Licht gesetzt, als in der alten Fassung, wo der fungirende 
Priester otvspyovg Xaßiiv rovg älf-oig, öaoi fta^ijoav, äftixTeive tov 
ßovv. Ich kann in dieser augenflillLgeo Aenderung mir die Spuren einer 
tendcDiiOseD Umgestaltung des alten StolTes erkennen, die sieb um die 
DBcrlüssliche Concinnityi zwischen Sage und Ritus wenig oder garnicbl 
iQmmerte. Denn die im Cultus jederzeit stattfindende symbolische Ge- 
B rkhU Terhandlung über die sich gegenseitig anklagenden Miischuldigen 
^^^^L deutlich , dass die Vielheit der Betheiligten ein genuiner Zug 
^^^^BtoD Sage gewesen ist. In der Sopatrosversion ist diese aber eo ipso 
^H^piadilDSEen : mit unverkennbarer Absicht wird hier die religiöse Scheu 
ia Mbenischen Volkes vor einer derartigen Tbal sogar soweit gesteigert, 
da« sich keiner aus der Zahl desselben der Vollziehung des vom py- 
tluBcbea Gölte zum Wohl des Staates anbefohlenen Slieropfers zu unter- 
werfen getraut, sondern ein stammfremder .Ankömmling die Thal voll- 
bringen muss. 

Alle diese Momente weisen meiner Meinung nach darauf hin, dass 
die Neugestaltung der Sage erst ein Werk der attischen Moralphilosophen 
geweseD ist, denen die alle Buphonienlegende zu wenig prägnant erschien, 
um an ihrer Hand in wirksamer Weise die Theorien ihres Systems zu 
iUnsIriren. Ich halle diese Annahme für wahrscheinlicher, als die von 
fiernays ausgesprochene, nach der 'boshafte Forscher' im Gegensatz 
n den 'Heraldikern', welche dem 'Bulypengeschlechte' den 'Vorzug un- 
•ermiscbten, athenischen Blutes' wahren wollten, jene Umformung der 
Sige hervorgerufen hatten. Denn es findet sich meines Wissens weder 
in Cultus noch in der Sage irgendein Anhaltspunkt, der dieser Annahm«' 
«inen Grad der Wahrscheinlichkeit zu verleihen im Stande wäre. Manches 
alttr spricht direct gegen dieselbe. Vor allem die Namensänderung. 
Sueben wir nämlich mit Bernays die Triebfeder ftlr die Sagenumbildung 
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IQ einem genealogischeo Parteiioteresse, so ist doch tod vornherein klar, 
dass man sich von einem Vorgehen, wie es sich Bernays denkt, nur 
dann einen praktischen Erfolg versprechen konnte, wenn man an den 
Ahnherrn des Geschlechtes, in diesem Fall also an Thaulon^ an- 
knüpfte und dessen fremdländische Abkunft nachwies. Damit, dass mao 
einen beliebigen Athener Namens Sopatros zum Auslander stempelte, ward 
bezüglich des Thaulonidengeschlechtes doch nichts gewonnen.*) Dagegen 
war es für einen, dem es darauf ankam, den fremdlSlndischen Urspruog 
des ersten Stiertödters darzuthun, geradezu geboten, an Stelle des 
bekannten Ahnherren des autochthonen Priestergeschlechtes einen neuen, 
möglichst obscuren Namen zu setzen, der sich derartigen Expatriinings- 
bestrebungen mit grösserer Willigkeit fügte. Nur unter dieser Voraus- 
setzung scheint mir auch der dritte Name in dieser merkwürdigen Ba- 
phonienlegende eine probable Erledigung zu finden. 

Wir dürfen aus der bedeutsamen Rolle, die Thaulon und seine 
Nachkommen in der Tradition des DipoUenfestes spielen, ohne weiteres 
schliessen, dass dieselben auch im Cultus eine dementsprechende Sonder- 
stellung eingenommen haben. Denn nach attischem Sacralgesetz pflegt 
der Dienst einer Gottheit dem Geschlecht, das ihn ehedem in seinen 
engeren Grenzen gepflegt hatte, auch nachher, wenn derselbe Staatscult 
geworden, in Form der erblichen Priesterwürde zu verbleiben. Die 
Dipolien wurden dem Zeig IloXievg zu Ehren gefeiert, dessen Staate- 
priester wir aus einer Sesselinschrift des Dionysostheaters kennen lernen 
(CIA III 242 IsQiwg Jiog nohiwg). Der Ehrenplatz dieses vomebmen 
Cultbeamten befand sich neben dem des Erechtheuspriesters aus dem 
Eteobutadengeschlechte, in der ersten Sitzreihe des Zuschauerraumes. 
Da in der alten Fassung der Buphonienlegende der erste Stiertödter 
ausdrücklich als legeig %ov IloXiiwg Jiog bezeichnet wird (Porph. U 
10), so glaube ich in dem Amte dieses Priesters das den Thauloniden 
reservirte Staatspriesterthum erkennen zu dürfen. 

Wiewohl wir über die sacrale Thätigkeit dieses Priesters nichts 
Näheres wissen, so scheint doch soviel sicher zu sein, dass derselbe nicht 
mit dem ßovTtjg genannten Cultbeamten identificirt werden darf, dem 
nach Hesychios die Besorgung des Buphonienopfers oblag (ßovttjg' o 



1) Oder nach Bernays an Diomos, den er als den Stammvater des betrefleP 
den Priestergeschlechtes ansieht 

2) W. Mannhardt (Mythol. Forschungen 19) redet fälschlich auch von einen 
Geschlecht der Sopatriden, das er sich ans dem Namen des Sopatros fingirt 
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Tolg Jiitcoliotg ia ßovffiövia dßti/v).') Ausser in dieser Glosse wird 
er nirgentlg enrabnl, denn der Stein CIA III 302 = CIA II 1656, auf 
dem Dillenberger ibn Triederzuflnden ^eglaiilil hat, geht diesen 
Priester nichtE an, sondern liezieht sich auf den Gentilpriester des 
Heros Butes (der Nominativ zu lEPEfiZ BOYTOY lautet nicht UqÜ-s 
ßovTt^g, sondern it^eiig BoiWov). Dagegen lasst sich der bei I'ausa- 
nias (I 24, 4. 28, 10) erwalinle ßovq>6vog, wie die an ibn geknUpIXe 
Legende lehrt, von dem erblichen Slaatsprieater des Polieus nicht trennen. 
Wir haben hier neben der olTidellen, urkundlich bezeugten Titulatur 
wohl die volkslhUmliche Benennung des Priesters, die den Gesetzen der 
Eupbemie weniger streng entsprechend direct von seiner sacralen Thatig- 
keil abgeleitet war. 

Ausserdem begegnet uns auf den Steinen ein leQtvg ßovrvTtos, 
der ebenfalLs zu dem Buphonienpersonal gehörte. Gegen Eode des 
tweiten Jahrhunderts n. Chr. war das Amt dieses Priesters von einem 
Lakrateides, des Eutychides Sohn, aus Azenia besetzt (CIA III 52. 1163. 
1164), der zu gleicher Zeil die Würde eines Kosmeten der Epheben ver- 
waltete. Man wird diesen Beamten mit Diltenberger (Hermes XIII 
393 A. 1] rur einen Gebillen des eigentlichen Priesters (der itQtig Jiög 
JloXUing, nicht leqeig ßovrr^g hiess) hallen und ihm bei der Tüdtung 
ita Stieres Dienste untergeordneter Bedeutung beilegen dllrfen. Er ge- 
hört JD dieselbe Kategorie, wie die xengiädat und datJQoi, mit denen 
tr, wie oben gezeigt ist, die Zugebüri^keit zu dem Kerykengeschlecbte 
tbeilte. 

Das Vorhandensein einer grosseren Anzahl von Cukbeamten des- 
selben Gottes hat nichts AurßUiges. So finden sich im Theater z. B. die 
Silxe für zwei verschiedene Priester des Dionysos Melpomenos (CIA III 
274. 278), von denen nur der eine einem allen Geschlechte angehörte, 
eo findet sich neben dem angestammten Theatersitz des hgeig Jiög 
'OXvftniov (III 243) der Platz des tfatövvrrg desselben Gottes (III 291). 
nirmDsseo uns das bei der Feier der athenischen Slaalsfeste betheiligte 
Ciilipersonal überhaupt viel mannigralliger und zahlreicher denken, als 
miD aus den modernen Darstellungen zu scbliessen geneigt sein konnte, 

I) O.Müller (KuOBlarcli. Werke I 104(, Welcker (Aescli. Tril. 297), B5t- 
ticbcr fPhiiol. XXII 257} und HtrniiiDn (Gollesd. AlLerlli. g et, 19] weisen ta( 
Gnmd dieser Glosse den EleoliDtaden die Obhol über di« Buphonienfeier lu, 
tlhrend A. Mommsen (Heorl. 451} nnd W. Maoobirdt {M^ihoL ForgchDDgeo 69) 
>ai in dem Batj-pos «iaeo ADg«hörigeD des Eleobotattenges etile etiles erkennen. 0. 
.fand* (de Püpdl. Sacra 17 ff.) Einwände ftfto diese Aatfassan; sind weilhloB. 
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in deoea «hs merkwUrdige BeEtrebem iMmcfat, die Oberfiefertea Titnia- 
toreD antiker Cnllbeamten mögliclist aof einen einzigen Trtger zu con- 
eentriren.*) Es wird hierbei gewöhnlich ein wichtiger Dntarschied zwi- 
schen der nedemen Geisthchkeit und der antiken Priesterschaft yOUig 
aosKr Acht gebasen: während die Thatigkeit der hentigen GeistUchen 
▼on dem sacraien Amt, dem sie sich gewidmet haben, fast ganz in Ad- 
spruch genonunen wird, ist die Aosflbnng der priesterlichen PffichteD im 
Allerthnm nor an ganz besthnmte Zeiten and Feste gdbonden gewesen: 
im abrigen nntenchied sich das politische und private Leben derCnh- 
beamten in keiner Weise Ton dem ihrer MitbOrger.*) Das ist auf die 
nnmerische Ausdehnung der Priesterstellen natOrlich nicht ohne Einfloss 
gewesen. 

AMTNANAPIAAL 

Das Priestergeschlecht der Arnrnandriden war vor Auffindung der 
Inschrift CIA III 1276 nur aus der Glosse des Hesychios t^^tiyoryd^/dat' 
yivog 1$ av leQeig ^^r^rtjair bekannt') Bosslers (de geut 53) Emen- 
dation der hesychischen Lesart lifiwctvÖQlai wird durch den Stein be- 
stätigt Die Inschrift stammt aus der Zeit des Augustus und ist auf der 
Burg zum Vorschein gekommen. Sie enthalt ein Verzeichniss der Mit- 
glieder des Amynandridengeschlechtes, die nach Phylen in ihrer gewöhn- 
lichen Reibenfolge geordnet sind. Zu Anfang finden sich die aus ver- 
schiedenen Stämmen gebürtigen Beamten des Geschlechtes verzeichnet: 

^Aya^^ TvxTj' Inl ^Agelov %ov JwqLwvoq üauxviiiag 
aQxovTog Trjg TtoXewg a^üßv tov yivovg 
%ov *A(ivvavdQid(jiv IdQBtog JiüQluivog Ilai- 
avievg rovaöe oviyQatpev yeym^rag iitide^a- 
fi€vog To öaitdytjfia hc xdiy lölwv. 



1) 0. Band (a. a. 0. 16) bezieht z. B. die Amtaoamen des m^c Jtos Jhhi^ 
und des U^avs ßovrrjs sowie des ßovrvTtos sämmtlich auf denselben Würdenträger. 

2) So ist nach dem oropischen U^s vofios (Eq>. IAqX' 1885, 94) der Priester 
des Amphiaraos nur verpflichtet zu fUvaiv iv rtp ia^ firi iXarror ^ ^ina rjfu^ 
TOV fiijvos ixdarav. Die flbrige Zeit verbrachte derselbe wohl in der Stadt, wo er 
neben seinem sacraien Amte eine bfirgerliche Beschäftigung hatte. VgL v. Will- 
mo witz Hermes XXI 93. Dagegen steht die iyrtfUXeta rov U(fov ueU xm afinev»' 
(Uvotv aU TO Uqov dem vaamoQOi zu. 

3) lAfAvvavBqog ist ein gebräuchlicher attischer Eigenname (Piaton Tim. 31* 
Mitth. d. arch. InsL X 106. CIA U 2079). 
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'A^tiiv Tov ysvovg 
Irfßcios] JojQiiovog JI[ß(]a[v(]ei's 
'U[e]eig Kiy.Qo[!i]og 

Tafilag tov yivovg 
'Hitorf[w]pog [ßjariji^cv. 
Et folgt das phylenweis geordnete Genoelenvei-zeicliniss, von dem etwas 
oelir als die Hüllte erhalten ist: bloss l'Uni' Fliylen sind vollständig, vier 
ftigmeotarisch, drei fehlen ganz. Uebemschen muss die colossal aus- 
gedehnte Verbreitung des Geschlechtes, weno man bedenkt, dasa die In- 
■cbrift trotz ihres rragmentarischeu Charakters nicht weniger als Tünf- 
HDdiwaozig verschiedene Demotika enthalt') Der Archon des Geschlechtes 
Areios, Sohn des Dorioo aus Paiania, ist in dem Jalire, in welchem der 
Stein aufgestellt wurde, zugleich Archon Eponymos von Athen gewesen 
(CIA III 63). Von besonderem Interesse ist der zweite Gentilbeanite, der 
Staatspriester des ückrops. Die Cultstatte dieses Heros war naiurgemäss 
die Rekropia. Sein Grabmal befand sich im Erechlheion (CIA I 322). 
Dl die AmynaDdriden das erbliche Priesterlbum des Kekrops verwalteten, 
so vird auch ihr Stammsitz auf der Burg zu suchen sein. 



MHTIONIAAI. 
Die Zeugnisse Über das altaitische Geschlecht der Metioniden sind 
in Zusammenhange bisher noch nie geprüft worden. Meier erwähnt 
dieses Geschlecht in seiner Schrift de gentilitate atüca überhaupt nicht. 
Diese Nichtbeachtung von Seiten der Gelehrten befremdet um so mehr, 
■is die Metioniden ohne Zweifel zu den ältesten Eupatridengeschl echtem 
Anikas gehörten, wiewohl ihre genealogische Verknüpfung mit dem mythi- 
schen Ilerrscherhause der Athener erst nachtrüglich geschaffen zu sein 
scheint. 

Die athenische Künigssage Usst das yivog (iaaihxöv riüv Mtizio- 
>tiäf unmittelbar nach Pandion zur Herrschaft gelangen. Letzterer soll 
Vor den Söhnen des Metion flüchtend nach Megara gegangen sein, wo 
die Legende ihn Pytia, die Tochter des Pylas, heirathen und sei» Ende 
Baden lasst. Erst nach seinem Tode wird das väterliche Erbe von den 



1} Oilteaberger schliessl hieraus gewiss mit Recbl, dase die Genaeteii i 
Zeit de« AugustDS im ganzen miDdeslens vieriig verechiedeuen Orlsgemeinden » 
VthM tubcn werden (I'^niies XX 5). 



L^ 
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Söhnen wieder zurückeroberL So berichten Apollodor und Pausanias 
übereinstimmend.') Ihre Quelle wird in letzter Linie die für uns als 
Ganzes verschollene Stadtchronik gewesen sein. Dieser Ueberlieferaog 
liegen zweifellos historische Ereignisse zu Grunde. Es ist eine wenig 
beachtete, aber merkwürdige Thatsache, dass die traditionelle athenische 
Stadt- und Königsgeschichte in der Zeit zwischen Erechtbeus (der tod 
Kekrops durch die nachträglich eingeschobenen, ganz färb- und weseii* 
losen Gestalten des Kranaos und Amphiktyon getrennt wird) und dem 
llTttjXvg Theseus von keinem eingeborenen LandeskOnige weiss.. Sdien 
wir von den Qlr die Entwickelung der Sage unmassgeblichen Doppelnngea 
ab, so fallen in diese Periode Pandion und Aigeus, der eine ein 
Megarer, der andere ein Troizenier (xal firidhv ^Qex^eldaig TtQoatjxfof), 
zwei Herrscher, die mit der athenischen Königswürde ursprünglich nichts 
zu schaffen haben, sondern nur um ihrer Söhne willen zu derselben ge- 
langen, die mithin wohl für die Beurtheilung ihrer Nachkommenschaft, 
nicht aber für die Reconstruction der ursprünglichen Königsgeschichte in 
Betracht kommen. Gleichwie Theseus sind auch sie erst in Folge der 
politischen Massnahmen des Kleisthenes enger mit dem altattischen Sagen- 
stoff verschmolzen worden und verdanken ihren Ruf den nach ihnen be 
nannten staatlichen Institutionen.^) Parallel neben ihnen stehen die alteo 



1) Apollod. lii 15, 5 ovros {nav8la>v) fiera Kdx^oTia ßa<nXtv<ov vno %6iv Mf}- 
Tioros vUSv xara axaciv iSaßXi^d^ xal na^ayevofiMPOG bU Miyai^a n^6 Uvlav 
Tfjv ixeivov ^vyatiQa JlvXiav yaful, fura Se trjv Uat^iavoS TaXnnrjtf oi nalSti 
avxov ctQaisvaavTai in Iri&i^rae i^dßaXov tovs MtjxtoviBai xaU t^v ^xn^ '"•^f^Xp 
Sullov. Paus. I 5, 3 xal 8rj xnl IlnvSitov ißaaiXavüav 6 rov 'jGl^fjt^ov/cni xal 6 Ki- 
xQono£ rov Sgvre'QOV tovtov Mrjru}yida$ r^iS ^^jA^ iSaXavt^avCt xal oi ^fwyotm ^ 
Miya^a {&vyateQa ya^ tlxa IlvXa rov ßaa^Xavaavro^ iv Meya^$i) 9wate9tlittov€9iß 
oi naidas, xal IIap8iova /lir ctvrov kiyanca* voürjcarra ano&avaly, oi di nmBai 
xatiaal %a ix rojv MayaQotv ixßaXovras Mfjrtovidcx. Nach der gcwöhDiicbeD 
Ueberlieferung galt Metion für einen Sohn des Erechtheus: Pherekydes Schol. Sopb. 
0. C. 463. Asios bei Paus. II 6, 5. Apoll. lII 15, 1. Dagegen heisst es im Schol. B 
530 yivarai 8i and *E^axd'io}S KixQO\py ov Mrjxiciv^ afp ov oi Mtprun^ideu, Als 
Mutter des Metion wird von Apollodor Praxithea, die Tochter des Pfaratimot ge« 
nannt. Letzterer ist wohl der Ahnherr der ^Qaai8a$ (yiros jidipnjciy Hetych). 

2) Die Sage von den Töchtern des Pandion ist sehr alt und schon dem Hesiod 
(op. 568) bekannt. Dem Andenken dieses Heros galt das attische Staalsfest der 
nav8^a (CIA II 554b). v. W 1 1 a m o w i t z Kydatheu 132. 228. Wir kennen auch seioeD 
Priester, seine Statue auf der Burg and das Heiligthum, in dem die attischen Phylen- 
genossen ihren Eponymos verehrten (CIA II 553. 558. 559). Gestorben nnd begraben 
ist aber der megansche Heros in Megaris, wo sich am Meeresgestade auf dem Felseorif 
der Athena A'C&via sein Grabdenkmal befand (Paus. I 5, 3). Ausser dieser Ver- 
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Chüpfungen dei' einheiaiisdien Lanilessage, die Mi^jiovidat und flaK- 
vytidat, die eigentlichen Künige AlUkns in dieser Zeil, die in gegen- 
äligem Conflikt abwecliselnd zur Herrschart gelaugeii.') Sie siad na- 
Irlich ia dieser oder jener Weise mit Erechtheus, dem mythischen 
Icainmvater der Athener, genealogisch verbunden worden und haben 
licht geringere Ansprüche auf Autocblhonie, als der erdgeborenc l»tleg- 
bg der Alhene. 

Der Ahnherr des Metionidengeschlechtes begegnet uns auch tat 
lubnia, wo er in die Genealogien des dortigen Herrscherhauses verlloch- 
)D ist. Wir besitzen eine L'eberlieremng, nach welcher an die Spitze der 
Brch die Namen des Xülxtuv "Aßaq XaXxiädtav 'Ei^tprjvtoQ gebildeten 
lleihB Mi]%ltO¥, der Sohn des Ä^goi/* (ärp' ov ol Mr^ztovidm) gestellt 
■ird (Schol. B 536)- Diese Verkntipfung ist sagen geschichtlich nicht be- 
kotungslus. XäbuDv Ist der Eponymus von Xahiiq, der Erzsiadt, flerr- 
idier der Abanlen, der homerischen Bewohner Euboias, die im Epos von 
ßepbenor nach Tioia geführt werden.*) Der Vater des letzteren, Xal.- 
miw», ebenTalls schon den homerischen Gedichten bekannt, ist nur eine 
Uuppelung des Cbalkon, mit dem er auch sonst zusammengeworfen wird.*) 
Bu TfUt^ov XalxcJdoyiog beim peiraüscheu Thore zeigt, dass er auch 
Athen Verehrung genossen hat (['lut. Thes. 27). Seine Tochter ist 
Cbalkiope, die zweite Gemahlin des Aigeus*), nach attischer Sage eine 
Tochter des Erecblheiden 'jihunv, der mit ihr aus AUien zu den Chal- 



ctanngMlälte bcsass er auch in iti SladI ein Heiooo (Pius. I 41, 6 n^öc 31 »al 

1) Die navdioyiüat scheinen etsl eine spälete Anaiogiebildnng zu sein, denn 
ät hing«n mit ihrem Archege(«n gäntlidi unorganisch lusammen; so kann z.B. 
tt pnnlogische VerknOpCang des Pandion mit dem aolothilioncn Eponymos von 
hlltne doch nur als das Prodact einer mit auages prochen em BewuBBIsein und nn- 
lUiiagig vom Vuikggeisle auhsiTenden Sagenbildung angesehen werden. Das» die 
Tnhiodung des Eponymoa von Nieaia mit dem 'atlisehen Könige' Pandion erst dnrch 
politischen Vorgänge des fünften Jahrhitnderls hervorgerufen wurden sei, möchte 
A B. Miese (Hetmes XXllI 91) nicht einiänmen. Wer sagt uns denn, ob äitae \n- 
blpfang sich nicht schon viel früher, als Pandion noch gar nicht nllischer König 
nr, ioHegara vollzogen hatT 

2| Der epische Name der Insel lauiele 'jtßavzli (Heeiod fr. 3 Rz.). Lieber die 
tnprdnge der Abanlen vgl. Aristoteles bei Slraboii X 445. Auch nach Chios weisen 
Iforcn alter abantlscher Geschlechter, die aus Euboia eingewandert sein aollen 
Ihu. VII 4. 6). Wir kennen auch ein allischea Adelsgpschlechl Namens Xah,^Se^ 
ffcrrdi). 

3) E.Maas< Hermes XXIll G1S. 

Scbol, Eurip. Med. eo^. Athen. Xlil 656. v. Wilamowitc Hermes XV 494. 
11- 
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kidiern flieht') Ebenso wird Tbeseus in freundschafüichem Verhaltniss 
zu den euboiischeo Chalkodontiden gedacht, denn er sendet zu ihnen seine 
Söhne Akamas und Demophon, die Elepbenor auf seinem Zuge gegen 
Troia mitnimmt^ Dagegen erscheinen in der euripideischen Fassung 
der lonsage die Chalkodontiden im Kampfe mit den Athenern. Wie weit 
sich in dieser Sagenwendung historische Erinnerungen erhalten haben, 
lässt sich bei der Isolirung des euripideischen Mythos nicht bestimmen, 
zumal die sagenhaften Gründer von Eretria und Chalkis, Aiklos and 
Kothos, von anderen als Söhne des Xuthos, des Bundesgenossen dtf 
Athener, bezeichnet werden (Plut quaest gr. 22). Diese zum Theil sehr 
alten Traditionen weisen auf einen lebhaften, bald friedlich bald feind- 
lich über den Euripos hin und her wogenden Wecbselverkehr, dessen 
Ausgangspunkt die Asoposmündung gewesen ist'), allein sie erklären uns 
nicht, wie es gekommen ist, dass gerade das altangestammte Königs- 
haus der Athener, Kekrops, Erechtheus, Metion und deren nächste Nach- 





i 

1) Proxeoos im Schol. Apoll. Rh. 1 97. Dagegen neoDen sie Phanodemos (MöUer i 

FHG I 366) und ApoUodor (III 15, 6) eine Tochter des Rhexenor. Ephoroa (StRi. ] 
'Adijva$) giebt dem '^Ixtov (XdXHOfvJ) den Abas zum Vater. j 

2) Plut Thes. 35. Paus. I 17, 6. Plutarch berichtet von Theseus, dass er ixei' l 
gajo Tfjs xa^aXrjs ra nffoa&av fiovov^ Sff7fa^''0fiaj^s i'yfj roiie '^ßatnras (Thti^b), 

3) So wird der Gbalkidier Chalkodon in gleicher Weise hüben und drflben all ' 
Heros verehrt; sein Grabmal liegt bei Teumessos in Boiotien am euboiischen Wege, 
wo ihn die Sage durch die Hand des Boioterkönigs Amphitryoo fallen lässt, der j 
durch diese That Theben von einer alten Zinseszahlang an die Gbalkidier befreit 
(Plut. amat narr. 3). Andererseits entsfihnt Elepbenor, der Sohn des Ghalkodon, den 
Tanagraeer Poimandros vom Morde seines Sohnes (Plut qoaest graec 37). Auch den 
euripideischen Sagen vom Boioterkönig Lykos liegen dieselben alten Yerbinduigen 
mit Euboia zu Grunde. Wie die Anwesenheit der eretriscb-tanagraeiscben Ge^y* 
raeer in Aphidna beweist, erstreckte sich dieser Localzusammenhang auch auf du 
sadöstlicb vom Asopos gelegene Hügelland Attikas. Ich erinnere ferner an die 
Uebereinstimmung verschiedener Ortsnamen, wie Eretrias, Hestiaias, Diakrias, die 
uns diesseits und jenseits des Euripos begegnen (Strabon X 445. Hesych. s. .^mm^ 
Et M. 268. GlA 1 37 Jiax^g ano Xahu9it9v, Boeckh-Fr&nkel Sth. d. Ath. 11 436). 
Das euboiiscbe Hd^vat JuiSas galt als nrlcfia Idd^aiohf (Enstath. 280, 41), Ka- 
rystos als Gründung twv ix rn^ancXBOfS r^ nsQl McL^&ava xai JSr§i^ii0p 
(Strabon X 446) ; als mythischen Gründer von Gbalkis betrachtete man neben den 
Athener Kotbos auch den Erechtheiden Pandaros, und der Eponymos von EUopii 
wurde von Ion abgeleitet (Strab. X 445). Dasselbe lehrt der Gült (Artemis Amaryrit 
in Athmonon) und das Alphabet Manche dieser Uebereinstinunungen mögen fitUidi 
erst zur Zeit der Abbängigkeit Euboias von Athen künstlich geschaffen worden seio, 
doch scheint das meiste, z. B. die Entstehung der gleichlautenden Ortsnamen, in 
viel frühere Zeit zurückzureichen. 
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kommen so eng mit den ältesten, tleni Epos bereits geläuügea Genea- 
logien der Chalkidicr verwoben worden sind. Ich will im Tolgenden ver- 
suchen, eine Erklärung Tür diese Tlialsache zu gewinnen. 

Der berilhmtesle und gereierteste Angehörige des Metioniden- 
gescblechtes ist der mythische Künstler Daidalos (Fans. VII 4, 5 ^ai- 
ääXiit fiiv yä^ yivovg xe '^^vijoiv vtc^qx^ elvai tov ßceatXixov xtJc 
JßfjiitoviSiJiy). Er galt nach der alteaten und besten Uebertiererung fUr 
Q leiblichen Sohn des Metion (Pherekydes FHG I 97. Piaton Ion 
533. Diod. IV 76). Bei dieser Genealogie hat äugen seh ein Uch die Be- 
deutung des Vatemamens mitgespielt, denn MrjTitov liüngt doch zweirel- 
los mit Mijjig zusammen, die schon von Hesiod (Th. 8S7) als uXelava 
&EÜy eldvta gefeiert wird.') Auch existirt eine Ueberlieremng. in der 
diese Gottin als Tochter der Daidale bezeichnet wird (Schol. il 222). 
Räch der hesiodischen Theogonie ist Mf/Ttg die erste Gemahlin des Zeus, 
der mit ihr Athene erzeugt, nachdem ihm Hephaistos (Pind. Ol. VII 62) 
oder Palamaon (Musaios bei Philodem /v. evoeß. 59). ein zur Persünhch- 
keit erhobenes Epitheton dieses Gottes, das Haupt mit der Axt gespalten 
hat. luTolge dieser genealogischen Verknüpfung ist Daidale von spateren 
HyLholugen zur Grossmutter der Athene gemacht worden (Et. M. 250, 56). 
Neben Hetion wird auch Eupalamos, ein Sohn des Metiou und der 
Alkippe, als Vater des Daidalos genannt^, während ihm zur Mutter Mij- 
fiääovoa gegeben wird (Tzetzes Cbil. XI 884), nach Apollodor (III 15, 5) 

1) Nach Xenophoa (Memor. IV 2, 33) Ist die ao^ia des Daidalos daran fichuld, 
6w tt voa Mirios auf Kreta zurückgehalten wird. 

aj Apoll. III 15, S. Schol. Plat. Rep. 629. Suid. s. ni^Sixos .'»göv. Serv. Verg. 
An.Yi. 14. Hyg. lib. 39. 244.274 (wo Euphemus offenbsr Schreibfehler ist). Für 
Etptlamos tritt bei PiDsanias Palamaon als Valer ein (IX 3, 2), während für die 
lattCf HeliadasB im Plaloaacholion der Dicht minder durchsichtige Name 'Pfaai- 
mtn Benannt wird. Dagegen bezeichnet Plularch den Daidalos als Sohn der Me- 
repe: Tbea. 19 inii Ss Javuailaiv nalt/tixwi Sx""' "pös loli '■f^tivaiovi fnepyiev, 
1mai JaiSaKoy aiiii^ KiXtioii' r, tois naiSac ani>xt6V»lr äniiijüv, ots £Xaßtv 
urvf i MIvtat, rovTif /liy ämxQlraTO npaoc 6 &iiatiit, nopiUTou/uivE ävaifiiöv 
t ^aiSaior xäxaivif xatä ytrot ngotripipna, firfTgos öyra MtQÖTtTit x^i '^^K- 

jL Sollte nicht am Ende zwischen den alten Bewohnera der Inul Kob, den Unier- 

tkucD des Herops, die in der Sage Mi^oitti heissen, und der gegen üh erliegen den 
Unbcbeti Oertlichkeit JaiSala ein Zusammenhang bestanden haben? Auch wird 
nhbt Zufall aein, dass gerade auf Kos die Namen Xäiito>y (Enkel des Königs 
Itrops), XaixdSiov (ursprQnglich jedenfalls auch hier mit XäXKon/ identisch, mit 
iaa tt einmal verwechselt wird) und Xahiionti (Tochter des Eurypylos, Enkelin 
dHUerops) wiederkehren (Theokr. VII ü. Apoll. II 7,1. Piul.qu. gr.5S). Vgl.Plut.de 

RHU. 14. 




J 



1) Auf eioe Widerleguog der Versuche, den Ursprung der Daidalossage im Gegeo- 
balz zur Tradition des Altertbums nach Kreta und allen möglichen anderen Gegendes 
zu verlegen, kann ich mich hier nicht einlassen. Am weitesten ist wohlKuhnert 
(Jahrb. f. Phil. S. B. XV 108) gegangen, der Daidalos fOr einen historischen, ans Kreta 
gebürtigen Künstler hält, der mit Attika nichts lu schaffen gehabt bitte. 

2) Auch die als T(fuui>fiia zusammengefasstcn, am mittleren Lauf des KephisM 
gelegenen Handwerkergemeinden der EivnvqiBtu, JIi^XfjxBS und K^mniSas weisen anf 
die Bedeutung und Ausdehnung der daidalischen Kunstthätigkeit in Altattika hin* 
Vgl. Milchhöfer Text zu d. Karten von Attika U 39. t. Wilamowitz Hennea 
XXll 238 A. 2. 
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I 
eine Tochter dee Eupalamos und die Gattin des Kekropg. Dazu stimmt 

es, dass Netion im Schol. B 536 Sohn des Kekrops genannt wird. Diese 
aulTallenden Variationen im mythischen Stammbaum des Daidalos kOnneD 
nicht alt sein« Die Gestalt des Eupalamos erscheint hier, wo er zwischen 
Metion und Daidalos geschoben ist, ebenso unvermittelt wie bei Diodor, 
wo er Erechtbeus und Hetion von einander trennt (IV 76 Jalialog ^y 
To fikv yivog^Ad'Tivalogy elg T(Sv*EQex^€i6iSv ovofia^fnevog' ijy yoj 
viog Mrjrlorog %ov Einakafiov %ov ^Eqsx^^^q)» Auch ist es beacb- 
tenswerth, dass weder Pberekydes noch Piaton etw^s von Eupalamos 
wissen, sondern beide den Daidalos als directcn Sohn des Metion be- 
zeichnen. Ein Vergleich des Schol. Soph. 0. C. 472 ^uivÖQog et^Ci^o^* 
ijtl %bv JaldaXov fj avag>OQa, ne^l ov OßQexvdtjg ^olv ovww* Mij- 
vlovi (Hü 11 er FHG I 97. Mrpelvifi L.) dk T(fi 'Egex^iwg xal 'lq>iv6fi 
ylverai Jaldakog, a(p* ov o drjfiog xaleiiat JaidaXHat. ^AShqviiai 
mit der sich unmittelbar an diese Worte reihenden zweiten Glosse: fu- 
XeiQog* EvTtaXotfiov zeigt uns aufs deutlichste die Genesis dieser my- 
thischen Figur, die für das alte Metiouidenstemma nicht weiter in Be- 
tracht kommt. 

Wie man angesichts dieser genealogischen Verkettungen an dem 
attischen Ursprung des Daidalos zweifeln kann, ist mir unverständlich.^) 
Seine älteste Heimath sind die an den Ufern des Kephisos sich hin- 
ziehenden Gaue der JatSa'kldaty ^Htpataziiöai {^Iq)ia%iaiai) Al&a- 
Kidai}) Nirgends ist die Erinnerung an den mythischen Künstler in so 
bestimmten und klaren Umrissen erhalten, nirgends hat die Legende sein 
Bild so individuell ausgestaltet, wie in Attika, speciell in Athen, wo die alt- 
beilige Stätte des Areopags in die Sage von seiner Mordthat verQochten 
ist und das am Fusse der Akropolis gelegene Grabmal seines Neffen Kalos 
das Andenken an den berühmten Meister alle Zeit wach erhielt. Auch 
das HeiUgtbum seiner Schwester Perdix lag am Abhänge des Burgfelseus 
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p. n^Qifixog 'kqöv itaQÜ i/J miQonöXei).') Uitse TraclitiooeD 
finden dnna weiler nitrdlkb auf laoUlichem Grunde ihre Fortselzung, wo 
nun dem uralten Verircter (ies allischen Kunslhanilwerks aU Demenherog 
Incale Vereiirung lollle. Die in AUieo volibraclile , vom Areopag ?er- 
urtbeilte Blulthal Ireibl den attischen Künstler aus der Heimath lu das 
allt! Stlhneland Kreta.') Audi dort hat derselbe Proben seiner Technik 
hinlerlassen. Die Truhe Erwähnung derselben (^ 592) spricht nur für das 
b(^ Aller dieser Sage. Auch ist Kreta keineswegs die älteste lleimath 
der Kunst tlolz und Eirenbein lu schnitzen, sondern diese hat aurgric- 
chiscbeui Boden ihre früheste Ausbildung im Feloponnes gefunden, wu 
TOT allem Sikyon eine PUegBUllle dieser KunstUbung war.') Vielleichl 
webt noch eine bei Pausanias erhaltene Genealogie, nach der Sikyon ein 
Bruder des Daidalos ist, auf alte Zusammenhänge zwischen der attischen 
und peloponnesischen Technik.') Uebertiaupt ist es beachtenswerlh, dass 
das Wort JatöaXlÖai in unserer Ueberheferung einzig und allein als 
Besucbnung der attischen Gemeinde vorkommt.') Wenn die modernen 
Gelebrteo von kretischen und anderweitigen OaidaMden reden, so bringen 

1} Diidalas seit» t hatle sich auf der Akiopolii durch <leu im Erevhlheion auf- 
latellleD ■Iterthüm liehen Klappstuhl (Sifgot oxkaSiae) vcrewlgl (Paui. I 27, l|. 

2) Diod. IV 76 xa-ijjyoprj&iis Si xai KataSixnad'tis vnö tiöv jäftonayitäv 
y j i» ij ti itiv nfiätov tifniyiv tii Iva jär xniä ii/i' 'At-totiir 3^/imv, iy ^ loii 
«MMaOvmiC an* imifov JaiSaiiSm irofiaa^ijvai, fiBzä 31 inviB SiaSgat lU 
KftJTjfir. Apoll. III 1ä, !J iputga&ertot H tov yatgov npi^iii tv "A^iii^ näyif Haio- 
laag&tii npa« Mlvoia i'fvye. Paus VII 4, h {JaiSaioS} ättOKraimt /uv ä34lff,B 
naiSa Kai iniaTafiivot jä i>rKDi v6/iif4a inwaiml itaga Mira Stpuysv ii Kfijtfjv. 
Qoelle dieter Ensblutig ist die Althis, wie das aus lUllaiiikos sescbSprte Scbolion 
n Enr. Or. 16-lS leigt Kreta, die mythische Heimath des Sühneprieslers Epime- 
iMca, ftpicli eine Kanz ähnliche Rolle iii der Kephalossage sowie in der Cultlegeadc 
in BophouieoreslH. 

3) FuiiwÜDgler-Locschcke Einlellung ui den mykeDiseheD Va»eo XV. 
Ke landläufige Leben sge schichte des Daidalos Ist otTenbar im AoKchluss au seine 
H Hhlreicheu Cultstüllen und die in ihnen befindliclien Eriunerungsi eichen ge- 
tehiffeD worden. 

4) 11 6, ä Sixvüiya Sioü MagaSiöroS toi'ETiionioii, Mr/iiovat Si tlriuiov 
'SfitlHaii faoir- 6/toloyci Öt oyioi xoi 'jioiot. Die Nolii bei Bekker An, 11 783 
tnoi 8i Mmiaaun' eiifttijv Xiyovai {täir atoix'lioy) xöv Mifiiorot xai £itgön^i, 
m 'Offiti ytyi/ieror lasst sich Megen ihrer Abgeiissenheit zn keinen Schlüssen 
Tavendcu. 

h) Was C. Robert (Arcliaeologische Märchen 7) bereits richtig benierkl hat, 
«ibrcnd von anderer Seite noch kärxlich die JtuXa).iSai als der Name einer 'kreliach- 
•Utjoniscb-korinthischen Künatlerfamilie' beieichnel worden sind (Studniczka 
Jibib. d. arch. Insu U 154). 
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sie damit eineo Begriff in die Wissenschaft, der im Aiterthum nie exi- 
stirt hat oder sich wenigstens nirgends nachweisen iässt. Ebensowenig 
weiss aber die Tradition etwas Ton einem attischen Adelsgeschlecht dieses 
Namens. Dasselbe ist gleichfalls nur ein modernes Phantasieproduct*). 
Denn die einstimmige Ueberlieferung des Alterthums kennt den Daidalos 
nur als GUed in der Ahnenkette der Metioniden, keineswegs als Stamm- 
vater eines selbständigen Geschlechtes. 

Diese Thatsache ist um so beachtenswerther, als sie uns die meriiwOr- 
dige Verquickung des athenischen Königshauses mit den mythischen Ge- 
nealogien der Chalkidier erklärt Ich erinnere daran, dass Daidalos und 
Hephaistos sich in der mythologischen Auffassung so nahe stehen, dass 
Pindar den Hephaistos geradezu Daidalos nennt (Pyth. IV 59) und sich 
dieser Name auf einer Vasendarstellung ebenfalls auf den Gott bezogen 
findet (Elite des monuments c^ramographiques I 36). Deswegen fahrt 
Sokrates, der durch die Thätigkeit seines Vaters zum mythischen Künstler 
in nächster Beziehung stand, sein Geschlecht auf göttlichen Ursprung 
zurück: Plut Alk. I 121 xal yaq %( fujiiteQov (yivog avatpigerai), u 
yevvalB ^ lihitßtadrj, elg JaldaXov, 6 dk JaLöaXog Big^*Hq>aiü%ov xov 
Jiog}) Der Schmiedegott Hephaistos ist aber bekanntlich der Ahnherr 
des attischen Herrscherhauses, der Vater der Athener, dem seine 
'Söhne' alljährlich im Pyanopsion die XaX7(,ela feiern, eine koQrfi aq- 
Xctla xal dfj/Äcidrjg Tcakat^ die varegov ök vno fiovtav fjyero %uiv 
TexviTwv, ort 6 ^'Hq)aiaTog kv TJj ^ArrfKrj xaXxov Blqyaaazo (Suid. 
s. XahLela)}) Wir verstehen nun, warum die genealogisirende Sage den 
XahiUiv aus Chalkis mit Daidalos verbrüdert, indem sie beide an Metion 
anknüpfen lässt, warum XaXiaoTtrj des Xakycwdtov Tochter zur EnkeUn 
des Erechtheus wird und warum selbst König Kekrops die Kekropia ver- 
lässt, um nach der euboiischen 'Erzstadt' auszuwandern (Paus. I 5, 3). 
Wir blicken hier in die Tiefen merkwürdiger alter Sagenbildungen, in 
denen sich die dunklen Erinnerungen an die ersten Anfänge einer 
uralten Kunstthätigkeit , wie sie in der Vorzeit zu beiden Seiten des 



1) Vgl. Meier de gentil. 40. Bossler de gentib. sacerd. 3. Boeckh Expl. 
Find. 172. Ind. lecL Berol. 1S30, 3. Mülier-Weicker Handb. d. Arch. 49. Klein 
Arch. epigr. Mitth. V 89. Holm Gr. G. I 459. Studniczka a. a. 0. 154. 

2) Möglicherweise war der Philosoph thatsächlich ein Angehöriger rov yi^avs 
Tov MriTtoviSafv, das Hephaistos als seinen speci eilen Ahnherrn verehrt haben wird. 

- 3) Hiermit stimmt es, dass die Fabrikate der x«ilx«is neben denen der kbi^/uU 
zn den ältesten Ausfuhrartikeln der Athener gehörten. U. Köhler Mitth. d. arch. 
Instit X 156. 
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Euripos ausgeilbL ucd gepflegt wurde, io der Form genealogischer Zu- 
sammenhange mythisch wiederEpiegelD. 



^«PEIAANTIAAI. 

Die Apheidanlideo werden nur in einer Inschrift des vierten Jahr- 
bimdertg v. Chr. erwähnt (CIA II 785).') Es handelt sich id derselben 
um den Ankauf und Verkauf von Landgütern {laxctTtai} und kleineren 
Aeckern (xttQia), hei welchem Geschäft ein Procent des Verkaufspreises 
[kxmoar^) an den Staat als Abgabe gezahlt wurde.') Die aus der Zahl 
der Genneten gewählten kjti^eXijral fuhren die Ceschäfle im Namen 
ihrer Gescblcchler. In dieser Eigenschaft fungirt als Bevollmächtigter 
der Apheidantiden Leontios des Kalliades Sohn aus Epikephista (^A<pu- 
äantöwv lin^eXrjtijS ^eövtiog KaXXtaSov 'Ejctxi](pHatog) arciöozo 

Xtit^iov iy Kod^iüxiäiüv <unj(Ti;g) Mvijaifiaxog IHvi]a6xov 

'Exatoar^'. Hh III). Wie das Demolikon des Leu ntios zeigt, ist ein Zweig 
der Aplieidanliden eiusl am Kephisoa ansässig gewesen, brauchte es freilich 
uir Zeit, als diese Inschrift abgefasst wurde, nicht mehr zu sein. Das 
bisber im Besitz des Geschlechtes befindliche Grundstück lag im Demos 
Ko&taxidfxi, dessen Lage sich bisjetzL noch nicht mit Sicherheit hat fest- 
stellen lassen, v. Wilamowitz bemerkt über diese Gemeinde: 'Auch 
Kothokidai wird der Stadt nicht fern gelegen haben, denn abgesehen 
davon, dass die Kolhokideu aCfißiofwi der ßutaden sind, haben die Aphei- 
dantiden dort ein Besitzthum gehabt und den Künig Apheidas wird man 
•0 gut wie Thymoitas in dem näheren Bereiche der Stadt suchen, über 
welche sie geherrscht haben' (Hermes XXII 124 A. 1). Wiewohl ich aus 
dem Umstände, dass ein einzelner lusasse der Gemeinde Ko^bnclÖat zu 
derselben Phratrie wie die Eteobutaden gehörte (Aesch. II 147), keines- 
wegs auf einen Cullzusamnienliang zwischen der Gemeinde Ka&tuxidat 
Qüd dem yivog der 'Ejioßoviädat scliliessen kann, so scheint mir 
t. Wilamowitz' Vermutlmug hinsichtlich der Lage dieser Gemeinde doch 
lutreffend zu seiu. Apheidas, der Ahnherr der Apheidantiden ist der vor- 
letzte König der Athener aus dem Stamm des Theseus. Nach der Le- 
gende, die UDü DemoiJ erhalten ha), soll er durch seinen jüngeren Stief- 
bruder Tliymoiles (den Eponymos der QvftoiTäSai) ums Leben gekommen 



1) Bei Heier de geDtilUate atiici fehlt dieses Geschlecht ebenfaib. 
Z) Boeckli-Fiänkel Sth. d. Athen. II 311, 
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sein (Athen. III 96 Ji^fAiov h ö' ^uiv&ldos ^^q>€ldarra, wfjal, ßaai- 
kevovra ^A&rjvtiv GvfxolTtiQ 6 v§tüT€Qog ad^idpog vo^og wv incwü- 
vag avTog ißaalkevaev), Ihr gemeinsamer Vater war Oxyntes, der Nach- 
folger des Theseiden Demophon. In der Sage hat König Apheidas keine 
hervorragende Rolle gespielt'); Pausanias erwähnt ihn im Zusammen- 
hang mit einem dodonaeischen Orakelspruch, den er nach der Re- 
gierungszeit dieses Künigs datirt (VII 25, 1 ^ui&rjvaloig yaf knl ^iaxiag 
fiaXiGta zijg \Mq>elöavTog Qq>ix€TO Ttaqa %ov iv /lüidiavrj Jibg %a 
%7tri %ade\ 

HSrXUAL 

Die von Hesychios unter die yiviq l^&rjvtjat l&ayevwv gerechneten 
Hesychiden verwalteten das erbliche Staatspriesterthuro der Sefival ^eal, 
die an der Erdschlucht des Areshttgels einen altehrwardigen Gottesdienst 
genossen.') Seiner hohen sacralen Bedeutung entsprechend ist dieses Ge- 
^ schlecht bereits im Alterthum Gegenstand gelehrter Specialuntersuchungen 
gewesen: wie der Scholiast zu Soph. 0. C. 489 berichtet, hat Apollodor 
im siebzehnten Buch seiner grossen Religionsgeschichte ftegl rov twv 
^Havxtdwv yivovg xa2 r^g legelag gehandelt Wir haben hiervon leider 
nichts erhalten. Unsere Hauptquelle für die Kcnntniss des Geschlechtes 
bildet die bekannte Streitschrift Polemons gegen Eratosthenes, aus wel- 
cher der nämliche Sophoklesscholiast ein auf die Hesychiden bezagliches 
Bruchstück mittheilt') 

Im Eingange dieses Fragmentes geschieht der ernstfeierlichen 9vala 
Erwähnung, welche die Nachkommen des Hesychos den Eumeniden dar- 
zubringen pflegten. Durch den besonderen Hinweis auf die im CuUus 
dieser Göttinnen waltende feierliche Ruhe soll offenbar der Name des 



1) Ueber den Eponymos des legea tischen ^AfpeidavxBtos «Hj^ S. 103; Aber 
den Sohn des IIolvndfi/ia>v (at 305) v. Wilamowitz Hom. Unters. 70 A. 1. 

2) Es befremdet, dass man trotz der Hesychiosglosse bis in die neueste Zeit 
den alten Adel dieses Geschlechtes in Zweifel gezogen bat (Boss 1er de geot 18. 
Wachsmuth Hell. Alt IV 304. 0. Malier Kunstarch. Werke I BS. Q. Landwehr 
PhUol. S. B. V 145). 

3) Polemon hat den attischen Semnencultus auch in seiner Abhandlung gegen 
Timaios einer ausführlichen Besprechung unterzogen (dem. Alex. Protrept 47). Aus 
dieser Schrift ist, wie M. Well mann (de Istro 14) richtig erkannt hat, das gelehrte 
Aischinesscholion (1 188) geflossen, auf das wir unten zurückkommen werden. Die 
Herkunft des gleichfalls vom Semnendienst handelnden Polemonfragmentet bei He- 
sychios s. dtvTBQonazfws vermag ich nicht zu bestimmen. 



Hsrxiixr. 171 

.G«*chl«clits erklärt werdeu i/iera yäg ^ovxlag ja legä ÖfiiHai xal öia 
xovto oi äno 'Havxav &Laiaiv aitalg).^) Darnach lial man in neuerer 
Zeit angenommen, da^s diese charaklerialische Eigensctiart dvs ailiüclien 
SemutuidiGnstes dem mit der Ausübung desselben betrauten l'riesUrge- 
scblecble den Kamen s^gebeii und letzteres sicli dementsprectjend seinen 
Ahnberm gcsdialTün habe. Allein mir scheint diese AufTassung dem 
urs|>riin];liclien Wesen des Heios nicht gerecht zu »erden, denn icb 
kann mir nicht denkei), dass die im Gottesdienste der Eumeniden be- 
merkbare i^gvyila Veranlassung zur Heruisirung t\a^"Havx,os geworden 
sein sollte, spnderii glaube vielmehr, dass der Cultus des letiteren min- 
destens ebenso all wie der athenische Semnendiensl ist. 

Die Ahli;tDgu des Art-sbügeU werden von eioer Ueihe uralrer Slif- 
tungen umkränzt, auf deren pelasgischen Ursprung bereits U. Kubier 
und P. Poucarl mit vollem Reell [ hingewiesen haben. Diese Stiltungen 
Irtgeo samratUcb einen cbihonischen Charakter. Ein eigeotbUmllelier Zug 
der altpelasgiscben iteligion i»l die Verehrung chtbonischer Güttertriaden. 
die sich gewöhnlich aus zwei Frauen und einem Manne zusammensetzen. 
Eio solcher Ureiverein hat, wie Foucart (Bull, de corr. beilön. Vll387ff.) 
oacbweist, zwischen Plulon oder Zeus Euhuleus und den beiden eleu- 
siaiKhen Gottheiten am Ostabhan^e des Aresbtlgels bestanden.*) Es hat 
grosse Wabi'scheinlicbkeit, dass "Havxos hier in einer früheren Periode 
eise analoge Verbindung mit den ^eiivai eingegangen war.*) Nach 



tj In ähnlicher Weise »oUeii dir Athener den Namen der tat Orakelhefehl vor 
der Sicilischen Expediiian aus Ktitomenai heibtigehoUen Adiemprieslerin 'ilgvzia 
als Vorl>edeutuiig gerasst haben, diss man «ich ruhig verballen tolle (Plut. Nik. 131. 

2) Aus derselben Umgebung etamnit die Weihinschrifl ebeH HerooD«, du« eine 
Antoaja in nichhadrianitcher Zeit ihrem (iemahl Aaliochoa gestiflet hat und n/.av~ 

Tt»rl Kai Jijfirjrgi Kai Uifosfövti xai 'Egiriiaiv xni tiäaiv xoii xarax^orion ^eoU 
inr Bewachung eatpfiehK (ClA III 1423). üer Gentilcullus der Heudaiiemeij war eben- 
bU* am Nordoalfuese dps Areopagg tocaliaiit. 

3)G. boeiichcke EniieakruaosefiiKode Ib. Dnss man sich imCiiltusdie SeoiaeniD 
iler Zw«ix« hl dachte, hat Loesehcke milBecht daraus geicblosBen,daBs SkopasiweiCult- 
bilder dicMr Güllioncn xu ^chaiTen beauftragt war. fieslaligl wird diese Annichl durch 
d** ZetignilB dM Scholiasleo lu Soph. 0. C. 43 (KiUpjfcc fii;ffi Bio aixäi tlvai, tä-Ts 
jtS'^rt!«» iyäl/taTa Bio, Ausser diesen Slaluea dee grossea Mdslerg exiulrte aber nodi 
von ciDcn Künstler KäLus (dem. Alei^ ProtrepL 47, beim Schoüatten lu Aesch. 1 18S 
&id«t «icb der gewöhaliche Küaalleniaine Kälafut) das Bild einer Erinya, welche« in- 
Mnmea nil den Statuen des Skopas aulgestelit den Polemon xu der HthaupUiDg veran- 
laatte, dam e« in Athen drei Sem ne» gef;ebeu tiälte (Schol. Sopb. O.G. 42). Aus dem 
Alaclttne«»chiiliafi, dtuen Quell« die oben genannte Schrift des Pentgeten war. gehl 
muweideutig hervor, dass die Zählung det Polemon lediglich durcb die iu diesem 



172 n. DIE STAEDTISGHEN ADELSGESGHLECHTEB. 

Polemon befand sich das alte Sonderheitigthum des Hesycbos aiuserbalb 
der neun Thore des Pelasgikon, zwischen dem Areopag und dem Barg- 
felsen, wo nach dem Glauben der Athener der Eingang in das Reich 
des Hades lag (ov %6 Uqov iari Ttaqa %6 Kvhiveiov hctog %uv hvia 
Ttvldiv). Hier wurde ihm in seinem geweihten Bezirk alljährlich vor 
dem Eumenidenopfer von seinen Nachkommen ein Bock als Opfergabe 
dargebracht {xal TCQodvovrai ol ^Havxldai tzqo rijg dvalag xQidv 
'Havxv i^Qov, i]QO} tovtov ov%(a Y.aXovvTBgy) Die Lage des Heilig- 
thums an der Schwelle der Hadespforte weist uns den Weg zum Ver- 
ständniss der mythologischen Bedeutung dieses Heros. Hier am Eingang 
ins Todtenreich hauste der furchtbare Thorwächter der Wohnung des 
Pluton, der unüberwindliche Kerberos, der nach antiker Anschauung 
nicht nur den Ausgang der Unterwelt bewachte, sondern auch der da- 
hingeschiedenen Seele den Eingang zur ewigen Ruhe erschwerte. Daher 
die versöhnende fxehrovTra, rj idldoro zoig v&iQOlg dg elg rov Kiq- 
ßsQov (Schol. Ar. Lys. 601). Die Vorstellung, dass der Todtenhund die 
Verstorbenen am Eintritt in die Unterwelt verhindere und darum erst 
durch Opfergaben besänftigt werden müsse, ist, wie G. Loeschcke (Aus 
der Unterwelt 9) nachgewiesen hat, uralt und dem indischen Volksglauben 
ebenso cigenthümlich wie dem griechischen.^ Am deutlichsten findet 
sich diese Anschauung in Sophokles' Schilderung vom Tode des Oidipus 

Heiligthum aufgestellten, allein ohne gegenseitigen Zusammenhang und zu verschie- 
dener Zeit gearbeiteten Goltbilder hervorgerufen worden ist. Man wird daher nicht 
anstehen, der Behauptung des Phylarchos den Vorzug zu geben, der sich durch das 
archaische Bild von ungewisser Hand nicht hat beirren lassen. Erst die Poesie hat 
nach Analogie anderer Götterverbindnngen auch die Vorstellung von der I^reiheit 
der Erinyen geschaffen. 

1) £s ist dieses ein ofoyiav^ zu dem namentlich Schafe verwandt worden 
(v. W i 1 a m w i tz Hermes XVII 339). So erhalten auch die Eumeniden cycLyta ctfiva 
(Aesch. Eum. 960). Das Fleisch wurde bei diesen besonders im Heroen- und Todten- 
cult üblichen Opfern nicht gegessen, sondern ganz verbrannt (P. Stengel Hermes 
XXI 311). Es ist beachtenswerth, dass die Heroen nach einem in Griechenland weit 
verbreiteten Gultgebrauch ihr Opfer vor dem Fest der mit ihnen verschmolzenen 
Hauptgottheiten erhalten. In Atlika sehen wir das z. B. auch beim Gultns des my- 
thischen Erziehers des Theseus Korvidae, dem die Athener nach Plutarch fUx^ rvr 
fuq nQOTB^ov ^fugq rSv Sf^üBiafv x^$6v ivayi^ovct (Thes. 4). Auch hier scheint 
es sich um einen Gentilcult zu handeln (Hesycb. KoveiSa^ (?) yipoe i&ayttfwi)^ 
dessen Ursprung vermuthlich einer viel älteren Zeit angehört, als die attische Theaeus- 
sage. Andere Beispiele für diese Sitte bei Pausanias U 12, 5. Ol 19, 3. IV 3, 10. 

2) Nach altindischer Religionsvorstellung versperren zwd Hunde dem Todteo 
den Weg zu Yama, wenn er sie nicht durch Bannsprüche und andere Beschwich- 
tigungsmittel 'einzuschläfern' weiss (R. V. VII 55). 
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wiedergegeben, wo der Chor ausser Hades, I'erseplione und den x^övtac 
&eat den Soho der Ge und des Tarlaros, den alivv/rvog im Gebete an- 
ruft, dass er dem entscblarenen Künige die ITade ins Todtenland ebnen, 
vor allem den Hilllenbund beschwichligen möge (0. C. 1556fl'0- Der 
fiier angebetete Gotl, in dessen Gewalt es steht, die Bestie 'eiozuschlaferQ', 
kann niemand anders als der an der Tüdesschwelle verehrte llesyclios 
sein, ein milder, aanrter Daemon, das Gegenstück zutn unerbittlichen 
Todteowacbter.') Diesem uralten, den EifteviÖEg durchaus wesensrer- 
wandten und wohl seit Menschengedenken mit ihnen verbundenen Heros 
galt der GeDtilcuItus der Ht;s}chiden, deren Betheiligung am Staalsgottes- 
dienst der 'wohlwolleuden Göltinnen vermuthlich erst eine Folge ihrer 
engen Verscliraelzung mit Hesychos war. Von seiner Verehrung wer- 
den sie ihren Namen erhalten haben. 

Unter den cultUchen Amtshandlungen des Hesychidengeschlechtes wird 
die Besorgung des Semnenopfers und die Leitung der feierlichen I'ompe 
am Festtage der Güttinnen von Polemon besonders hervorgehoben : oi arta 
*Hovxov ^oVQiv avtalg xa^äneß IloXifiwv iv ro}g nqbg'EQmoa&ivtiv 
qttjalv ovzm' lö Si twv Ev^catQtSwv yivog ov fterix^i ii-g &vaiag 
xavtijg' Elia i^ijg' Ttjg dt TtoftTrrjg tavitjg 'Havxlßai, o ärj yivog iazi 
ictffi TBS 2if4väs ^eäg, [xal\ lijv iffEfioviav hxovai. Ob das yevog der 
Evfcat^l&ai in einem anderen Zweige des Semnencultes Verwendung ge- 
funden oder ob dieses Geschlecht von demselben überhaupt ausgeschlossen 
gewesen ist, l3sst die Notiz des Polemon in ihrer Abgerissenheit nicht mehr 
erkennen.') Unter der hier erwähnten Svala wird die dem Cullus der 
cblhonischen Gottheiten eigcnlhümliche weinlose Opferspende zu ver- 
stehen sein, die Kallimachos (0. Schneider II 123) von den Frauen des 
Geschlechtes den hehren Gültinnen darbringen l.lsst: 

XfiTStQai xaUiv Si.laxoj' 'Hauxideg.') 

1) Loeschckes CeiDsianige Vermutbung, dass Sophokles in rrommer Scheo 
den Gttllnimeu des "Hovxot nmschriebeii habe, erscheint mir evidenL 

2) Erstercs ist von Wilamowitz (Kydatben lli). Ilermen KXII 121), leuieres 
TOD a Birzel (Kb. M. XUII 633 A, 3) angeaommeD worden. 

3) Hieraus stamnil die Gioase des Hesychios a. X^ietgat- Ugetai xav Siftriär 
»Mär. ScltoeniDTiD (Griecli. Aitcrlb. II 398) taast ßlecliiicli 'Prieatcr' aua den He- 
■jrchiden das Opter vollziehen. I>ocli pasal lu l^rnfai nur die Form 'HavxiSn. 
die auch Besjcliioa vorgefuDden haben musa. Das hier erwähnte Opfer ist dasselbe, 
wdcbes Aischyloa (Cum. I07| njipäita fially/iara xo"i "^ äoivovs nennt. Er Insst 
es von KlytaiiUDcstra den Erinyen darbringen, om sie an ihre Pflicht zu mahnen. 
OM Nephalienopfer wird aach anf dem Kolonos Hippioa erwähnt (Sopb. 0. C. lOO. 
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Aus dem Ausdruck lAAcr^oy folgt keineswegs, wie man angenommen 
hat, dass bei der Bestimmung der Priesterinnen aus dem Geschlecht das 
Loos angewandt worden sei. Auf^er diesen Priesterinnen war ein be- 
sonderes CoUegium von Oprerbeamten (leQonoioC)^ die aus der Gesammt- 
heit des Volkes gewählt wurden, mit der Besorgung des Semoenopfers 
betraut.*) 

Was die von Polemon an zweiter Stelle erwähnte sacrale Function des 
Geschlechtes betriflit, so nennt Aischylos als Anführer des Pest2ug«s alige« 
mein die noXiaovxoi Ttaldeg Kgavaov (Eum. 988), weiter die TtQSüfco^ 
Xoiy die das ^XltßQitag der Athene zu bewahren hatten (1002), und schliess- 
lich den eüxAe^g ^oxog, bestehend aus Ttaldtg, yvvatxeg und ftQeüßvtiÖBg 
(1005). Der Jude Philon (quod omn. prob. lib. 886) giebt noch summa- 
rischer an, dass Männer und Weiber am Zuge Theil genommen hätten, 
wobei er anerkennend hervorhebt, dass die Athener nur Freie zu dem- 
selben zugelassen hätten. Unter den nQoanoXoi des Aischylos ist jeden- 
falls das weibliche Cultpersonal des Poliastempels zu verstehen, dagegen 
dürfen wir uns unter der ersten Kategorie sehr wohl die Angdiörigen 
des Hesychidengeschlechtes mit inbegriffen denken, denen ja Pole- 
mon ausdrücklich die ^ye^iovla r^g n:ofxmjg zuschreibt Sie haben in 

ßchol.), wo die ^fivai bekanntlich eine ahnliche Goltstatte wie am Abhaage dei 
Areopags besasseo. Die verwandteD Götterdiensle werden an beiden Stellen durch 
die merkwürdige BodeDgestaltong hervorgerufen worden sein, die besonders geeignet 
war, die Beziehungen zwischen Ober- und Unterwelt der religiösen Phantasie zu 
vergegenwärtigen. 

1) Dem. XXI 115 nsQuti^t 8i tais JSs/gvois &tais U^notov aiQs&dwt* d( *A&r^ 
valtav anavxav xQitov axnbv ual Kora^afigpov tüv i9qmv. Wir ersehen hierani, 
dass die Hieropoioi der Semnen im Gegensatz zu denen anderer Gottheiten, die 
man erlooste (CIA II 581), durch Wahl bestimmt wurden. Deinarch weicht in Bezug 
auf ihre Anzahl von Demosthenes ab: JeivuQxos Si iv tt} xara jiivHov^av tv&v- 
vöiv tpr^c^' xal tus Se/ivai d'eai, ak ineivos Uqonoioi xaxaara^ BixmoQ avtos 
(Et. M. 469, 6). Wer von beiden Recht hatte, lasst sich schwer entscheiden, da 
sich die Ugonoioi der Semnen auf Steinen noch nicht gefunden haben. Möglich 
auch, dass ihre Zahl zu verschiedenen Zeiten eine verschiedene war und Photios 
(8. U^noioi) Recht hat, wenn er sagt, dass die U^onotoi rtSv Sßpvar &u»r top 
a^$d'fi6v aoQictoi gewesen seien. Was die Wählenden betrifft, so nennt Ulplan 
zu der Demosthenesstelle den Areopag. Dass diese Angabe mit dem Text des Redners 
in Widerspruch stehe (Dorm er de Graecor. sacrificnlis 24. R. SchÖll Sitaungsb. d. 
Mflnch. Akad. 1887, 11), kann ich ebensowenig zugeben wie einen Grund fAr die Ver- 
werfung dieses Zeugnisses finden. Der Areopag steht bekanntlich anch sonst in engster 
Beziehung zum SemnencuUus. Man wird die Hieropoioi der hehren Göttinnen mit 
Boeckh-Fränkel (Sth. d. Alh. I 273) von der eigentlichen Priesterschafl zu son- 
dern und dieselben vorzöglich als Verwaltungsbehörde aufzufassen haben. 



HirxiAAi. ErnATPiui. 

lElnvcbilderung. <ler es auf iintiquarisctie Akribie nicht ankam, 
le «pecielle Erwlihnung geruniJen. In keinem Fall kann ich in 
■ Zeugnis» des Poleraon einen Wiilerspriicli mit der aischyleischen 
I Dantellung Hoden. Der Weg, den der Feslzng genommen hat, wird 
I «ich i«! einzelnen achwerlich bestimmen lassen.') Doch ist von vorn 
anzunehmen, dass der sowohl in sagengeechichtltcher als auch 
ter Hinsicht mit dem Seninendienst anTs engste verknüpfte Ai-eo- 
inen weseothchen Zielpunkt der l'rocessiou gebildet hal. Wie 
j^Bgeklsgte in Athen bei den Stftval 9tal h 'A^eiift näyiii 
t Eid leistet (Deinarch I 47). so sind es die nämlichen ävüvvfioi 
1 der Verbrecher auf dem Areshtlgel älxag naQtx'i (Eur. 
fsur. 951), lind die heiligen Stillten dieser GOllinnen, Iviav&a 
MJiFt /lif äaoiq h '.4^£liit /itiyt'i irjv ahiav i^Eyheto änoXiaao&at 
I 28, ö). Noch deuilicher als der Cult und das Recht redet die 
Angesichts dieser nahen Beziehungen wird miiD wohl das hei 
Cnmer An. IV 61 Uberlierertu KaUimachosfragment a'i &k näyov (po- 
^ovaiv tu' "ißfoe aut" diese Procession beziehen dürren. Wie bereits 
0. Schneider (Calhmacbea II 616) scharl'sinnig bemerkt hal, handelt. 
u «ich hier um ein wiederholtes Tragen, das durch einen periudisdi 
wiederkehrenden Festgebrauch auTs beste erklärt wird. Dass jedoch unter 
L Getragenen die 1^123 erwähnten cijipo/iK zu verstehen seien, 
I die Besychiden nach Schneiders Meinung in der Pompe iiini 
fige\ hinauf geira^-en hatten, scheint mir mehr ah zweirelhalt. 



Den Nachweis, dass ein attisches Adelsgeschlechl den Namen Evica- 
'^iiai geruhrl, glaube ich im Anschluss an v. Wi la mo w i m' Aus- 
^lirungen (Kydalhen 119. Hernies XXII 121) erbracht zu haben (Her- 

1) Wit A. Mommäen (Heorl. 171) die no/iaii tnl laii SinvnU &aait auf die 
"^niUicDaecii liezieheo kann, ist mir völlig unveratändlicli. Der Umataail. dass die 
'•ulhrnaeFn von den Hieropoioi verwaltet wurden und es uuch Für die Semnen 
^^ropoiui giebt', will doch nichts tie^s-^en, denn die U^ojtotoi der liehren Güllinatn 
*ttdes im Cultus eiae fSr aicli du sie heu du Soiiderbehücd« . die tnlt de» Oprerern 
^cr indereti Goitheilen nicht das geringste gemein hal. Beachletiswerth bleibl je- 
^odi die enge Verbiodang der Setnnen mit der SladtgSItln, wie sie sich Dimenllich 
'1 d(i Tb ei Inahme der Alhena pries teriiinen am Eumeoi denen ge msiiifetillrt. Dasselbe 
■ethilUiiss finden wir dann in deu Demen wieder, t. B. in Phlya, wo neben Alhene 
XiUuoue die ^/ival besondere Verehrung genossen (Pans. 1 3t, 4), 

Ceber diese vgl. die schüren Bemerkungen II, Kühlers Im Hermes VI 103. 



176 IL DIE STAEDTISGHEN ADELSGESGHLEGHTER. 

mes XXII 479 ff.)* Auf Grund dessen bat R. H i r z e 1 (Rh. H. XUII 
631 ff.) kürzlich in einer durch Scharfsinn und Combinationsgescbick 
ausgezeichneten Miscelle zu zeigen gesucht, dass das yiyog der Ei- 
TtoTQldac seinen Stammbaum auf den MuttermOrder Orestes zurück- 
geführt habe. Wie Hirzel sehr richtig hervorhebt, bezeichnet nämlich 
das Wort evnaTQldr]Q nicht nur einen Mann von vornehmer Geburt, 
den Sohn eines guten Vaters, sondern auch einen solchen, der gegen 
seinen Vater gut ist, einen Wohlthäter seines Vaters.') In diesem Siooe 
wird Orestes im Chor der sophokleischen Elektra (160) evftavQldtiQ ge- 
nannt. Denn es wird von ihm hier vorausgesetzt dass er den schänd- 
lichen Tod seines Vaters an den Mördern rächen, seinem Vater auf diese 
W^eise Genugthuung verschaffen werde.^) Dasselbe Epitheton wird io 
femininer Form seiner Schwester Elektra beigelegt, da sie den Tod nicht 
fürchtet, wo es sich um die Erfüllung der heiligen Pflichten gegen den 
Vater handelt.^) Während die Bezeichnung EvTCOTQldai dem Stand 
ohne Zweifel in der ersten Bedeutung des Wortes zukam, insofern das- 
selbe die Adeligen, die Sühne edler Väter bezeichnete, scheint das Ge- 
schlecht die letztere Bedeutung für sich in Anspruch genommen in 
haben, indem es seinen Ursprung auf jemand zurückführte, der gegen 
seinen Vater edel gehandelt hatte. 

Die genealogische Verknüpfung des Eupatridengeschlechtes mit 
Orestes wird durch eine Reihe bisher unerklärter Thatsachen bestätigt, 
auf die Hirzel ausdrücklich hinzuweisen nicht unterlassen hat Wir 
verstehen jetzt, weswegen die Stiftungslegende des attischen Semnen- 
cultes an den Muttermord des Orestes anknüpfte und warum nach Polemon 
das yivos 'rcJy EvTCoTQidcSv vom Cult der 2€fxval d'eal ausgeschlossen 
war (Schol. Soph. 0. C. 489). Denn wie verschiedene Stellen in den Eume- 
niden des Aischylos deutlich zeigen, befürwoilen die hehren Göttinnen 
die heiligen Pflichten gegen die Mutter (751 firjTQog räade avvöUovq 
OQuiv)^ indem sie im Gegensatz zu den Forderungen der Blutrache den 
Zusammenhang des Blutes wahren (642 Ttöig yccQ to fxrjzQog alfi ofxai- 
(lov ixxiag nidoi %7t€L%^ lv'!AQy€i dvifiar^ olxj^aec ftavQog;) und jeden 
unerbittlich verfolgen, der sich gegen die altlieiligen Gesetze der Natur 



1) Vgl. die von Hirzel a. a. 0. gesammelten Beispiele« 

2) Darauf beziehen sich die Worte der Elektra 857 

TtoLQuatv iXniSofy ^zi hoivotomoip 
evnaTQiSonv t agtayoU, 

3) 1079 0VT9 11 loZ d'avBiv n^fiijd'Tis to t£ /nr^ ßlintiv iroi- 

fia^ 8i8v/iav ilova ^Eqivvv* ris av avTtar^t^ wSt ßkiaroix 



vergeliL Datier ruhl üir Zorn schwer aul' deni MultermOrJer, dem 'Eupa- 
triden' Orest, auf ihm und seinen NachkoinmeD, die deswegen vom Culte 
dieser Göttinnen ausgeschlossen sind. Ebenso vernehmlich wie die ße- 
Ügiofl redet das atUsche Recht. Die Steine zeigen uns, dass die Eupa- 
triden in Athen in ähnlicher Weise wie die eleusiniscben Eumolpiüen 
das Ami der Exegese ausgeübt haben (CIA III 267 iiijyriTfjg i§ Evrca- 
tijiiwy /ftpoTon/Tos V7t6 roü ärifiov äiä ßiov, vgl. lil 1335).') Dass 
diese Auszeichnung ein Vorrecht des Geschlechtes und nicht des ganzen 
Standes gewesen ist, habe ich unter Zustimmung [lirzels im Hermes 
^1 4 81 gezeigt. Wie aus der Schrift des Dorotheos (Athen. 1\ 410) 
^^^K« fcätgia xiüv BvnaiQiäwv hervorgeht, handelte die Exegese 
^^^■Batriden ite^l r^g lüiv ixetiüv xaifä^afios d. ti. über die 'Itei- 
^^IP'der zur Versöhnung angenummenen Murder'.') Der Colt, dem 
wVordsUhne in erster Linie zustehl, ist Apollon, der selbst einst wegen 
I det vergossenen Blutes des Pythoudrachens aus der Gemeiuscbaft der 
I Goiter ausgestossen wurden war.') Darum lilsst Aiscbyloe den blul- 
brOecklen Orestes sich von diesem Gott die Exegese erbitten (Eum. 599 
i;Aj ov fiagriigrjaov' i^ijyov Si ftoi | iJjcoXXov, et afpe avv äixjj xaz- 
iaa»or). An dieäcs Erdgniss werden die närgia ruiv Ev.iazQiddJv 
iDgeknüpIl haben, um das erbUche Vorrecht der Exegese legendarisch 
ui motiviren. 

Hiernach scheint es mir nicht möglich, an einem genealogischen 
Zusammenhang des mythischen MuUermürders mit dem yivog der Eiiica- 
, ifiöai zu zweifeln. Üb das Geschlecht freihch seinen Stammbaum auf 
j Orestes seihst zurückgeführt und von der charakteristischen Eigenschaft 
dieses Heros seinen Namen erhalten hat, oder oh, wie in häufigen Fallen, 
du schmückende Beiwort des Helden zu einer selbslündigen Sagengestalt 
' CTsiarkt und als solche zum mythischen Stammvater des Geschlechtes 
eiliohen worden ist, das wird sich schwerlich feststellen lassen. 



1) Dieser Beamte halte im DionyBoslIiealer seinen reservlrlen Ehreositi und ge- 
Mu xugleicli die Au Bzeich DU ng der Speisung iin Prylaneion. R. SciiöU Hermes Vi SU. 

2) Die liBndschrifllictie Lesirl ©YrATPIfifiN ist bereits von O.Müller 
lEunen. S. IÖ3) evident in ernATPliflN verl)esserl worden. Vom Ällhidographen 
Klttdenios wisaen wir, dass er ein '££i;/i}tiki!v vcrTassl h»l, in dem ns^i ivayto- 
cnr die Rede war (FBG i 3tj3). 

3] Näheres aber die Enisühnung des Apohon und die mit derselben lusioiDien- 
Uofende Prokrisssge bei Besprechung der KefaliSm. R. Schölls (Hermes XXII 
S») IJESlechende Hypothese, dass die Eieges« der EinaieiSiu sich auf die Zeus- 
(dlgion bezogen habe, lässt Eich, wie mir scheint, nicht n 
^J|lB(C»r AlllKh« GinBBlogie. 



1 



178 IL DIE STAEDTISCHEN ADELSGESGHLEGHTER« 



Wie im Cultus, so hat das Geschlecht der EvncttQldai auch im 
Staatsleben der Athener eine hervorragende Rolle gespielt Kein ge- 
ringerer als Alkibiades des Kleinias Sohn aus Skambonidai war An* 
gehöriger dieses Geschlechtes (Isokrates X 25 o yoQ nar^Q nQog fih 
avd^v Yjv EvTtoTQidiSv, cJy r^v evyiveiav i^ (wr^g t^g ifcwwfiiog 
^öiov yvvivaty nqog ywaiKciv d^ ^AhL^Biovtddiv)}) Wir kOnnen das 
Geschlecht, wie es scheint, bis zum Ausgange des siebenten Jahrhunderts 
V. Chr. verfolgen. Der erste seinem Namen nach bdiannte Gennete 
desselben war vielleicht, wenn wir aus dem Klang des Namens einen 
Schtuss auf die GeschlechtsangehOrigkeit zu ziehen berechtigt sind, 

Kleinias (I), ein Zeitgenosse des Solon. Derselbe gehörte nach 
der Erzählung des Plutarch (Sol. 15) ausser Konon und Hipponikos zu 
den sogenannten xQ^oxoTclöai^ die sich bei der von Solon beabsichtigteo 
Schuldenerleichterung auf unrechtmässige Weise zu bereichem gewusst 
hatten.') 

Mit Sicherheit lassen sich als MitgUeder des Eupatridengeschlechtes 
folgende Persönlichkeiten nachweisen: 

Alkibiades (I), zum Unterschiedevon seinem berühmten Enkel o 
Ttakaiog genannt, ein Zeitgenosse des Kleisthenes, mit dem zusammen er 
zu Anfang des Jahres 510 die Peisistratiden aus Athen vertreiben half. 
Die dem jüngeren Alkibiades in den Mund gelegten Worte: ^Ahußia- 
ör^g xal Kkeia&ivrig, 6 fikv TtQog TtaTQog, 6 öi n^og fitjr^g wv Ttqo- 
Ttannog %ov nccvqog Tovfxov (Isokrates X 26) treffen nur in Bezug auf 
Kleisthenes zu, denn der hier erwähnte Alkibiades war nicht, wie der 
Gesetzgeber Kleisthenes Urgrossvater, sondern Grossvater des bekannten 
Staatsmannes Alkibiades. Dieses Verwandtschaftsverhältniss wird sowohl 
durch das Zeugniss Piatons (Euthyd. 275) als auch das des Lysias (XIV 39) 
und Pseudo-Andokides (IV 34) hinlänglich erwiesen. Der Sohn dieses 
Alkibiades war: 

Kleinias (II), ein tapferer und vaterlandsliebender Staatsbürger, der 
in der Seeschlacht bei Artemision auf seiner eigenen Triere mitkämpfte 
und in der unglücklichen Schlacht bei Koroneia (Frühling 446) den 



1) lieber das vertneiDÜicbe Geschlecht der Ev^oMi^cuj als dessen Angehöriger 
Alkibiades gewöhnlich auf Gruod einer missverstandenen Platonstelle (Alk. 1 121) an- 
gesehen wird, vgL die Besprechung der ^ilaideu. 

2) Die Geschichte stammt aus Hermippos, wie bereits Prinz (de Solonis Plo- 
tarchei fontibus 40) und Begemann (Quaestiones SoloneaellT) übereinstünnend 
vermuthet haben. Einer etwas abweichenden Version folgen Polyzelos von Rhodos 
bei Plutarch (Sol. 15) und Diogenes (I 45). 
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BeUeolod faDtl. Aus seiner Ehe mit Deiaamnche, der Tochter des Alk- 
meoDiden Megakles und EokeliD des Gesetzgebers Kleisthenes, slammle: 
Alkibiades (II), der berühmte StaatsmauD uod Feidheir. Er war 
rermahU mit Hipparele, einer Tochter des Hipponikos aus dem Ge- 
icUechle der Keryken, der Schwester des Kalhas, in dessen Haus die 
edle und wohlgesilleie Frau' nach einer unglUckhchen Ehe mit dem 
kicfatsioDigsten aller Athener' zurückgekehrt war (Plut. Alk. S). Ihr 
Grabstein mit Aer Aakchr'in'lnfcaeeTrj'^Xxißiädov ^Ttafißtovidov steht 
für dem Dipylon.') Wenn Demosthenes [XXI 144) den Staatsmann Alki- 
biades mUtterlichej-seils von den Keryken abstammen hsst (nrpög dk fttj- 
■fjog 'inTtovlxov xoi lotnjs r^g olxias), so verwechselt er ihn offenbar 
idl seinem gleichnamigen Sohne, dessen Mutter eine Tochter des Hippo- 
likos war. Dass er ihn jedoch jc^ög ^latQÖg von den Alkmeoniden 
ilelammen lasst, kann nur als «in Zeichen seiner heraldischen Unkennt- 
„- aniresehen werden. Der JUngere Bruder des grossen Alkibiades 

KJi seinem Vater: 
inias(Ill). Von ihm erzählt Piaton. dass l'erikles ihn ins Haus 
•aätra Ariphron getban habe, damit er nicht von seinem filteren 
Jkibiades verdorben würde, dass Ariphron ihn jedoch schon vor 
buf eines halben Jahres wieder zurückgegeben habe otx i^uc 
tatto aus^ (Protag. 320). im Platonischen Alkibiades (118) 
_ ils (laivöfievoq av&Qtuuog geschildert. 

Axiocbos, ein Sohn des Alkibiades I, Bruder des Kleinias U, 
m des berühmten Alkibiades (Plalon Euiliyd. 275). Er war zugleich 
seinem Kelten und Adeimanlos von Agariste, der Gattin des Alk- 
ais Mysterien frevler angegeben worden (Andokides I 16). Auch 
M Atbenaios wird er erwähnt (XII 534. XIH 574). Vgl. CIA I 274. 275. 
StiDe Sahne waren: 

Kleiuias (IV) (Plai. Eulhyd. 275 'ioTi de ovrog '-^^löxov fiiv vlog 
loü 'Aixißiäiov Toö Tialaiov, avTareifftog 6i tov vvv ovTog 'AXxt- 
itücv, ovo(ia i' aiit/ft liXeiviag) und: 

Alkibiades (III). den Xenophon einen Velier drs Feldherrn nennt 
IHflli^ii. I 2. 13 xai toig fiiv Sllovg al-^fia'iMtovg &QaavX'Kag elg 

I) V. Wilanowiti Hermes XII »4(1. Die Güter dei> Alkibiade« lageD Diclil in 
GoDeiDile, bei iler er angescliriet>eii wgr, sondern in ErchU (Platoa Alk. I 123). 
«r Umsiand hat Meier (Ross Demen 69) m der irrigen Annahme veriDlaKt, 
I Allübisdes ZQ demselben DemoH wie laakrBlea und Xenophon gchdct hätte. 
Att die geographische Lige dieser Gemeinde vgl. A. Ullchhüfer Silzungsb. d. 
Akad. 1SS7, 15. 

12' 
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u4&i^vag a7t€7t€fx\p€ Ttavrag, ^uihußiddrjv dk ItidTjvalov, l/iijußiadov 
üv%a avexpibv %al avfx<pvyada aitilvaev). Er wird gewöhnlich mit 
dem bei Andokides (I 65) erwähnten Phegusier dieses Namens identificirt, 
doch zweifle ich, ob mit RechL Dieser hat sich kürzlich in einem Bruch- 
stück der Abrechnungen über den Verkauf der Güter der Hermokopiden 
gefunden (U. Köhler Hermes XXIII 395). 

Alkibiades (IV), der Sohn des grossen Staatsmannes und der Hip- 
parete, der Tochter des Hipponikos (Isokrates X 45). Von ihm hat der 
Rednerklatsch ein ziemlich jämmerliches Bild entworfen. Seine Schwester 
war mit dem Keryken Hipponikos, einem Sohne des Kallias und Neffen 
der Hipparete, vermählt, doch soll ihr Gatte sie wegen Incestes, den sie 
mit ihrem Bruder Alkibiades getrieben , Verstössen haben (Lys. XIV 28 
^InTCOvixog dk jtoXlovg TtaQoxaXiaag i^inefixpe rqv ctvTov yvvaixaf 
qxxaxijv tovtov ovx ^S adehpbv avrijg^ akk* (ig avdqa iKelvrjg ik '' 
zfjv oixlav eiaUvat Ttjv airov). Ausser diesem Geschwisterpaar kennen 
wir als directen Nachkommen des Staatsmannes: 

Leotychides, einen Sohn des Alkibiades und der Timaia, der 
Frau des Spartanerkönigs Agis. An seine Existenz hat eine pikante, 
zum Tbeil sich selbst widersprechende AnekdotenüberUeferung angesetit, 
die wegen ihres tendenziösen Charakters kaum auf historischen Werth 
Anspruch erheben kann.') Beachtenswerth ist hier der Einfluss desSa- 
miers Duris, der sich selber für einen Nachkommen des grossen Staats- 
mannes ausgab. 

Das Geschlecht der EvTtatQlöac hat bis tief in die römische Periode 
fortbestanden. Ausser dem Exegeten, dessen Ehrensitz sich im Dio- 
nysostheater gefunden hat, kennen wir aus dieser Zeit als Angehörige 
des Eupatridengeschlechtes die Familie des IIiaTOTiXrjg von Sunion, 
dessen Sohn AXkLog Qeotpilog die Würde eines i^ijyriTfjg i^ EvTtar 
TQidüiv bekleidete (CIA III 1335). Er war mit K&iQOTcla^ der Tochter 
des *A&r]vl(ov aus Phaleron, verheirathet und wird in deni Epigramm 
auf seinen Sohn Poplios Ailios Pbaidros ^rtqoyovoig nLoi yivei Evnatql- 
drjg^ genannt*) 



1) Die Belegstellen bei W. Petersen bist gent att 129. 

2) Es ist merkwürdig, wie dieses späte Zeitalter mit ganz besonderer. Neigong 
auf die Namensformen der attischen Vorzeit zorflckgreift , am sie als gewöhnliche 
Personennamen zu verwenden, die sich dann neben den römischen NamensbUdongea 
freUich wunderlich genug ausnehmen. 
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i Die StelluDg, welche das Geschlecht der Euneiden im athenischen 
ptaaugotlesdienst einnahm, weicht in vielfacher Beziehung von den he- 
^nnten Beispielen einer Mitwirkung der Geschlechter bei ülTeallicheD 
ColIushandluDgen ab. Da uns der Name des Geschlechtes über die gottes- 
dienstlichen Functionen desselben keinen Aufschluss gieht, so sind wir 
MP Ermittelung der letzteren ledighch auf die Zeugnisse der Leiico- 
graphen angewiesen, von denen die Eu neiden als yivos'-^^yjat ftov- 
ffixov bezeichnet werden.') Was hierunter zu verstehen sei, lehrt die 
neilere Angabe, dass das Geschlecht der Eüveidat aus ö^jjatal xai 
m^o^^dol bestanden habe, deren Dienslleistungen bei den Oirentlichen 
Ugov^iat zur Anwendung gekommen würen.') Diese merkwürdige und, 
soviel ich sehe, ganz isolirt dastehende Mitwirkung eines einzelnen Ge- 
Mhlechteg an den Staalsfesten wird als ein den Genneten seit alters zu- 
kommendes und innerhalb ihrer Gemeinschaft forterbendes Heservatrecht 
aunsehen sein. Ausser der eben genannten ThUligkeit hUren wir durch 
PoUux(VIII 103) noch von einer zweiten reUgiitsen Verptlichtung dieses 
Geschlechtes, die sich gleichfalls auf die üussere Ausstattung der attischen 
FeKte bezog. Wie bei der eleusinischen Hyslerienfeier die Rolle der 
t^Qvxeg durch ein Glied des gleichnamigen Prieslergeschlechtes versehen 
warde, so sollen zu den in Alben stattfindenden feierlichen FesIzUgen 
eine Anzahl ülfenllicher Ausrufer aus dem Eu neiden geschlecht verwandt 
Worden sein, das als yivog fiovaixöv zu diesem Zweck wohl fdr be- 
Moders geeignet befunden wurde.') 

1) Pbol. El M. a. EivüSiu. EusUlh. V T4u. Dass die PhotLosglossc aas Hir- 
pokntion [e. Elvailat) geflossen sei, ist eine unerweisliche Bebauplung Dossiers 
{it ftat. &0), die darch dea Wortlaut der beiden Stellen binlänglich widerlegt wird. 
-PbatiM geht vielmehr aaf dieselbe (fuelle zurück wie das Etymologii^uni, von dessen 
fHKiDg er sich wenig unterscheidet. 

3) fiarpokr. s. BiviJSat- Avaiat iv riy xaxi Tsla/iäifOl, ai yvrftujf tianv 3i 
uiagtfSol nght tat itfovgyiae aaf^xorTie T^v xfiiav (ausgeschrieben von Suld. 
L ECirtiSeu). Hesych. e. Eiy4l3ai ■ yivos o«ö Eüyiai ntithifiivor, tov 'läaaii-os vioi, 

3) Poll. VUI 103 Ä^fuJ e fitv T« Tffiv /ivffTrtÄ»- — S Si ntfi Tois iyävat 
W tt Tftfi TÖC sio/ijtas h toi EivuSäv jirovi, ol Sä um' ayogäy tä wfm Ttgo- 
tr^itxm^tt. Dasselbe wird mit anderen Worten vom Scholinslen zu Aesch. 1 20 
teichtet. Von einer iDuaikaiischen Mitwirkung der Enneideo an den eleusinischen 
IjiKricD, wie iie A. Manoiseo (HeortoL 2tiä) aonimml, wissen wir nichts. 
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So viel über die Nachrichten der Lexicographen. Die aus ihre 
Angaben gewonnenen Resultate werden durch die Inschriflenfunde des Die 
nysostbeaters vollkommen bestätigt, aus denen wir die interessante Thal 
Sache entnehmen, dass die Euneiden in Athen das Gentilpriesterthum de 
^ioyvaog Meijcofxevog bekleidet haben.') Wie sich aus einer andere 
Sesselinschrift des Theaters ergiebt, theilten sie dieses sacrale Amt m: 
einer Zunfl, den Texvl^ai tccqI tov Jiowaov^ die aus ihrer Hitt 
den zweiten Priester des Gottes stellten.*) Dass der Priester aus dei 
Geschlecht der ältere gewesen ist, und sich erst in einer Zeit, als di 
Bedeutung der Schauspieiergesellschaften immer mehr stieg, der zweit 
aus den Mitgliedern der Genossenschaft dem Gentiipriester hinzugesell 
hat, wird man trotz der Dürftigkeit unserer litterarischen Nadirichtei 
über den attischen Melpomenoscult annehmen dürfen. 

Unsere Kunde über den Jiowoog Mei^Tcofievog beschränkt siel 
auf die Angaben des Pausanias (I 2, 5), der von dem berüchtigten Haus« 
des Atheners Pulytion erzählt, dass dasselbe zu seiner Zeit diesem Gotti 
geweiht gewesen wäre (Inr' ifiov d^ aveiTo Jioviaiff^ ^uowqov d 
Tovrov xalovai Mehto^evov)^) Es liegt nahe, die von demselben Autoi 
später als zifievog tov Jlovvoov bezeichnete Stiftung mit dem bei Athe 
uaios (V 212) erwähnten Tifxevog tcSv nsQl %6v /li6in)aov TeivLxm 
zu identifichren *) und die Weihung des alten Gebäudes zu einem Heilig 
thum des Melpomenos mit der Besetzung der einen Priesterstelle durcl 
die Techniten in Verbindung zu bringen. Wenn 0. Lüders (Diony 
sische Künstler 71) als Grund gegen die Gleichsetzung der beiden Heilig 
thümer anführt, dass der Gott ausser den Techniten auch andere Prieste 
(er nennt die Euneiden) gehabt habe, so kann ich dieses Argumen 
nicht für durchschlagend erachten, da man in der von Pausania 
erwähnten Neugründung schwerlich das dionysische Gentilheiligthui 



1) CIA UI 274 U^ofs MiknOfUvav Jiorvaav iS EvvuBdtp. 

2) CIA III 278 iB^eafs Jiovvcov MiXnofiivov in r^xyireöv. Ob nnter dem Gl 
111 20 Z. 12 erwähnten U\(fM Malnofidvov der Priester aus den Techniten oder d< 
Gentilpriester zu verstehen ist, laset sich nicht bestimmen. Ebensowenig wisse 
wir etwas Aber den Modus, nach dem das Priestertbum des Melpomenos innerbtl 
der Körperschaften, denen es angehörte, besetzt wurde. In dieser Hinsicht ist dt 
Gesetz lehrreich, welches bei den Dionysiasten im Peiraiens die Uebertragnng d< 
Priesteramtes regelte (U. Köhler Mittb. d. arch. Inst IX 274). 

3) Diese Worte des Periegeten sind ffir eine Zeitbesümmnng natürlich m 
verwendbar. 

4) Was G. Wachsmuth (Rh. M. XXIII 50) bereite gethan hat, fieilich am seil 
hier ausgesprochene Ansicht spater wieder zurückzunehmen (Stadt Athen I 216). 
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der EuDeiilen zu seilen geneigt sein wird. Uagegeo scheint mir für 
die Identität der bei Pausanias und AÜienaias erwähnten Stiftungen na- 
meutlich folgender Umstand zu sprechen, durch den sicli auch die Wei- 
bung des Gebäudes zu einem dionysischen Temenos erklart. Von dem 
alteren Alkibiades ninl uns ausdrücklich tlbcrliefert, dass er mit den dio- 
nysischen Eilnsllern, deren GescILschatl muthmasslich seinem lockeren 
Temperament convenirte, in nabem Verkehr gestanden habe: der in Athen 
augekiagle Tbasier Hegemon wird gewiss nicht ohne Grund gerade die 
Techniteu als Purspiecher mit sich genommen haben, als er den Alki- 
biades um UnterslQlzung bei seiner Pre.isp rechung anging.') Und vollends 
jener bekannte Mummenschanz im Hause des Pulytion, bei dem Alkibia- 
des und seine Genossen in der Tracht der eleusinischen Mysterien priest er 
die Demeterweiben nachahmten, entspricht er nicht ganz und gar dem 
Charakter jener leichten Bühnengesellscbaft, der Mimik und Parodie Le- 
bensauTgaibe war? Diese Leute werden in ihrem ['rivatgebUude schon 
lange vorher den Gott ihres Maao'^ in ihrer Weise gefeiert haben, bevor 
ditselbe üITiciell zu einem riftevog des Dionysos geweiht wurde.') Von 
eiaer enls|irechenden Stiftung der Euneiden ist nichts bekannt. Doch 
darrte das in der Nabe des eben genannten dionysischen Heiligthums 
gtlegeue. von Pausanias im selben Ca pitel erw<ihnte Pompeiou (olxö- 
är^fta ig rcagaaxevijv viüv rcofiTtüiv) in einer näheren Beziehung zu 
ikm Geschlechte gestanden haben, das bei den Tco^uiai ofßciell betbeiligt 
mr (Pollux Vlll 103).'^ 

Ob und in welchem Umfange bei der Anlheslerienfeier auf 



1) Alben. IX 40" na*' Sv Si jc^ävae &aiaavo>igaroüyxis 'Ad^vaioi äv^yoy 
lUSoTV Tat rriaianimt Sinns, y^ai/iä/iei'ös rte xai TÜv Hy^fUtra 3iin)v rjjrayev tii 
tit ji9iirai' Ss 3i nofayipc/iaros xai avvayayiöv Toiis Tttgl riir Jtöwaov tigylTat 

üfov^l^t /ut' avxiöy 'AixißtäSr) ßoii&elv äfitür. Meine» Wissens dss ällesle 
ZeoBDiw für die Existenz dieser Genossenscbaften. 

2) Einen anderen Stirtuiigsmodus lernen wir aus der bereits erwähnten Inschrift 
der DionysJsslen im Peinieus kennen, die das Cultlocal des Dionysos an d*s Prival- 
fibind« der GenoMenachafl, ein 'stallliehes Kupatridenhaus*, dessen Gruadplan nun- 
■elir freiliegt, angebaut haben. 

3} Wir befinden uns hier an der Mündung der grossen Processiontstrasse 
Atbens, aaf der einat Dionysos seinen Einiog in die Stadt gehalten hsL Darum 
Mnfen «ch hier die Erinnerungen an den Gott und die mythischen Persönlichkeilen, 
die ilia bei sich aurgenommen und ihn in die Stadt eingeführt hatten: König Am- 
pUhtyon iXXmia ti &eoi;s iaxtäv Hoi Jiöiniiiov, Pegasos von Eleutherai, Ss 'A^r,- 
raiM TW 9tiv icrjyaya, wie CS scheint eine msammen hangen de Darstellung der 
Suikehr des Gottes und xwar, was für die Töpfergemeinde, in der wir uns hier be- 
fiidcüi beuichnend ist, aus Thou {ix mjXov) gearbeitet (Paus. I 'l, ä). 
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den Dionysos Melpomenos Bezug genommen worden ist, muss dahin- 
gestellt bleiben. Doch scheint eine specielle Hitwirkung der Euneiden 
bei diesem Fest stattgefunden zu haben. Hierauf weist eine Stelle der 
Rede gegen Neaira (78), die in den Ausgaben folgendermassen lautet: 
Bovkapiai d* vfilv xal %bv leQOxrJQvxa xaXiaai, og vrtijQerel %ij tov 
ßaaiXiwg yvvaixl, orav i^OQUol rag yegaQag iv xavolg nqbg %if 
ßwfjK^. Gemeint ist hier die bekannte Ceremonie am Choentage, die 
vermuthlich der feierlichen Trauung der Basilinna mit dem Gotte vor- 
ausging. Die Neueren haben den hier erwähnten UqoxSjqv^ einstim- 
mig auf das eleusinische Kerykengeschlecht bezogen.^) Einen Zweifd 
an der Richtigkeit dieser Annahme finde ich nur bei Dittenberger 
Hermes XX 19 ausgesprochen, der mit Recht darauf hinweist, dass 
hier nicht die geringste Veranlassung vorläge, gerade an den eleusi- 
nischen Mysterienherold zu denken.*) Dazu kommt, dass in unserer 
besten Handschrift (2) garnicht leQOTtrJQvyca, sondern Uqov Toljfviux ge- 
schrieben steht. Nun gab es aber, wie wir oben gesehen haben, in 
Athen vier Kategorien öfTentlicher Ausrufer (Schol. Aesch. I 20 tuj^uxwv 
%a%iv h ^AdTivaig yivtj xiaaaQaY)^ von denen der fttr die Wettkämpfe 
angestellte Beamte hier ebensowenig in Betracht gekommen sein dürfte 
wie die bei Pollux (VOI 103) an letzter Stelle genannten Marktschreier. 
Es bleibt also nur die Wahl zwischen den beiden aus den Geschlechtem 
stammenden Herolden, auf die auch das Epitheton leqog allein passende 
Anwendung findet, und da scheint es mir doch wohl angemessener, bei 
dem athenischen Dionysosfest an eine Mitwirkung der Euneiden, als 
der eleusinischen Mysterienpriester zu denken. Wir werden die Assistenz 
bei der feierlichen Eidesabnahme am Anlheslerienfeste aller Wahrschein- 
lichkeit nach als ein dem Euneidengescblechte zustehendes Ehrenamt an- 
sehen dürfen. 

Die Herkunft des attischen Melpomenoscultes ist dunkel. Möglich, 



t) Bossler de geot 29. Meier de geolil. 43. Lenonnant Rechercbes 
arcb^ologiques 1 68. A. M o m m 8 e n Heortol. 235. 

2) Wenn Dittenberger jedoch weiter behauptet, dass die Bexeichnang U^ 
uri^l eine im Caltus ganz gewöhnliche sei, so kann ich ihm, was Athen betrifil, 
nicht beistimmen : die Ton Dittenberger zur Erhärtung seiner Behauptung angefahrten 
Beispiele beziehen sich sämmtlich auf ausserattische Verhältnisse. 

3) Natflrlich ist hier nur von den ständigen Beamten dieses Namens, nicht 
den ausserordentlichen, zu allen möglichen Zwecken yerwandten Herolden die Rede. 
Dass der obenerwähnte Gultbeamte zur ersten Gattung gehörte, wird wohl niemand 
bezweifeln. 
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ilass der Goll vor seiribr Aufnahme in den athenisclien StaalecuIUis bloss 
locale Verehrung in einem der Demen genossen (wir wissen von seinem 
Dienst in Aclinrnai'), wo der zweite Beiname des GoUes Kiaaos auf 
Beziehungen zur Natur und Vegetation weist) und sich erst allmählicli 
MioeD Weg in die Hauptstadt des Landes gebahnt bat, in der er sich ähn- 
lich wie der Gott von 'Ektv&eQaL an den altathenischen Cultus des Dio- 
nysos der feuchten Niederung:, dem die Anthesterien gefeiert wurden, an- 
geschlossen haben mag; möglich auch, dass die Keime dieses in spaterer 
ZmI in Attika ganz und gar eingebürgerten Cultcs ihre früheste Nahrung 
ilb der attischen Landschaft empfangen haben. FUr letzteres 
mir einige nicht gleichgültige Züge der allen Geschlechtssage 
en, die ich erst hier einer eingehenderen Bclrachlung unlej- 
will, da auch auf sie die urkundlich erwiesene Verbindung der 
:n mit dem Dionysos Melpumenos unerwarteles Licht wirll. 
ie Evveidai werden nach einstimmiger Ueberlieferung auf EvvEiug, 
Sohn des lasen und der lemnischeu Kunigin Hypsipyle zurück- 
') Ihr Ahnherr gehUrl einem urallen Sagenkreise an, der dem 
der llias bereits völlig geläufig ist. Des Euneos Heimaib ist das 
iche (ä^!cei.6faaa) Lemnos, von wo er den vor Troja kämpfen- 
dcD Achaeern grosse SchilTsladungen Weines sendet |H 467) 
vr^fg 6' ht Afifiyoto naqiajaaav olvov äyovaai, 
ico/.Xai, zas ,cQoifjxev 'irjOoviÖriS Evvr^os 
id»' e' frex' ^Yipiicvlri in' 'li^oovi, Ttoifiivi laüv.') 
in einer anderen Steile heisst es von ihm (f 747), dass er den Sohn 
des friamos Lykaon fUr einen berühmten sidonischen Mischkrug gekauft 
babe, den einst phoinikische Hüuner dem Thoas zum Geschenk gemacht 
bitten. Dass der Stoff für diese Erzillilung aus den Versen (D 40 (f. enl- 

1) Paus. 1 31, (i. Es wäre nalürlicb Wilikür, wenn wir auf Grand dieser Stelle 
Ua SUmmsitz der Eaneiden OBch Achamai veilegen woliteu. Die Beiiehungea des 
tKoojBos tarn Epheti sind bekannt. 

2) ^466. Sehol. yirafiirov Si toiiov tov '•■tvxf,/iaTot nipl joit ävSgas Xt- 
jttai tov 'liiaoftt fitiB t^i 'j4gyois i^oxtilana ifj ugatiair, naawy 'Ti/itnvlri fii- 
J^rai, iS r^i yaffi j/tviaS'ai tov Eivr^or, ii Si Unogia nap 'AaHiijniäSjj tv toit 
JftyifSavfiiyoii. Phol. S. EireiStw yirot ^i^^mjfft fiovaiKÖy. nnö Eirtoi tov 
'Ü««vM xai ' ■Tipi'Tiii.rtt. Et. M. Hesycli. e. EiviiSai. He»ycli. s. Eivtio:. Eu3t«lh. 

FTlÜ. Der Name des Sliinmvilers beget^net uns in drei Formen: während ihn das 

EpM ^viioi nennl, treffen wir bei Spiteren die Varianlen Ett/tai (CIG IV 8432. 

GUiboii I 45) und Elveii (EL M. s. ElvalSa,) nach .Analogie von NiiUtut und 

«üUit. 

i) Vgl. Aristeidea II tS5. Schol. III 506. 
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nommeD sei, kann ich B. Niese (Homerische Poesie 238) nicht lugebeo, 
da nicht unwesentliche Einzelheiten der Dichtung durchaus gegen eine 
solche Entlehnung sprechen. (2> 40 ist es AchiUeus, der den Priamideo 
zu Schiff nach Lemnos bringt, um ihn dort an Euneos zu Terkaufen, 
dagegen nennt uns W 747 der Dichter nur den Patroklos als Empfllnger 
des Kaufpreises fttr Lykaon, ein Umstand, der, zur Constatirung eines 
Widerspruches freilich nicht geeignet, die Annahme einer directen Ent- 
lehnung der einen Stelle aus der anderen jedoch entschieden ausschliesst 
Nichts ist wahrscheinlicher, als dass beiden Stellen eine ausfOhrlichere 
Quellen-Dichtung oder -Sage zu Grunde liegt, in der Patroklos neben 
Achilleus eine Rolle spielte.^) Darauf weist auch die Erwähnung des 
Thoas hin, der hier unmOgUch nur als Klang eines blossen Namens 
gefasst werden kann. Er gilt in der spateren Sage allgemein als Gross- 
vater des Euneos, dessen Mutter Hypsipyle eine Tochter des Thoas 
und der Myrine, einer lemnischen Stadteponyme, genannt wird. Die 
Entstehung der Sage, der diese Verwandtschaftsbeziehungen zu Grunde 
liegen, muss nothwendig vor die Abfassung unserer Iliasstellen fallen, 
denn der Dichter des W setzt dieselben offenbar als bekannt voraus, wenn 
er den Hischkrug, den Thoas geschenkt erhalten hat, 747 ohne wei- 
teres als Besitzthum des Euneos bezeichneL Geht ein Gegenstand auf 
anderem Wege, als auf dem der Erbschaft aus der Hand des einen in 
die des anderen, so verfehlt der Dichter nicht, dieses jedesmal besonders 
zu betonen. W 747 ist kein bestimmtes Local erwähnt Dagegen wird 
<Z> 40 Lemnos ausdrücklich als Heimath des Euneos, S 230 aber dieselbe 
Insel als Tvoktg d'eloto Qoavrog bezeichnet. Ebenso ist des Thoas 
Tochter Hypsipyle nach H 467 auf Lemnos zu Hause, wo sie den Euneos 
von lason empfängt. Ich dächte, der unter einander eng zusammen- 
hängenden und sich gegenseitig ergänzenden und stützenden Beziehungen 
sind hier zu viel, als dass sie für ein blosses Spiel mit leeren Namen 
gelten könnten, aus denen dann erst spätere Poeten die Grundlage fUr 
eine neue, innerlich wirklich verbundene Sagendichtung geschaffen hatten« 
In ähnUcher Weise lässt Niese (a. a. 0. 239) die Landung der 
Argonauten auf Lemnos erst auf Grund der genannten lUasstellen 



1) Einzelne Andentungen und zusammenbangsloBe Trünuner lassen noch er- 
kennen, daes an die Gestalt des Euneos einst eine umfasaende SagenüberliefeniDg 
angesetzt hat, die für uns verschollen ist. Hierher gehört, was Pbiiostratos (heroic 
VI 3) über seine Verbindung mit Philoktetes berichtet: ov S* ixQißovxo oi Idxtol 
XQovov iv z^ ^iXitpf rovTOv 6 <PiXoKTtJTfjs Evve(^ nf 'Icurovos Svra^^et ra£ Cfu* 
M^s Twv vtjatov Kd^as iielavvatv. Vgl. auch Demetrios von Skepsis bei Streben 1 45. 



ErKEIiAI. 187 

gedicblel seia; Homer kenne deo laiton als ArgoDaiiteDl'Ulirer noch gar- 
nicht*); auch diese Sagengeslall sei für dea Dichter der llias nichts 
anderes als ein ganz beliebiger Name. Doch ich wUssle keine Stelle des 
Gedichtes, die eine Sagenbildung wie die Argonauten fahi-t hätte vei-an- 
lassea kUnnen. Wenn es bei Homer heissl, dass Hypsipyle auf Lemnos 
den Euneos von einem lason geboren habe, so ist damit doch noch 
lange nicht ein Motiv dazu gegeben, diesen iason gerade von aussen her 
als Fuhrer einer grossen Heldenschaar nach Lemnos gelangen zu lassen. 
Hithin kann die Dichtung von der Landung der Argonauten unmöghch 
aus den Versen H467 IT. entstanden sein. Also ist der Ursprung der- 
Belhen anderswo zu suchen. Homer kennt sie unzweifelhart, wenn er 
lason auf Lemnos bei der Kitnigin Hypsipyle weilen lasst Also muss sie 
jlller als Homer sein. Ich denke die unbedingte Nothwendigkeil dieser 
Scblussfolgerungen muss jedem einleuchten. 

lason hat ursprünglich mit der alten Kiinigssagc der Lemnier nichts 
zu schaifen, obwohl er schon sehr Irtlh in dieselbe verHochten worden ist. 
Es ist bemerkenswerth, dass sein Sohn Euneos durch seine Abstammung 
ranuerlicherseits mit der Insel verknüpft wird. Dieser Umstand darf jedoch 
den Glauben an deu ursprünglichen Zusammenhang des Euneos mit Lem- 
nos, der schon der llias bekannt ist, nicht irre machen. Die Erklärung für 
diese Thalsache liegt vielmehr in der eigenthUmhcben Stellung, die sowohl 
des Euneos Mutter Hypsipyle als auch seine Grossmutler Myrine in der 
lemniscben Localsage einnehmen, in welcher bekanntlich der Gattenmord 
and die mit diesem zusammenhängende Gynaikokratie eine wichtige Rolle 
spielen. Hyrine ist die Eponyme der an der Westküste der Insel ge- 
legenen Stadt dieses Samens, eine Tochter des Kretbeus von lolkos 



1) Kieses Deductiocien sind >Dch vod Busoll recipirt worden, für den die 
enten ' tltnriMe der Argonaulensage' erat bei Heeiod gichlbar werdeo (üriech. Gesell. 
I 56 A. 1). Den ZuBimmenttoss mit der 'Agyai nnai /tiiovaa vermeidet Busolt 
(rcilich. Die Frage, ob der Dichter der llias die Argonsuten Fahrt gekaunl habe, Ist 
ja aefaoii im Alterllmm aufgeworfen und bald verneiDead. bald bejahend beantwortet 
worden. Besonders inslrucliv fSr die antike Beurt hei lungs weise solcher Probleme 
ial folgender, anch in anderer Hinsicht interessante Passus de« Strabon 1 4b ,yiivi 
y«p i^^/i^futt} tÖv ^j(iii«a Aivßov fiiv nog^^aai iioi älla x^pi", jl^/tymi H' 
tiw>0z«0i?nt Kai Tiüf airioiov t-^aeiv diä ■tf/v itffot 'iäaova hrI tov viöv Evrtav 
mvyyititm' tot« tijv rrjiiov KaTexot'ta.' Jlät ovv 6 Tieajriji TOiio ftiv ^Sii, Silti 
wrfytvtU r' 6pea9v»it >; yitovts fj omoaovv oixsiot ijtiJQxov u t* W/iJ^avc tau o 
'Üaaiti, rairo S' ^•fvÖEt^ no9iir til9e iip 'liiaon, StmiXip Kai 'lioimiif vilciftji>m, 
ir /tfr t^ natflSt fOfStfiev xaia}^nci» SmSax'l*', Aijfroii 3i xaiaDtijaat Kvgior 
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(Schol. Apoll. Rh. I 601). Man ersieht hieraus die nahen Beziehungen 
zur gegenüberliegenden thessalischen Koste, eine Verbindung, deren hohes 
Alter dadurch beglaubigt wird, dass lason, der Enkel des Kretheus, eben- 
falls von lolkos aus nach Lemnos fährt.') Er und seine yielbesungene 
Schaar sind in der alten Sage die Repräsentanten des Minyerthums, das 
auf diesem Wege seinen Einzug in Lemnos hält.*) Denn es darf wohl 
als unumstossliches Resultat der weitblickenden Forschungen 0. Maliers 
gelten, dass sich hier an der Mündung des pagasaiischen Meerbusens die 
Urheimath und der Hauptsitz des aiolischen Minyerstammes befunden 
haben.') Der mythische Stammvater desselben ist Aiolos, den sich die 
Ortssage in lolkos heimisch denkt (Find. Pyth. IV 108). Nach ApoUodor 
(I 9, 11) soll erst Kretheus, der älteste Sohn des Aiolos, diese Stadt ge- 
gründet haben. Er freit die sagenberühmte Tyro, die Tochter seines 
Bruders Salmoneus, und herrscht hier als ein mächtiger König, nachdem 
er die ureinwohnenden Pelasger aus ihren Sitzen vertrieben hat^) Sein 
Bruder ist Athamas, ursprünglich gleich ihm in Thessalien localisirt, 
wo das athaman tische Gefilde nach ihm benannt war und die alte Stadt 
Orchomenos seinen Herrschersitz bezeichnete.^ Mit diesen Orten ist er 
dann nach Boiotien gewandert. Für ihn und sein Geschlecht ist der 



1) Schon Hesiod nennt lolkos als Ausgangspunkt der Fahrt (Th. 997). 

2) Simonides im Schol. Apoll. Rh. I 763 Miwrjtos 6 *IeüXKias' rr/y ya^f *Ialtcov 
Mivvai ipxovvy tos tprici JSi/iOfviSijs iv JSvfifiüerotS, Herod. IV 145 oi 8i rql ayyihf 
8i(^andorr$ iXtyov, cos eiijaav ßikv Mivvai, naiSas Si bUv xööv 6v r^ ^O^ nlm- 
ovToov rjdtocoVf nqoacxovras 8e xovtovs is jliqfivov ^pvravcai ctpias. IMnd. Pyth, IV 69. 

3) Leider hat 0. Müller dieses klare Ergebniss seiner Unterauchangeo nach- 
träglich durch die Bemerkung getrübt, dass es eigentlich die Minyer des iNHotischen 
Orchomenos gewesen seien, auf die sich die Argonautenfahrt aurflckbedehe (Orch. 
261). Wie soll man sich bei dieser Annahme lolkos als Ausgangspunkt der Fahrt 
erklären ? Die Sage würde in diesem Fall doch sicherlich an Aulis anknfipfen, wie 
die Ilias an Aulis anknüpft. Das thessalische Orchomenos ist gut yerbfirgt und wird 
ausdrücklich als minyeisch bezeichnet (Plin. N. H. lY 8 'In Thessalia Orchomenus 
Minyius'. Eustath. 272, 29 ian da SarraXnths 'Offzofit^vos^ oS ual etvTov 9d^«L$ 
fUxQ^ 9(al vvv ri «^ais, Schol. Apoll. Rh. II 1 186 Ütt« yä^ *Oqxoiu»os ual 6^ 
xal noXis 0EaaaUas xcd Boicotias. Schol. B 511. Diod. XX 110). 

4) Od. X 236. Hesiod. Katal. 23. Salmoneus gehört in die Pisatis, wo er Epo- 
nymos der SUdt JSaXafmöra ist (Röhl IGA 121. Strabon VIII 356). Sehie Aufnahme 
in die Genealogie der Aioliden ist erst, wie t. Wilamowitz (IsyUos 101) richtig 
bemerkt hat, durch die Völkerbewegung hervorgerufen worden, welche so iiele 
thessalische Heroen- und Ortsnamen in den Peloponnesos verpflanit hat 

5) Apoll. Rh. II 514 aft. tibBCov 09ifjS ji&aftavtMV a/Afi r* i^fttfry "O&^vPm 
Schol. l/i&a/iayTtov nadiov ovrco KoXoifUvav na^l rrjv "jiXov, 
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uralte GeDlildiensl iles 'Wiirgegottcs' cliaraklbristUcli , der tiowohl im 
phtbiolisclieo Thessalien (in Ilalo.i beim alhaiiiaDÜscben GeGIdc) als aiicli 
in Boiatien (am Berge Laphyation nördlich von Orcbotnenos) seiue Ver- 
ebruDgBstauen hatte. Uerodot (VII 197) Ubermillell uns die authentische 
Fassung der alttbessalischen Locäisage (ertixi^Qtog löyog): Athauias und 
Ino sinnen ihrem eigenen Sobne Verderben, weswegen ihnen die Gott- 
heit als Strafe aurerlegt, dass der jedesmal allesle Spross des Geschlechtes 
schonungslos geopfert werden soll, sobald es gelang, ihn heim Betreten 
des städtischen Prytaneions zu ergreifen.') Wahrend Ilerodot die Gott- 
heit, der dieser religiöse Brauch galt, Zeus nennt (der sich mit dem ly- 
kaiischen nah berühren würde) und Pausanias (1 24, 2) dieselbe allgemein 
mit dem Namen ^atpvaiios bezeichnet, lesen wir im El. M. 557, 51 
yta^iiatiog J tövvfjos and toi iv Boitütlq oqovs. Letztere Angabe 
stimmt aufs heste zum Atbamasmylbos, in dem Dionysos bekanntlich eine 
herrorragend» Rolle spielt (Apoll. III 4, 3). In diesem Sinne werden die 
rasenden Bacchantinnen jiafpvaztai yvralKeg (Lyk. Alex. 1237 u. Schol.) 
genannt. Sie sind die Üienerionen des Genülgotles der Athamantiden, 
des ^lövvoog liftijOTrjg, <^ l,iüvzag av&Qiünovg t&vov ol jiäXai. Wir 
haben hier eine uralte aiolische Stanimessage, deren GrundzUge in dem 
orchomenischen Mythos von den drei Tilchtern des Minyas wieder- 
kehren. Wie Plutarch (quaest. gr. 38) berichtet , sollen diese, von dio- 
Dfsischem Wahnsinn ergriffen, nach Henschendeiscb verlangt und, nach- 
dem sie um ihre eigenen Kinder das Loos geworfen, den Sobn der Leu- 
kippe Uippasos zerfleischt haben. Hiernach seien die Weiber ^loXeiai, 
die Manner WoXöug genannt worden, und noch bis zu Plutarclis Zeil 
bestände in Orchomenos ein Adelsgeschlecht, in dem diese Bezeichnun- 
gen üblich seien.') Alle Jahre am Agrionienfeste Rinde aber eine Ver- 



t) Das« diese Sitte noch im vicrlcu Jalirlmndert bc$l«nden hat, zeigt PUl. 
ttn. 319 Ol tf ip jivnaiq oviai xai ol toi" l-IS'ä/iairTos Sxyoroi atat &vaiai 3'i-ovaiv 
'SJupite Stnii. Dasselbe Motiv wiederhotl sich in anderen dem dionygiBchen Kreise 
UgeliSrigeD Sagen, i. B, bei der Tödtung des Itya durch seine Mutter Prokne, hei 
der Zerreissang des Penlheus durch Agaue, bei der Zerfleisvhung des Orpheus durch 
Üt dionf sischen Hainaden. Auch die bekannte Erzählung in Plutarclis Themistokles 
113 iniitiMI* Tä>- fiafiaiteiv xard^^aiid'ai kiu xa^uptüaeu ndfrat äptjVtTi dui- 
n«fi n^oceaiätixvov) gehört in diesen Zusammenhang. Mit dem 'Molochdlensl der 
Pboeaikier' (Buaolt Gr. Gesell. I 5T| haben diese Reügionegebräuche nichts zu 
■cbaficD. 

2) Eine etwas verändette Fassung derselben Sage bat Anton, Liber. 10 aus 
SwinBa and Nikandros geschöpft, wo in üblicher WcIec noch eine Melimorphose 
ebenso Ov. MeL IV I IT und Aiüan vai. hisL Ul 42. 
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folguDg der Jungfrauen dieses Geschlechtes durch den Dionysospriester 
statt, der ihnen mit dem Schwerte in der Hand nachsetze und die, 
welche er ergriffen, tödten dürfe.') Doch traf sich's zu Plutarchs Zeit, 
dass der verfolgende Priester Zoilos, der eine Jungfrau auf diese Weise 
umgebracht hatte, an einer faulenden Wunde erkrankte und starb, worauf 
die Orchomenier, von einer Landplage befallen, dem Priestergeschlechte 
die erbliche Würde nahmen (Ix tov yivovg %^v leQwavmjv fieriarrjaor 
h. TtavTwv alQOVfiBvoc tov agiarov). Interessant und f&r den Cha- 
rakter der Sage bezeichnend sind die Gattungsnamen, die Plutarch den 
Weibern und Männern des Geschlechtes beilegt Die uilolelai sind offen- 
bar nichts anderes, als die Aiolerinnen, die Nachkommen des Aiolos, wie 
denn ihr Vater Minyas ausdrücklich AloXldrjg genannt wird.*) Im Gegen- 
satz zu ihnen, den 'Glänzenden' oder 'Strahlenden' heissen die Mflnner 
VoloeiQ d. h. die 'Russigen' oder 'Trauernden', sie sind nach Plutarch 
in Folge des Mordes dvaeifionovvteg vno Xvnrrjg xal niv9wg und 
nehmen in der Sage gegenüber den Weibern eine gedrückte und unter- 
geordnete Stellung ein. 

Diesen altaiolischen Cultgebräuchen und Sagenüberlieferungen liegen 
ohne Zweifel dieselben dunkelen Erinnerungen zu Grunde, die in Lemnos 
die bekannten Fabeln vom Hännermorde und der daraus entspringenden 
Gynaikokratie veranlasst haben. Es ist sehr merkwürdig, dass sich die 
Argonauten, deren Fahrt ja zu dem Sühnopfer der Athamantiden in 
directer Beziehung steht, vorzugsweise von Töchtern des Minyas her- 
leiten: die Minyade Klymene gilt bekanntlich für die Stammmutter 
der erlauchtesten thessalischen Helden, die an der Fahrt Theil nehmen 
(lason, Iphiklos, Klymenos, Admetos).') Auf die amazonisch - ritter- 



1) Auf einen von diesem abweichenden Hergang des Festes weisen die Worte 
bei Flut. Symp. Yin prooem. ov ipavXms ovv xal na^* rjfuv ip rols Id^tmvion 
%9v JutwüO¥ ai ywalnes (os anoStB^xora ^ffroviftv, 

2) Die Erkiäruog des Scholiasten zu Apoll. Rh. lU 1094, dass Minyas xara fti^ 
ra'^a AioXiSrjs sei, ist in diesem Zusammenhange nicht ohne Bedeutnof. Eine 
Ignorirong des rolnnlichen Geschlechtes spricht sich auch darin ans, dass die von 
Minyas stammenden AIoXbUh^ obwohl sie Kinder haben, doch xoqai genannt werden 
(Korinna bei AnU Lib. a. a. 0.). 0. Müller (Dreh. 166), der die Minyerianen Oleiae 
* Verderberinnen' nennt, hat die Bedeotang dieser Sage ebenso missverstanden wie 
Plntarch, der die etymologische Unmöglichkeit AtoXtlai olov oloeU Tortrigt 

3) Nach Apollonios (1230) heissen die Argonauten deshalb Minyer, inal Mt- 
vvao d'vyaxQcöv oi TtltUfroi xod aQiaxot atp* atfiaxüQ bvxbtowvxo ififutnu* Vgl. 
die Schollen zu dieser Stelle und zu I 45. Ebenso heisst es bei Hygin (fab. 14) Ton 
den Argonauten : ' Hi autem omnes Minyai sunt appellati, Tel qaod plurimos eorom 
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liehen Namen der drei Jüayerionen von Orchomeiiüs jJevxirtrtrj, \-t^- 

viitTtT], '^hta&öij hat scIioD Weicker (Aesch. Tri!. 591) aurmerksam 

^macht. Auch 'E^ftimtr^, die Mutter des Hinyas, trSgt einen hedeutunga- 

voUen Namen.') Und vollends die lemnischen Weiber, mit denen sich 

ilie Argonauten gleich nach ihrer Landung in Wetlkämpre einlassen, was 

sind sie anderes, als ein ritterliches Amazonenvolk?'J Wenn die Kü- 

ai^n flypsipyle sich mit Erginos, dem Helden von Orchomenos, im Wett- 

laufe misst, werden wir da nicht lebhalt an die 7iof.i>axaf9fiog MvQivrj 

iler Ilias erinnert? Die gleichnamige Stadt der Aiolis soll von dieser alten 

Amazon enftlrstin den Namen erhallen haben (Sirahon \I1 573), wahrend 

lodere »e von der lemnischen Künigin dieses Namens, der Mutter der 

Hjpsipyte, ableiteten (Hekatalos bei St. B. s. Jtiv^tva). Wir werden beide 

|fferlich von einander [rennen dilrlen. Die Anknllpfung der klein- 

len GrQndiingssnge an Lemnos ist nicht zufällig, sondern ßndet 

analogen Institutionen beider Lander ihre historische Begründung 

itaiigung. Dem gynaikokratischen [tegiment der Lemnierinnen, 

die sich ihrer Gatten und Vater entledigt hatten, entsprechen aufs ge- 

Bitteste die Einrichtungen und Sitten der 'yt/ia^öres (zvÖqoktövoi, bei 

itenen die Männer entweder eine geknechtete Stellung einnahmen oder 

tbeafalls aus dem Wege gerUumt waren, in welchem Falle die Weiber 

nur zu bestimmten Zeiten sich mit fremden Münnern vereinigt haben 

Diu Reminiscenzen an eine ehemalige Ilerrscbaft der Weiber 

sieb aber nicht nur an das kleinasiatische Myrine, sondern an 

iten Städte der Aialis. So hiess es von Kyme, dass diese Stadt 

ir gleichnamigen Amazone benannt worden sei (der alte Name 

soll '^ftatoveiov getautet haben)'), von Cryneia, dass die 

der Amazone Gryne, die hier von Apollon geschändet worden 



t. Minyie pepcrerunl. rel quod hsoiUB mater CiymeneB Minyie filiae Blla 
pKlymcne ial auch Amaioaenname Ißy^. Tab. 163). 

^ Die tQr die Amaionen charakleri wüsche Verbindung mit dem Rdbs Ut aoch 
1' Namen des Sohnes der Leukippe "/nnuaai anagedreckt. Bemerkens werth 
r die Dreiisbl der OrchomeDiehniieD, die bei den Amazonen wiederkehrt 
). II 996 Ktugi/iivat xajä ^IXa Siörgixa vaiträaaisoy). 
3) Apollod. I 9, 17 sagt von den Argonaalen npoaaj^vTN ovv xort j-vt-ni- 
faTov/tivri itj Afi/tviff fiiayoirtai -lalt ywai^if, denn die Insel ist infolge 
<n Viter- nnd Gattenmordes ävS^iäy tgruios. 

3) epboios bei Slrabon XII 5SI). %l.K s. Kipr^. DI od. III 55. KlÜKmann 
Die Anuionen in der nltischcu Literatur und Kunst Stullg. 187&. Philol. XXX 524 S. 
Die hitlorisch-ethnologische Seile des Amazonen Ihn ms ist hier in gan« unKuteichen- 
d« Weife behandelt worden. 
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war, den Namen erhalten habe'), von Pitane und Mytilene, dasssie 
nach amazonischen UeerfUhrerinnen benannte Stiftungen dieses Volkes 
seien.^) Auch Smyrna, das die lonier später den Aiolem entrissen, 
soll einer Amazone seinen Namen verdanken.*) Dass die Verbindung 
der Amazonen mit diesen Gegenden nicht erst aus der Phantasie jüngerer 
Dichter entsprungen ist, sondern in sehr alte Zeiten zurQckreichtt beweist 
das bei Ilion gelegene Grabmal der Hyrine (B 811). 

Dieser ganze Complex in sich zusammenhängender Traditionen findet 
in den uralten, historisch jedoch gut verbürgten Wechselbeziehungen 
zwischen dem pagasaiischen Golf und der kleinasiaüschen Aiolis seine 
Erklärung. Auch die Amazonen der Aiolis sind nichts anderes als Alo- 
Xelai. Hierin liegt die Verknüpfung, welche die lemnischen Weiber 
sowohl mit den männerfeindlichen Aiolerinnen von Orchomenos als auch 
mit den männermordenden Amazonen Kleinasiens verbindet Wir schauen 
hier in eine Zeit, in welche die Geschichte nicht mehr hinabreicht. Die 
Cultur, die wir hier antreffen, ist eine vorhellenische, die ihre Spuren so- 
wohl auf den Inseln als auch auf den beiderseitigen Gestaden des aigaüschen 
Meeres zurückgelassen hat. Wer will ihre Zeit fixiren oder ihren Aus- 
gangspunkt bestimmen? Nur soviel lässt sich mit Sicherheit erkennen, 
dass diese Zustände das geistige Leben der Völker einst viel tiefer durch- 
drungen haben, als es nach den vorhandenen trünunerhaften Berichten 
erscheinen will, die einer Zeit angehören, welche jenen Verhältnissen 
längst entfremdet war. 

Um so willkommener müssen uns die Ergänzungen sein, welche 
späteres Recht und Herkommen zu den Beobachtungen liefern, die wir 
auf dem Gebiete der Sage gemacht haben. In einem interessanten aus 
der Insel Kos stammenden Namensverzeichniss wird eine lange Reihe 
Personen aufgezählt, die auf Grund ihrer in weiblicher Linie gerech- 
neten Abstammung an einem bestimmten Cultus Theil haben und die 
ihrem Namen ausser dem des Vaters stets noch den der Mutter beifttgen, 
bei der auch die weitern Vorfahren oft bis zur dritten oder vierten Stelle 
angegeben sind, während die Abuenreihe in männlicher Linie nie über 



1) Serv. Verg. Aen. IV 325. Die aufTallende VerbinduDg des ApoUoa mit der 
Amazone ist wohl erst erfuadeo worden, als das bekannte Heiligthom des gry- 
neischen ApoUon zu seiner grossen Bedeutung gelangt war. Herod. I 147. Strabon 
XUI622. Paus. 121, 7. 

2) Diod. 111 55. 

3) Ephoros bei SUabon Xll 550. St. B. s. JSfiv^va. Tac An. IV 56« Plin. n. h. 
V118. 
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den Vater hinausgerührt ist.*) Wir entnehmen dieser InschrifL ausser- 
dem den der späteren hellenischen Sille widersprechenden Brauch, dass 
Öer vom Vater Überkommene Cult durch die Töchter auT ihre Kinder 
weitervererbt wurde. Der rranziisische Herausgeber der L'rkunde hat 
EU ihrer Erklärung mit Reeht die Note des Slephanos (s. Kwg- hca- 
leiTo dk xal Kaglg) herangezogen und die aus dieser Inschrill sich 
eingebenden familienrechtüchen Zustande mit der ehemaligen karischen 
Bevölkerung der Insel in Verbindung gebracht.*) Analoge auf niatri- 
ircbalischem Princip beruhende Verhältnisse finden wir bei dem mit den 
Kareno nahe verwandten Volksstamm der Lykier, die sich noch zu 
Heroduts Zeiten nicht nach ihren Viitern, sondern nach den Müttern 
genannt haben sollen (llerod. I 173 xaUovat ättö %Qv firjtiqwv ktov- 
toig xai ot'xl änb iwv nariQwv etgo/iivov de hi^ov tov jtlrjalor 
tig eXtj, KaraiJ^et ItutTÖv [irjT^öS-Ev xal lijs fitji^ög avarefiierai tag 
Itijrigag). Auch die erb rechtlichen Grundsätze stimmen hier in auf- 
Mender Weise mit den koischen tiberein: ^vxiot xög yvvalxag fiäX- 
loy ij tovg SvSQog iifttüat xai xalaivrai ftt^TQÖ&tv, rag öi: xXt^qovo- 
fiiag Talg -S^vyazgäai Kelnovai, oi zoig vXoig (Mkolaos von Damaskoü 
FBG 111 461). Dieser Itcchlszustand wird von Herakleides Lembos als 
uralte Landessitle bezeugt (15 Jlvxiot äifjyor iTjaitvovTeg' v6/jotg di 
ov XQtiSvrai, aX). ^ä'cat xai ix fiaXaiov yvvaixoxQaTovvvai).') Das 
ist olTenbar der Grund, weswegen auch Lykien in der alten Sage ein 



1) 0. Ra y cl Annuaire de l'asaociBliOD poar TcDcoara fernen t des eludcs greques 
1 rnpce (Paris 187ä) 29 IT. M. Dubois de Co inBula (Pam 1634)34 0'. Die 'phaa- 
lailtodt-lJDkrelisÜschen' Ausrührungen ßachoTens über das 'Mutlerrechl' verdienen 
b ia hmilifCD Wissenschaft wohl kaum noch einen Ptalz. 

2) Nor iuiile er sich, was die Kater bplrüft, nicht auf Herod. 1 173 berufen. 
ßafegen isl es t>eachtenswerl, dass die kaiischen Weiber weder in tiemeinschari 
mit ihren Männern speisten noch dieselben beim Namen riefen, welclie SiUe Hero- 

e Ernjordung der Manner durch die loner zurüi^hführt (I 146 Siö -rovri»' 
3v Ol ywsiKic avjai vöpov 9eutrnt ajiiai ovp^oi ügKOve iTtr/laoav 
Koi jt<ifiSoaav T^at 9vyaT(an fitj KOT« oftoOtirieat iintn ävSgaat /iTj3ä oiröfUiTa 

ß£«ai TÖf iaivTijS äfäfa). Der Brauch ist natürlich älter als die sieb daran knüpfende 
Legende. Auf gynalkokra tische Zustande weist ferner die bei den Koem übliche 
SillC, dass der Heraklespriester beim Opfer Weiberkleidung anlegte, sowie der Brauch, 
I die koischen Jünglinge ihre Bräule in Frauenlrachl begrflsslen (PluU quaesl. 
gr. 5S). Auch gehört hierher, was PtuLarch (de mul. virt. 7) über die karischen 
Weiber von Kryassos erzählt (darnach Polyainos VIU 64). 

3) 0. Treober Gesch. d. Lykier (St ut lg. lfiS71 120 consUlirt x war diese merk- 
dige Seite des lykischen Gultutiebens, verrolgt sie aber nicht über den engen 

Bahmen dieser Landscbafi hinaus. Auch was er über Lykien sagt, geaügl nicht. 



L. 
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wichtiger Sitz der Amazoneoherrschaft gewordeo ist, die hier von dem 
einheimischen Heros Bellerophon bekämpft wird (Z 186).^ Die Ge- 
stalt dieses Helden ist mit den verschiedensten Zflgen des altlykiscbeo 
Lebens aufs innigste verwoben, seine Abenteuer schmücken die Grab- 
kammern dieses Volkes und zahlreiche Localtraditionen gedenken seiner 
Beziehungen zu den Frauen des Landes, wie denn auch die xanthiscbe 
Sitte des ^rj narQo&ev aXX^ oltio f4rjTQUßv x^ijjuorr/^c^y auf ihn zurQck- 
geführt wird.^ Dieselbe Erscheinung, hier durch mythische Umhüllung 
verdunkeh, zeigt sich im Lichte der Geschichte bei den epizephyiiscben 
Lokrern, die noch zu Aristoteles' Zeit einen Adel von hundert Ge- 

1)E. Meyer (G. d. A. I 304) bemerkt über die AmazoDeosageQ: 'Was der 
Kern und die ursprüngliche Bedeutung der Sage ist, ist bis jetxt noch nicht er- 
mittelt, ebensowenig, weshalb sie an den betreffenden Statten localisirt wurde. * 
Die letztere Frage ist eine historische und lasst sich nur auf historlsehem Wege 
lösen. Ich habe die Richtung bezeichnet, in der mir eine Lösung zu liegen scheiot 
Auch dass die Amazonen in einer jungem Ueberlieferungsreihe nach Norden zu den 
skythischen Völkern sowie nach Libyen geführt werden, ist gewiss kein Zufall, son- 
dern ihr Erscheinen in diesen Gegenden hängt offenbar ebenfalls mit den bei diesen 
Völkerstämmen noch historisch nachweisbaren matriarchalischen Zuständen zusam- 
men (Herod. IV 110. U 35. Soph. 0. G. 337. Diod. I 27). 

2) Nymphis von Herakleia bei Plut de mul. virt 9. Der Stammbaum des Belle- 
rophon geht bekanntlich auf Aiolos zurück. In diesen Zusammenhang gehört ferner 
die Thatsache, dass Sarpedon, der Enkel des Bellerophon in mütterlicher Unie, 
vor Glaukos, dem directen Enkel desselben, bei der Erbfolge bevorzugt wird, eine 
schon den alten Homerkritikern befremdliche Erscheinung, die ihnen zu verschiedenen 
Erklärungsversuchen Anlass gegeben hat (Eustath. M 101 ne^ di Sai^miBovQ ano^ 
aavrii Tif^efi, ^la ri avrcs oQxti yivxicav xai ov rXavxoe, inti h /asv iS a^^tpttv^ 
'innoloxov yap vioe, 2a^i}8(iv Si y^aoBafieiae^ adal^i^s 'ladvdpov xal ^InnoXoxov, 
xibv BeXls^fovjov vlcor, Xvovai Xe'yovTBSf ort. xara TiftT;v ^aodafuias ya/arav). Der 
Einfluss der lykischen Frauen zeigt sich noch zur Zeit des Brutus bei der Uebergabe 
Pataras (PluU BruU 32). Unter den kleinasiatischen Völkern waren die Lykier, wie 
G. M e y e r (Bezzenbergers Beiträge 1886, 200) auf Grund des Namenmaterials überzeu- 
gend nachgewiesen hat, am nächsten mit den nördlich von ihnen wohnenden Karern 
verwandt. Nach den Lykiern stehen den Karern die Phryger am nächsten. Es ist 
sehr beaclitenswerth, dass das Alphabet der von Cousin und Durrbach (Bull, de 
corr. hellen. X 1 ff.) entdeckten, einer vorgriechischen Bevölkerung angehörigen Inschrift 
von Lemnos sich mit dem phrygischen fast deckt (A. Kirchhoff Gescb. d. griech. 
Alphab.^ 54 (f.). Wie die historischen Zeugnisse, so weisen auch die sprachlichen 
Indicien auf Thrakien als Heimath der Phryger (E. Meyer G. d. A. I 299. G. 
Meyer a. a. 0. 201). Ich habe bereits oben Gelegenheit gehabt, auf die thrakischen 
Sagen von der Tödtung des Itys, Pentheus, Orpheus hinzuweisen. Auch ist es zu 
erwägen, dass die thrakischen Mainaden, die den Orpheus zerreissen, auf Vasenbildem 
genau den Typus der Amazonendarstellungen tragen (A. Rapp Beziehungen des 
Dionysosculles zu Thrakien und Kleinasien 25). 
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schlecblrrn ia weiblicher Linie besaesen.') Da die beste lleberlieleruDfr 
des Altertfaums die Leleger als Vurl'ahren der Lokrer lietracbtet, so 
wird nuQ auch in diesem Fall den UrspniDg dieser Einrichtung an der 
SodweGtktlste KleiDasiens zu suchen haben, wo die frühesten Sitze dieses 
dunkeln Volksstammes Dberein stimmend angeDoinmen werden,*) Wie 
eine Angabe des Klearchos {ueQi ßluiv) beweist, hat auch die alle Be- 
f^heruDg Lfiliens einst gynaikokraiischcn Principien gehuldigt (Athen, 

5 xoi -lilog tag tpvxäg ano^XvvSivieg rjklä^ayto top joir 
ßioy diöneQ xal yvvalxa tvgavvov o ßiog evQiio avTotg). 

ifiudeo uns hier in der Urheimalh des später nach Italien ausgewan- 
' teteii Volksstammes der Tv^^tjvoI. Der griechische Name dieses Stammen 
itt ein regelrecht gebildetes Ethnikon von Tv^^a, einer ahen Stadt im sUd- 
Bdmi Lydiea (El. M. 711, 6b), deren Eponymos Tv4ei]vög, in der Landes- 
Mge ein Sohn des lydiscben Kiinigs Atys und Bruder des Lydos, bei 
CtUgenheit einer verheerenden tJungersnuth das nach ihm benannte 
Volk nach Italien geführt haben s(dl, wo dasselbe unter dem Namen der 
Etnnker nachmals zu BlUthe und Ansehen gelangte (Herod. I 94). Den 
dorcfa nichts zu verdächtigenden Inhalt dieser üeberliererung zu igno- 
riren liegt um so weniger ein Grund vor, ab dieselbe auch durch 
merkwQrdige L'ebereinstimmungen der bei beiden Vülkeru herrschenden 

1) Arislotrles bei Polyb. XII ü, H nötva tö 3tä ngoyöfcay l!vilo{u nnp' airoit 
t»e riär jt^oixiük, ovx ri;iö rä* ivSfftäv lardgovv, olov li^ioii tiytviU na^ 
IfHU rOfii^Ba^ai toic änö T»v iHUTÖv oiiuäv liyofiifove. S lovtiav 8t tivas 
vir jmvaaiöii avre^pai fieiä ifji änomias, n>v mic änoyöyovs Jri vir Evyavtli 
Nyi^M^at Kai itaiM«9ai roiis öjto nüi- «mrov oUiäv. Ferner hebt es AristolelcK 
tk ttwa> chtrakleiigliHcbeB hervor, dass bei den epiiepliy riechen Lokrern dts Amt 
(JMt f tali]y(>(K>c TOD JangfraucD bekleidet würde, wts 3iä lijv änö riüt' ywaixöiv 
Wfiruaii gescheheD sei. Dieser Zusammen hau; läüst auch Piodarg ZefvQia yion^s 
»tf&iros in einem anderen Lieble erscheinen (Pylh. II 35). 

2( E. Mey*r G. d. A. I 301. Sirahon (VII 322) bezeugt, äass Aristolel« tum 
rw jiou^vt AiXryas xnltl und citirt aU Beleg IQr die Identität den Heaiodvers 
fiM yäf ylOKffös AeUyav r,yiaaio laäv (fr. Ul Ri.). Von der Stadt Physkos, 
ht Mk sowohl in Loiiris als auch in Karten fand, heissl es bei Steph. Byi. b. 
M*aM' >i, &f' av oi Ailsytt oi vvv Aonfoi. Slrabim verlegt die Slammsitic 
B t M l Volkes ansdrQckUch Dach Karlen : VII 322 toit Si Aiieyns iiris fiiv ttnis 
amvt Keffaiv ilxa^minv, ei 8i üvreinetis fiovov xat avargtmairas. Stöncg tv 
fji Milaiciq Ailiytoy xa-touiüis Xiytad'ai itras nolhtxov ii T^e Kaflas idfovs 
AtXtyaHmai ipifiaTtttpjifiii Ailiynauaioi'/ttva, XIII 61t iy ZXtj Si Kapta uai dy 
übiit^ AtXiyur läfoi xai ifvfiaTa Hoi ixr^ naiomtäv ieimvrai. Vgl. F. D ü tn n - 
tat Hitth. d. arch. Inslit. X) 44. E. Thrämer Pergamos <Lpi. 1B88) 35B. Es iai 
Mhr beachlenswerth, das» auch die Erinnerungen an die AtnaxoDen vor allem an 
ficaltetittca and GrätKrculte anknüpfen. 
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familienrechtlicheD BestimmuDgeD beglaubigt wird. Wie die altetruskischeD 
Grabschriften ausweisen, wurde der Name der Mutter dem VerstorbeDen 
in weitaus zahlreicheren Fällen als der des Vaters beigefQgt, und zwar 
findet sich erstere in den Inschriften nicht mit dem Vornamen sondern 
mit ihrem Familiennamen verzeichnet Zugleich hat sich hier noch io 
einigen alten Geschlechtern die Sitte erhalten, dass beim Hineinheirathen 
in eine andere Familie die Kinder den Hutternamen neben dem des 
Vaters fortführten.') Wenn in Hüller-Deeckes 'Etruskern' hieraus 
der Schluss gezogen wird, dass die Frauen in den etruskischen Fami- 
lien ein bedeutendes Ansehen genossen hätten, so glaube ich, dass wir 
wohl weiter gehen und auch in diesem Brauch die deutlichen Spuren 
matriarchalischer Verfassungsformen erkennen dürfen. Erwägt man weiter, 
dass die VolksbegrifTe des Tyrrhenischen und Pelasgischen zu allen Zeiten 
als identisch gegolten haben, so gewinnt es in der That einen hohen 
Grad der Wahrscheinlichkeit, dass die bevorzugte Stellung des Weibes 
noch ein Erbtheil jener vorgriechischen Bevölkerung gewesen ist, die 
in mythischer Urzeit einen grossen Theil der Inseln und Küstenländer 
des aigaeischen Heeres inne hatte, die aber nie als nationale Einheit 
empfunden worden ist Den Griechen ist dieses durch Seeraub und 
Laviren nicht minder als durch seine Kunstübung und Religiosität 
charakteristische Volk jederzeit als ein nach Sprache und Sitte fremdes 
Element erschienen, das sie mit Recht in ihre Vorzeit projicirt haben. 
Auch wir kennen die Cultur dieser als Nation verschollenen oder in an- 
deren Stämmen aufgegangenen Bevölkerung nur aus der nachfolgenden, 
meist aus Aiolern oder loniern bestehenden Völkerschicht Nur einen 
Bruchtheil jenes alten Urvolkes bildete der Stamm, welcher einst das 
Kaystrosthai und verschiedene Punkte der lydisch- karischen Küste be- 
wohnte^, wo er den Namen Tyrrhener empfing, der dann auch auf die 



1) MQller-DeeckeEtrasker 1376. 499. 

2) Hieraus folgt noch keineswegs, dass dieses Volk mit den Lydera gleicher 
Nationalität gewesen wäre (Herod. I 94). Es sind besondere die Seeküsten, welche 
von den Pelasgern besetzt werden, während die hellenischen Städte bekanntlich 
3ia xrfv Xfiaraiav ini noXv avxiaxovcav asto d'alaaarjs fiSüHov (^uic&ijcav (Tbuk. 
I 7). Schon die alte Sage denkt sich die tyrrhenischen Seeräober, die den Dion3r808 
entführen, in Maionien heimisch. In diese Gegend weist uns ferner die beim Samier 
Menodotos erhaltene Legende, dass die Argiver sich an die Tyrrhener mit der Bitte 
gewandt hätten, das Bild der Hera aus dem samischen Tempel sn entfahren (Athen. 
XY 672). Ebenso bekundet das am Kaystros gelegene Larisa den Zusammenbang 
der Pelasger mit dieser Gegend (Strabon IX 440). Weiter nach Sflden berührt sich 
das Pelasgische mit dem Karischen (St. 6. s. N^vofj' 17 ip Ka^lq ^itp^toSututs mir 
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imaDiiti! Beviilkcrung ausgedehnt wurde, welche die nördlichen 
loseln Lemnos, Imbros, Samothrake sowie verscliiedene Gegenden des 
diese Inseln umgchliessenden Festlandes besetzt hatte.') Wenn v. Wila- 
■nowilz (KydatlieD 144) die Pelasger zu einem 'relativen Volksbegriir' 
verflücbtigt, der nur 'in Bezug auf einen anderen Stamm', von dem er 
vertrieben wird, da sei, so kann ich mich ihm nicht ganz anschlicssen. 
Scboa die Slelluog, welche dieses Volk in der Ilias einnimmt, verbietet es 
uns, dasiselbe seiner ethnologischen Individualitlil vüllig zu enl- 



t9tiea i'jiü Tiü»' nsXaaytüv {?') Aeli'yeif). Auf Jie Anwesenheit der Pelasger an 
der kamchen Küsle weist auch das bei d«n Paroiniiogtaphen und auderwärls er- 
hilleDe Sprichwort Ttf/u'fia i»uiä (Suid. 8. Tig/iigia xaxä- mfl Ka^lav xoi^iov 

■funr »ttXeiiai, ^ tx^ärio ol TvA^voi 3m/ia>irifi(f), woraus die ralionallsi- 
Ber«ktes1egende ein llogelieuer Ti^ptfOt gebildet hal. dem Herakles zur Slrafe 
lue ODthnten das Geotck bricht (Ptut. Thes. II). Die einheimische Sage drückt 
itcn VSIkeriasiiBiinenliänge dadurch aus, dass sie Tv^^rivöi, AvSöt und Kä^ zu 
n macht (Herod. I !J4. 171). Nach Heoekrales war eiabt die ganie ionische Küale 
lEIciiiiaiena in den Händen der Pelasger (Strabon XIII 621 MireKqätrjS yovv ö 'Biatirjg 
i* Toü nif Jirtiofajv ftjai XfjV ntigekiar ttiwlv'tiavniijv näaav anö Muxak^fäf^- 
fiinjtr ijiö nthtayäv ulxita9ai jipöijpw xai ins niijalov njflow), womit e» aich 
Bkkt vereinigen lisst, dass die PeUsger nur zu den loniern des eutopäiichen 'Fest- 
landes' und der 'Inseln' ein Correlat gebildet hallen, während in Asien 'Karer' oder 
MBiLige 'wirkliche Völker' diese Rolle gespielt hätten (v. Wilainowüz Kydathen 
ItS). Die Disseriaiion von S. Druck (Quae veterea de Pela^gla Iradlderinl. Breslau 
ISSl} ist ihrem Titel entsprechend eine blosse Citalensammlung. Inhaltsreicher sind 
Üt Ausfehrongen von 0. Crusius (Beiträge zur giiecbischen Mythologie und tteli- 
(ionigesehichte. Lpz, ISSli), der Treilich in dein etwas überraschenden Resultat 
pliogt, dass die Pelasger 'ein orientaliscties Volk gewesen seien, wenn nicht 
na semitischer Hetkunn. bo doch mit semitischer Cullur' (26). K.Landwehr 
milol. 1887, 121) hat seinen 'dem v. Wilamowiti-MQUeDdoilTs nahekommenden 
Standpunkt in der Pelasger frage' der gelehrten Welt vorenlhallen. Es liegt mir 
Itni, ihm deuselben enllocken zu wollen, denn schon das, was er a.a.O. über 
Bneks Ditaertation vorbringt, genügt, um zu zeigen, dass sein 'Standpunkt' nichts 
anderes als eine Vcrhallhoruung der geistvollen aber, wie mir scheint, unerweis- 
Ucben Hypothesen v. Wilamowitzens ist. 

1) Sa sagt t. B. Thukydides (IV lOS) von den Bewohnern der Athosakte: tÖ 
ii aitiaior tlthiayixov t£v tiat .-tfifivöv nott xni 'jid'^t-ai Tvgai^vwy olietjaäv- 

tmr. Vgl. Sophokles bei Dioa. Bai. A. R. I 25. Hellanikos bringt den Tyrrhener- 
nnen er«l uit der italischen Auswanderung zusammen (Dion. Hai. A. R. I 2S 'EX- 
Uniiot 3i n yiiaßioi Totc T\i^fT,tois tfr^vi Ililaayols :tgöiipov xaim/Uvovs 
tatiiii naxifuTinar iv ^lialiif nagaiaßily r,v *tv £}tpvai ngoaijyogiaf). Aus dieser 
Erweiterung des Tyrrhenerbegrilfs sind die von Herodot abweichenden L'eberiiefe- 
ringee zu erklären, in denen Thessalien oder die nördlichen Inseln des aigaeischen 
XceiM (Lemnos und Imbros, Anlikleides bei Strabon V 22t) als Ausgangspunkte der 
hea Uebersiedeluog erscheinen. 
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kleiden. Denn bei Homer erscheinen die Pelasger als ein durchaus 
gleichwerthiger VolksbegrifT inmitten der soeben aus ganz anderen Ge- 
sichtspunkten zusammengestellten Volkerst^mme der Karer, Lykier, Haionen 
(Lyder), Leleger, Phryger, Paionen (Thraker), die alle za dem grossen 
Bundesheere des Priamos gezählt werden (K 428 ff.), und an deren ehe- 
maliger Existenz zu zweifeln kein Grund vorliegt. Von diesem bunten 
Völkergemisch, dessen Wanderzüge die griechische Geschichte eröffnen^ 
hat die folgende Periode freilich nicht viel mehr als die Namen tiber- 
kommen, während die Sitten und Anschauungen jener Urzeit gleich den 
Völkern, denen sie angehörten, einen jähen Untergang gefunden haben. 
Nur vereinzelt sind uns durch die alten Stammessagen der nachfolgenden 
Generationen spärliche Trümmer dieser verschollenen Culturepoche ge- 
rettet worden. Das gilt vornehmlich von den Pelasgern, dem inter- 
essantesten Gliede in dieser Kette. Es ist gewiss kein Spiel des Zufalls, 
dass sich gerade an die Stätten, wo die alte Volkssage der Aioler uns 
die Eindrücke eines von der Macht des Weibes beeinflussten Zeitalters 
wenn auch in verschwommenen Umrissen wiederspiegelt, lebhafte Er- 
innerungen an ehemalige Pelasgeransiedelungen knüpfen. Auf dem euro- 
päischen Festlande ist es vor allem Thessalien, das jederzeit als der 
Ursitz des Pelasgerthums gegolten hat.^) Ebenso hiess es von Boio- 
tien, der Heimath der aiolischen Minyerinnen , dass daselbst vor dem 
Eindringen der BotwTol Pelasger gesessen hätten, die man dann von 
dort weiter über Attika') nachLemnos und den nördlichen Inseln ge- 



1) B 681. In Thessalien ist der Pelasgemame bekanntlich noch in historischer 
Zeit in Geltung geblieben (Hellanikos bei Harpokr. s. ttxQaQxio). Schol. Apoll. Rh. 
IV 266 *H ßBCaa)Ua 8i IltXacyia ixtiXeiro dno üslaayov rov ßafftXev^awros, Die 
alte Sagenstadt lolkos heisst bei Dichtern IlsXaayie, Nach Pausanias lY 36, 1 
werden die Leleger vno NrjleafS xal nav i£ *Iaflxol ÜBlacyciv ans Pylos ver- 
trieben. Die Pelasger nehmen unter den Völkerschaften Thessaliens eine frühere 
Stufe ein als die aiolischen Minyer, von deren Thaten die Landessagen befeiu 
erfQllt sind. Dass auch den Alten die enge Verbindung der Aioler mit den Pe- 
lasgern aufgefallen ist, zeigt die Angabe Apollodors: %ovq de Jlalaayave, or« /ciy 
a^X*"^*^ '<'' ^vXor xaTOL rrjv 'EXXaBa naaav iniTtoXaaap ttal ftaXtaxa yga^ r^te 
AioXBvct TOifi Kara SaxxaXiav OfwXoyovatv anav^es cx^Bov ri (Strabon V 220). 

2) Hekataios bei Herod. VI 137. Apollodor bei Strabon IX 401. Die alte lem- 
nische Sage von den geraubten Thrakerinnen ist das Vorbild der attischen, nicht 
Tor dem Anfang des fünften Jahrhunderts entstandenen Legende von der EatfÜhmog 
der Athenerinnen durch die Pelasger. Ebenso ist die attische Tradition von der 
Ermordung der geraubten Jungfrauen nur eine Doublette zu dem lemnischen Minner- 
morde. Das alte Sprichwort Arifivia xaxa , welches Herodot (VI 138) in höchst 
ungeschickter Weise mit der attischen Sage in Verbindung bringt, hat nrsprönglich 



lingea lieas.') Und nichl anders sieht es mit der kleinasiatischeD Aio- 
lis, die sammt den davorliegenden Inseln im ßesUz der l'elasger ge- 
wesen sein soll.') Das sind historische Thaliiactien, an denen niemand 
rütteln kann, deren merkwUi-diges Ziisamnient reiten uns aber auch dir 
gesuchte Aulldiirung über den Ursprung der Gedankenwelt verschalll, aus 
<lrr dl« ohen hesprocheuea SagenMIdungon ihren StolT geschupft haben. 
Ich wende mich nach dieser langen, aber notliwendlgen Digression 
inr Euneidensage zurück, deren Dunkel durch die hier zusammen- 



Bil diewr njchls ta BchsfTrn. Näheies älier diese Fabeln: Uuaesl. PisUlr. 33. Die 
■Itiachen PplD9ger berühren sich in Hinsichl der ilinpn zugescliriebenen Bauthällgkeil 
uhe mit dt^n Lykiern: wie man jeaeo die BeCeBtigung des aliieDischen KöaigS' 
MbloMCs mschrieb, so gahen diese Tür die Bauleute der allen Herrscherhäuser von 
Tiryns und Mjrkene (Straboa Vlll 3T3). Bekanntlii.'h decken Bich die Anlagen dieser 
lOftiialorischeD Bauwerke (C, Wachsmut h Ber. der sichs. tiee. d.WiB». ISST, 368ff.). 
Hit den 'Himmelsriesen' haben die Pelasger keine Inlincrcn Beilehungen, als ihre 
iclir handgieifllchea Bauwerke nit den 'Wolken bürgen'. 

1) Die homerischen Bewohner der Inse) sind die ä)'fl6lpan■o^ ^iVrue (A 694. 
9 391). die den Hephaistus besonder» veiehrlen. Wie man dieselben troK dea ho- 
neiiMhen Epilhelons als rein mythische Gestalten hat fassen können, ist mir un- 
vetBÜindlich. Dass die Pelasger auf Lemnos jünger als die aiolischen Minj'er seien. 
weiM nur die durch und durch teodeniiüij gefärbte attische Ceberliererung, aa( dir 
Weleker (Aesch. Trilogie 20S) nicht hätte bauen sollen. 

S) Herod. VJI 95 jiioXiti -to jiaiai »altö/uvoi nihtoyol, oit 'EiX^atr Xöyos, 
VW tieb auf die Aioler das kleinasiatischen Festlandes beticht. Auf der Insel Les- 
hw*t die in der Amaionensage eine hervorragende Rolle spielL begegnen uns sehr alle 
fVlatgertriditionen (St. 6. a. Mirauiv jiilts Aiaßov, r^v Mcias Tviffjjrös tfumtv, 
tk 'XUäninN). Nach Diador (V 81) «ollen Ton Xanthos gefOhrle Pelasger, unter 
4fa«n doch wohl die alllykUche Bevölkerung dieser Stadt lu verstehen ist, nach 
BcMlmog tykiens sich nach Leabos gewandt und der Insel den Namen üslanyta 
gegcbCJi haben. Der Vater des Xanthos ist Triopas, ein uralter Heros der Aioler 
[MtlOtfi Anth. Pal. app. 50, 36). der sowohl in Thessalien als auch auf Kos (St. 
BLkJVa'^y) sowie an der kacischen KQsle zu Hause ist, wo das Triopion nach 
Uun benannl war. Mayet Giganten und Titanen 113. Auch ist es beachtenswerth. 
dM( die bisher fast nur in Etrurien gefundenen schwarzthonigen Bui'cherovasen aus 
Htolintls lesbische Inschriften aus dem sechsten Jahrhundert tragen. Wie die Heroine 
d«« thcssal lachen Larisa fQr eine Tochter des Pelasgos galt (Hellanikas im Schol. Apoll. 
Rlt.140), so brachte man auch das siolische Larisa mit den Pelaagern zusammen. 
iDdem man die bei Kyme gelegene Stadt dieses .\ameus mit der homeriichen Pe- 
iMIterhcimalh ideotiflcirte (Slraban XIII 620). Auch da« aioüsche Pitane gehört in 
dirien Kieia (Phot. s. Ilnärri- 'EXIbvikÖ: tfr,ai yäq bit^v vnö UilaayiDv äfSfa' 
ttaSf^^ai). Das in der Troas gelegene, von Alkaiüs (fr. 62 Bergk) als AiUya» 
xöiti beieichnete Antandros nennt Herodot (VH 42| üilaayii, woraus indessen nicht 
(blgt, data Alkiios 'altrram gentcm antiquisaimam et fabulosam pro alteia voca- 
Teril' iBruck a, a. 0. 2Ü|. Vgl. Slrabon V 221. 
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gestellten Culturerscheinungen wesentlich aufgehellt wird: wir versieheo 
jetzt, warum Euneos mit dem lemnischen KOnigsgeschlecht, dem er 
doch von Hause aus angehört, in weiblicher Linie verknüpft ist, warum 
Dionysos, der Stammgott seines Geschlechtes, mütterlicherseits sein Ahn- 
herr ist, warum er zum Vater einen seefahrenden Fremdling hat, mit 
dem sich seine Mutter nach Amazonensitte gattet Von letzterem hat er 
seinen Namen erhalten. Denn Evvecjg ist ursprünglich nichts an- 
deres, als ein schmückendes Beiwort des seekundigen Argonautenführers, 
der in der mythologischen Vorstellung von seinem Schiffe unzertrennlich 
ist.*) Die Sage verleiht dieser Vorstellung dadurch Ausdruck, dass sie den 
Euneos seiner minyeischen Abkunft entsprechend weitreichende Handels- 
verbindungen mit den Phoinikern von Sidon und den Griechen vor Troja 
anknüpfen lässt. Auch geht wohl die Tradition, dass er den Inselkarern 
feindlich entgegengetreten sei, auf eine alte epische Quelle zurück. An- 
dererseits ist aber auch die dionysische Natur des lemnischen Heros sehr 
früh in der Sage zur Geltung gekommen. Schon die homerischen Helden 
schätzen den Weinreichthum der Heimath des Gottermundschenks nicht 
minder als die Athener des fünften Jahrhunderts (Aristoph. Pax 1162). 
Das in den Kaßeiqoi des Aischylos gefeierte Vermählungsfest des lason 
und der Hypsipyle wird als erstes Beispiel bezeichnet, dass Trunkenheit 
auf der tragischen Bühne zur Darstellung gekommen sei (Athen. X 428). 
Damit hängen die Prophezeihungen der Kabeiren zusammen, die der Insel 
in diesem Stück eine solche Rebenfülle verheissen haben sollen, dass alle 
Geisse der Lemnier den Wein nicht würden fassen können. Die Euneiden- 
sage ist überhaupt mit den verschiedensten Zügen des dionysischen Reli- 
gionskreises auf engste verwoben. Der Gentilgott des Geschlechtes steht io 
demselben entschiedenen Gegensatz zu der auf Lemnos herrschenden Gynai- 
kokratie wie sein mythischer Sohn Thoas, dem die erste Besiedelung der 
Insel zugeschrieben wurde. Dieser Zwiespalt zieht sich durch alle Phasen 
der lemnischen Königssage hindurch. Wie Dionysos allenthalben als der 
schützende Gott des lemnischen Herrscherhauses erscheint, so schreibt 
ihm die einheimische Sage auch die Rettung seines geliebten SprössUngs 
vor der Wuth der mordgierigen Weiber zu.') In gleicher Weise tritt der 

1) Uebrigens steht aach Dionysos mit dem Schiff in einem viel engeren and 
tieferen Zasammenhang, als £. M a a s s Hermes XXIU 70 ff. und F. D Q m m 1 e r Rh. M. 
XLllI 355 ff. angenommen haben. 

2) Stat. Th. V 265 ff. Myth. Yat. I 133. 199. Nach einer anderen Version wird 
Thoas durch seine Tochter Hypsipyle gerettet (Find. Nem. Hypoth. Apollod. III 6, 4. 
Hyg. fab. 15. 120). Die Sage, dass Thoas sich nach seiner Rettung mit Oinoe ver- 
bunden habe (Apoll. Rh. I 626), ist augenscheinlich eine späte Nachdichtaog. 
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6i)U iD Kk'JDasieu aW Gegaei' liur Amazonen auf), und der nümliclie 
CegensaU findet sich iu dcai allorchonienischen Reügionsgeb rauch aus- 
gesprochen. Denn der die Jungfrauen verfolgende Priester ist hier nur 
der Vertreler seiner Gottheit. 

Es igt sehr aulTallend. dass die relativ junge, attische Sage eben- 
falls an dieseu alten Zu^ des dionysischen Religionsmytlios anknüpft und 
itarea Stadtheldeo Tbeseus als Bckitmpfer der kleinasialischen Amazonen 
lum Doppelgünger des Gottes macht. Die Vermuthung, ob diese Oeber- 
Iragiing nicht durch das athenische Ailelsgescblecbt rermittell worden 
sein könnte, scheint mir in der merknüidigen Thatsache, dass auch die 
IVamen des Thoag und Euneog in die altische Sage von der Be- 
Umpfung der Amazonen durch Theseus verwoben worden sind, eine 
SU finden.') Leider ist es hei den spärlichen riachrichten, die 
den attischen Helpomenoscultus besitzen, nicht müglicb, auf die 
iDte Frage, unter welchen Umstünden und auf welchem Wege 
ge von Lemnos nach Atlika verpüanzt worden ist, genauer 
Vielleicht hat die Insel Euboia die Brücke gebildet. Für die^e 
scheint mir eine Stelle des Diodur zu sprechen : V 79 fiytfiövoiv 
vijoov ij nöliv öiUQ^aaa&ai Xiyovat ibv Padä/iav^vv, &öavti 
\ltvt)v, 'Eyvel ßi Kvqvov. Pur die handschriftliche Lesart wird in 
Texten allgemein 'Evtti geschrieben, was die Aendeiung von 




1) Nach Diodor (III ÜG) halte Dlonysios SkylobrachioD Titgi tÖc Jiiyveov nal 
Tis'Aaa^övai gesehrieben aagftrt&eit iä itoi^/taia Tiüf äffaiaiv, xäy te fivd'o- 
iirmv ual rtär nouitüiv. E. Bcthc Quaestioncs Diodoioe (GStIg. 1SS7| 27. 
Dioc Sagen «inil nameoUich im unlern Kayslrosthale lovelisirt, wo vor allem nn 
EpbeiciB, ilessan Eporiymos fQr einen Solin ties Kaysiros galt, eine reiche Amazonen- 
ibcrlieferung angesetzt hat. Vaa sind diese Kämpre meist in jnnger Fassung er- 
llilltD (Plnt. quaest. gr. 56. Paus. VII 2, 7. Tac. An. III Gl). Wie Achillena Ton der 
ibnwoodenen Feindin Schönheit ergriiren in Leiilenschafl zu ihr entbrennl, so einig! 
*)cii auch Dionysos schliesalich in Liebe mit seinen Gegnerinnen. 

1) llenekratfs von Nisaia bei Plut. Thes. 2G. Ausser Thoas und Euneos wird 
•Ii diilter Theilnehmer am Zuge des Theseus gegen die Amazonen ein SoXöus ge- 
UIDl, der mit Atlika ursprünglich JedenTalla ebensowenig zu Ihun hal, wie Thoas 
■ad Euaeos, lu deren Bruder er gemacht worden ist Da in Bithynien ein Fluss 
neb ihm genannt worden ist, liegt es nahe, ihn der üitlichen Eponymiesage 
Theaens hat übrigens auch durch seine Verbindung mit Ariadne Be- 
Dionysos, den schon die Theogonie |918) als Gatlen der kretischen 
löBlgHochler kennt. Neben der Tradilion, dass Thoas, Slaphylos und Uinopion 
l»6hne des Dionysos und der Ariadne «ewesen seien (Schol. Apoll. Rh. Ili 997), steht 
Üe chtische Ueberlieferung des fünften Jahrhunderts, welche die beiden lelitereri 
«00 Tbeaeus und Arladni- ableitete (Ion bei Plul. Tbes. 20). 
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KvQvoQ in 2xvQog zur Folge hat (vgl. I 668 u. ScboL). Ich glaube, dass 
wir uns die letztere Aenderung ersparen können und 6rY6l aus 6YN6I 
entstellt ist. Wir erbalten bierdurch die bedeutungsvolle Verbindung 
zwischen Thoas und Euneos, die in der jüngeren Sage allgemein als 
Sohne des lason und der Hypsipyle gelten. Kyrnos ist ein Ort auf der 
Südspitze Euboias in der Nähe von Karystos (Herod. IX 105 h KvQvtf 
Ttjg KaQVGTlTjg j^cJ^i^g), dessen Eponymos Grossvater des Anios ist, einer 
echt dionysischen Sagengestalt, des Vaters der 'Weinwandlerinnen', die 
gleich Euneos die vor Troja kämpfenden Griechen verproviantirt haben 
sollen (Tz. Lyk. Alex. 580). Auch seine Mutter Rhoio ist eine diony- 
sische Heroine, eine Tochter des Staphylos. Wie der Aniossage offenbar 
alte Cult- und Sagenverbindungen zwischen Delos und Euboia zu Grunde 
liegen, so scheint mir die bei Diodor erhaltene Sagenfassung auf analoge 
Beziehungen zwischen Lemnos und der Südspitze Euboias hinzuweisen, 
die dann auf der gegenüberliegenden Küste Attikas ihre Fortsetzung ge- 
funden haben mögen. 

Auf attischem Boden ist der Euneossage vornehmlich durch das 
Drama ihre weitere Ausgestaltung zu Theil geworden.*) Dass dabei, wie 
zu erwarten ist, auch das einheimische Adelsgeschlecht eine Rolle ge- 
spielt hat, beweist der Titel von Kratins Eifveldai. Aus der unver- 
kennbaren Parodie in Aristophanes' Rittern (v. 524. vgl. Stob. flor. 52, 11) 
geht hervor, dass dieses Stück vor 424 aufgeführt worden ist. Von der 
Beliebtheit der Komödie zeugt die Notiz des Ptolemaios Hephaistioo 
(Phot. bibl. 151, R. Hercher Jahrb. f. PhiL S. B. I 279), dass man beim 
Tode Alexanders des Grossen die Evveiöai Kratins unter dem Kopfe 
des Königs gefunden habe. Dasselbe lehrt eine Anspielung der Ritter 
(529 ff.) 

(icaai d^ ovx 7]v iv ^fXTtoaiffi TtXfjv Ju)qoI avxoTtidiJie 
xal TixTOveg evTcakafiiov vfivvjv' ovTwg ijvdnfjaev ixelvog, 
zu welchen Versen der Scholiast bemerkt: Kgarlvov fiikovg ifX'l' 

1) Die lemnischeo Abenteuer der Argonaulen bind von Aischylos in drei Drtinen 
behandelt worden (Aqyd) ri xamavan^e, 'TipmvXij, Kdßei^t)^ welche Welckernr 
Trilogie lasoneia zusammenfasst (Aesch. Tril. 311). Ferner kennt der mediceiscbe 
Katalog den Titel yi^fiviot (Kirchhoff 382), der wohl in die feminine Form in indero 
isL Denselben Stoff bearbeitete Sophokles in seinen jitjfnfuu (Welcker GriecL 
Trag. 1 325). Möglicherweise gehören auch die M&wa$ des Ghairemon io diesen 
Kreis (fr. 12 Nauck). Aus der Zahl der attischen Komiker haben dasselbe Theni 
Aristophanes (Kock GAF 1 486 «.), Nikochares (Kock I 772 ff.), Antiphanes (Kock U 70) 
und Diphilos (Kock III 38) in ihren yl^finai vcrwerthet. Aach des Alesdt A^forU 
(Kock 11 345) dürfte hierherzuziehen sein. 



■ oveg fiävTts ol Texvirai' xa'i tovro ök Ix rwv JivvsidtSv Kqü- 
tivov. Kock (CAF 1 34j verstebt unter den liKTOvte evTcaläfiiav 
ffnKim 'poeUs ad similitudiDem Pindari Fylli. III ILS*: doch glaube ich 
in jeoen Dichternorien mit grösserem Recht eioen Hinweis aul' das 
f4vos''^^y^oi ftovatxöv sehen zu dililen, das den !HeXn;6ftevog al» 
wisen Gentilgolt verehrte. Sonst wissen wir von den Guneiden des 
Kraüaog nur, dass sie reich an Parndien gewesen sind (Atlien. XV 698 
niXfiTai di (TCaqiiiÖiaig) xai K^arivog 6 rijg apxaias xtofi(i)diag 
HOii^S h EvvsiÖatg).') 

Mehr lassl sich Uher die Hypsipyle des Euripides sagen, in der 
lie weiteren Schicksale der Stammmiiller des Euneiden geschlecht es he- 
hudelt waren. Letztere war bekanntlich, nachdem die lemnischeii 
iFntWQ die Rettung des Thoas erfahren hatten, nach Nemea verkauf! 
mrdeii, wo sie im Hause des Lykurgos als Wärterin des KUnigskindes 
SeUvendienste verrichtete.*) Wir wissen, dass Dionysos, der ScIiuUgotl 
ikttn Geschlechtes, in der euripideischen Fabel den Prolog gesprochen 
tut, in dem er wohl das traurige Schicksal der llypsijjyle ausfubrte.') 
Der weitere Verlauf der Handlung umfasste das bekannte Unglück im 
Milde, bei dem der junge Ophelles durch die Unachtsamkeit seiner Pfle- 
gerin, die sich dem Argeierhcerc verbindlich erweisen wollte, von einer 
Schlange getüdtet ward. Der Zorn des Lykurgos und die Lebensgefahr 
ier Uysipyle und ihre scbliessliche Rettung durch die aus Leniuos her- 
beigeeilten Sühne Euneos und Thoas bildeten vermuthlich den Cipfel- 
^Dkt des Dramas.') Denn es scheint mir nicht bezweifetbar, dass die 
nf der zehnten, in Epigrammen beschriehenen Plalle des kyzikenischen 

t> Said. «. aftfuivamiZtiV 4^6iv tov TtpnävS^v vö/iav — /ffri Si Hat iv 
Sr^ Kot UmyvQiii (Schal. AHsloph. Nub. 595 fehlt d«r lelite ZusaU). Hin 
Umle Nof Gruad coo Sl. B. s. Eivai- la-ri xni nöAi« 'Afyovi Evvaia sicli vtrsnchl 
Mlci. bei Suidas A> Eiivaia j^t "Jipyovt lu scfareibED, Doch verdient wohl Din- 
ivrts (Aristoph. rngm. 9ä) und Bergks (Rel. com. atU 71) Aenderung EvriiSaii 
kk Tonug. 

1| Apoll. III G, 4. Hypolh. Find. Nem. ed. Boeekh p. 414. 

3) Welcher Griech. Trag. II 556. 

4) Hy|)olli. Find. Nein. Boeekh. f. 424 iv iHiiriii 3i tiü xai^iii xoiA ^r.mttf oi 
*djR 06ae xui Bivtaii naQißulov iv Niftiif. Es gib eine Version, nach der nicht 
fleSShoe, «mdem dns Argiierhe« die Hypaipyle vor dem Zornesausbfuch des Lykut^oc 
nUelc (Hyg. f>b. 74: AI draconem AdraMus ei ceteri oecidenint et Lycurgam pro 
Bypiipyle deprecnli sunt, Mylhogr. Vat. II 141: Oua orbitale ie\ irntus, dnm in 
lTT*ipylen ins dominii vclkl et,ercere eamijue filio inferiaa mittere, ptobibitus est 



MWb). 
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Tempels dargestellte Version auf die Tragödie des Euripides zurückging: 
Anth. Pal. III 10 'Ev dk t(^ xara övacv nkevQijj lativ Iv ccQxn '^^^ ^' 
nivcmoQ Evvewg (Evvoog cod.) yeyXvfx^ivog yLol Qoag, ovg iyiyvrjaer 
^YxptTtvXri, dvayvwQi^ofievoi zfj firjTQl aal zrjv XQ^<jfjy detxvvvreg afi- 
neXov, on€Q tjV avrolg tov yivovg avfißokov xal ^vofievoi avTrjv 
Tr^g dta %bv Idqxe^oQOv ^avcerov nag' EvQidUf] rifiwglag (VgL 
Dübner Adnot. 47). Das Epigramm lautete: 

Oaiv€ Qoav Baxxoio (pvrov Toöe' fxariqa yag aov 
^vOTß TOV -d-avazov olxiriv 'YtpiTtvkay 

a TOV ajt' EvQiöixag etkrj xoXov, rj^og oqovaag 
vÖQog 6 yag yevixag äXeaev l4Qxi(xoQov, 

areixB de xal ov XiTtwv !doiJ7tidog * viav novQav 
yeivafiivrjv a^wv ^rjiivov ig rjya-S'irjv. 
Die Rettuug der Hypsipylc wird hier durch ihre Söhne herbeigeführt, 
welche die Mutter an dem dionysischen Familienabzeichen wiedererkennt, 
eine Fassuug der Sage, die offenbar aus den Geschlechtstraditionen der 
Euneiden geflossen ist.*) Letzteren hat Euripides in seinem Stück offen- 
bar Rechnung getragen. Denn die Uebereinstimmung der euripideiscben 
Fabel mit der im kyzikenischen Epigramm ausgedrückten Sagenversion wird 
durch den euripideiscben Vers Olvdvd^a (piqev tov Uqov ßozQvv (Hyp- 
sipyle fr. 765) bewiesen, in welchem man doch nur einen Hinweis auf 
das im Zusammenbange der hier behandelten Ereignisse so bedeutungs- 
volle Geschlechtssymbol der Euneiden sehen kann. 

Wie die Darstellung am Tempel der ApoUonis, so hat aller Wahr- 
scheinlichkeit nach auch die Archemorosvase des Neapler Mu- 
seums ihren Stoff aus dem Drama des vielgelesenen Tragikers ge- 

1) Das kyzikeaische Heiliglhum, dessen DarstelloDgen sich auf den Melpoln^ 
noscultus und die Euneidensage bezogen, ist von der Kyzikenerin ApoUonis, der 
Gemahlin des Königs Attalos, errichtet worden (Strabon XIII 624. Plot. de fratam. 
5. CIA II 1170). Die pergamenische Königin scheint sich auch in Athen fflr den 
Melpomenoscultus interessirt zu haben. Bei Erwähnung des Hauses des Pnlytion, 
das in einen Tempel des Dionysos Melpomenos umgewandelt worden war, fohrl 
uns Pausanias die in diesem Heiligthum aufgestellten Weihgeschenke mit folgenden 
Worten vor : ^Evrav&d iatip jä^rjvag äyaXfia Jlanovias xed Mos xtU Myijfuwvnfi 
Mal Movadiv ^AnoXXtov re [var. lect. l47t6X?,afvos] dvad'tj/ia xal iqyov EißovU' 
dav (I 2, 5). Das ava&tifia xal iqyov EvßovXidov hat vielen Staub aufgewirbelt, 
der, wie mir scheint, durch die Aenderung der zweifellos verderbten Worte jinoX- 
Xtov TS \a*A7toXXa9vi8os niedergeschlagen wird. Ich verdanke diese einleuchtende 
Vermuthung G. Loeschcke. Die umfangreiche an jene Stiftung knflpfende mo- 
derne Lilteratur beiLoewy Inschriften griechischer Bildhauer 228. Lolling- Wol- 
ters Mitlh. d. arch. Insl. XII 36511. 
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^0|»ft.') Wir ImbeD liier ilie Scene dargestellt, wie sich Hypsipyle vor 
lOridike wegen ihrer FalirlSssigkeil verlheidigl, wahrend seilwarls zwei 
Doglinge sichtbar sind, von denen der eine den Namen EYNEI2Z 
Bhn, der andere, ohne NameDsunlerschrin, voh\ seinen Bruder Thuaü 
lirsteltl.^ Uebcr den Stihnen der llypsipyle erblicken wir Dionysos, 
Jen die beigegebene Leier als ilfE>l7ro'/(cvog kennzeichnet. Dass diese 
Deutung zutrilTt, zeigt jetzt die im Dionysoslheater gefundene Sessel- 
ipschrill des hQEvg Mei.7tonivov ^lovvaov 1$ EiveiötÜv. Also aucli 
ijer ein unverkennbarer Zusammenhang mit den Traditionen des atti- 
icben Adelsgeschlechtes, als dureo natürlichsten Vermittler wir uns den 
mischen Dichter denken dürfen. 

Nach einer ansprechenden Beobachtung Welckers (Griech. Trag. 
1 560) bat auch Statins den Euripides vor Augen gebabL Er 
ichliessl das namentlich aus der Bedeutung, die in der Thebais der Hit- 
tirkung des Dionysos bei der Bellung seiner Enkelin beigemessen wird. 
tt, ist gewiss ein mit den Gentiltraditionen der Euneiden übereinslim- 
nender euripideischer Zug der Sage, dass es der 'conditor gentis' selber 
bt. 'qui geminos iuvenes Lemni de litore vectos' nach IVemea führt, 
limit sie dort ihre Mutler von der drohenden Todesgefahr befreien 
■Ogen (Tb. 713). Im übrigen ist der vierte und fünfte Gesang der 
Tbebais Uberaus reich an ganz späten und werthlosen Ausschmückungen 
Inf deren Analyse ich mich hier nicht einlassen kann. 

Zum Schluss muss ich hier noch einige die EiiveiÖai belrelTende 
Bemerkungen polemischer Natur anknüpfen. Man bat in neurer Zeit das 
l«ht dieses Geschlechtes, sich von Evveiog herzuleiten, stark in Zweifel 
lezogen, ein Hecht, das ihnen die einstimmige Tradition des Alter- 
Ibums widerspruchslos zugestanden hat. Ich sehe keinen Grund, diese 
Tradition zu beanstanden, wenn ich auch die Schwierigkeit der Frage 
'^0 iure?' (Bossler de gcnl. 50) bereitwilligst anerkenne. Doch dürfte 
trohl der mit den Ueberliel'erungen seines Geschlechtes vertrauteste Gen- 
lete kaum im Stande gewesen sein, auf diese Frage eine die Skepsis 
Mdemer Philologen befriedigende Antwort zu ertheilen. Viel probater 
lud auch weit schneller zu einem positiven Ergebniss führend ist eine 
fweite bei dieser Frage zur Anwendung gebrachte Helbode: 'Quis lason 
Int, (joiiiEuneus aut Hypsipyle, (juando vixeruoi?' So fragt W. Petersen 
nt. gent. att. 5] selbstbewussl diejenigen, die solche Leute 'umquam 



1) Heydpmann Neapler Vaseneiimiiitung 5Sä. 

2) Derselbe lieissl bei Hygin (fab. 15) Daipylus, 
R itm bacchischen Namen Ntßfoipövot beilegt. 



'ährend ApoModor (I V, 17} 
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vixisse putant\ um damit alle AnsprOche der Euneiden auf Euneos 
endgiltig zu erledigen. In der Thal, ein ebenso bequemer als kuner 
Processi Wer sich also nicht bei einem der sogenannten Historiker 
verzeichnet findet oder für dessen Wirkungszeit sich nicht der Abstand 
von Christi Geburt ab rückwärts genau berechnen Iflsst, der hat über- 
haupt nie existirt. Den Namen muss man ihm freilich lassen: aber 
alles, was an diesen Namen anknüpft, das ist durchaus von der Hand 
zu weisen. Als ob es nie eine Existenz in den Vorstellungen der Volker 
gegeben hätte, wiedersgespiegelt in ihren Mythen und Sagen, und 
weit lebenskräftiger und lebenerzeugender, als die Gestalten, die m» 
gemeiniglich als historische zu bezeichnen pflegt. Ob diesen Vorstd- 
lungen jedesmal concreto Wesen zu Grunde liegen, ist wohl in den 
wenigsten Fällen zu entscheiden, in den meisten, wie in diesem, für 
die Sache gleichgültig. Seine Entstehung und Begründung verdanlLt 
der Name der Evveiöat natürlich der sich von Generation zu GeneratioB 
in den Grenzen der Geschlechtsgemeinscbaft fortpflanzenden Verehrung 
des Evv€üjg, Den merkwürdigen von Petersen statuirten Fall, dass 
es auch Geschlechter ohne Namen gegeben hätte, kann ich mir nicht 
denken. Gerade die Euneiden sollen seiner Meinung nach in diesem be- 
mitleidenswerthen Zustande fcum nomine gens careret') eine Zeit 
lang verharrt haben, bis sie plötzlich auf die Idee gekommen wären, sieb 
den Evvewg 'tamquam gentis auctorem^ anzueignen. Etwas bedenklich 
scheint freilich auch Petersen diese Situation vorzukommen und er ve^ 
muthet daher weiter, dass das Geschlecht vielleicht doch ein 'nomen 
Eunei simillimum' bereits besessen haben könnte. Diesen Namen habe 
dasselbe dann mit Evvecjg ^per falsam etymologiam' in Verbindung ge- 
bracht. Wozu dem Geschlecht noch diese Sünde aufgebürdet wird, ver- 
mag ich am wenigsten einzusehen, auch verstehe ich ganz und gar 
nicht, was denn eigentlich durch alle diese Umschweife und Uberkünst' 
liehen Hypothesen gewonnen wird. Warum sollen sich die Evyeldatr 
denn durchaus nicht von Evvewg abgeleitet haben? Das ist doch der 
allernächste und natürlichste Ausweg aus allen diesen bloss fictiven Apo^ 
rien, und zudem hat derselbe die Ueberlieferung des Altertbums für sieb- 
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Südlich vom Dionysostheater hat sich ein mit Masken, Epheu- und 
Weinguirlanden zierlich geschmückter Votivallar gefunden, der folgende 
Aufschrift trägt: IliaroxQaTrjg xai ^^nokXodwgog Sctrvfov ^vfldai 
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tofmoarolijaavT€g xal ä^ovreg yevofxevoi %ov ydvovg rov Bcmxia" 
Uüv ivi^rpLov (CIA II 1325). Der bereits von Dittenberger (CIA 
in 97) veröffentlichte Stein gebort nach U. Kohl er der zweiten Hälfte 
des zweiten Jahrhunderts v. Chr. an. Ein Sotvqoq [^v]Ql[d]rig findet 
och in einem Verzeichniss von Personen, die im Archontatsjahre des 
Hermogenes (c. 180 v. Chr.) Geldbeiträge, wir wissen nicht zu welchem 
Zweck, geliefert haben (CIA 11 983 I Z. 78). Derselbe ist möglicher- 
weise mit dem Vater des Pistokrates und Apollodoros identisch. Eine Ab- 
bildung des Weihgeschenks giebt R. Schöne Griechische Reliefs Taf. V 
nnd VI. Das Brüderpaar Pistokrates und ApoUodor erscheinen in der 
Inschrift als Veranstalter oder Leiter einer zu Ehren des Dionysos be- 
gangenen Festprocession , deren Erinnerung sie durch die Errichtung 
dieses Votivdenkmals im heiligen Bezirke des Gottes feierten. Bei welcher 
Gelegenheit die hier erwähnte Pompe stattgefunden hat, wissen wir nicht.') 
Ebensowenig lässt sich ermitteln, ob das attische yivog der Baxxiadai 
mit dem altberühmten korinthischen Königsgeschlecht dieses Namens, 
das in zweihundert Familien zerfallen sein soll, in irgend einem Zusam- 
menhang gestanden hat. Auch in Milet werden Bakchiaden erwähnt 
(Hesychios s. Bcncxiodai), die möglicherweise ein Zweig des athenischen 
Adelsgescblechtes waren. 

1) Vgl. Paus. I 29, 2 mhI vaos ov ft%yas iorlv, i£ ov xov Jtovvifov ^EXtv&aQßofe 
fo ayaXfta ava nav IVo« xo/iV^ovaiv iv tsrayfiivaa rjfu^aiie, Philostr. vit. soph. 
ü t, 5 onoiB S^ ijMOt Jtovvcia xal xarioi is ^AxaBrifUav to tov Jtavvcav S3oi, 

QA n 471 tUftiyayov Se xai tov Jwwcot^ ano Tfj£ iaxd^ai ais t6 d'iatQov fitja 

ftrrof. P. Foncart Revue de Philologie] 176. 
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DER ATTISCHE LANDES ADEL. 

ATKOMIAAI. 

Wenige Adelsgeschlechter Atlikas haben sowohl in sacraler als auch 
in politischer Hinsicht eine so hervorragende Rolle gespielt, wie die in 
der Gemeinde Phlya ansässigen Lykomiden*), die durch den eigenthüm- 
licben Charakter ihres Gentilculles vielleicht am meisten an die grossen 
eleusinischen Priestergeschlechter erinnern. Die herrschende Ansicht, 
dass die Gentilmysterien von Phlya in einem Abhängigkeitsverhältniss ] 

m 

ZU den eleusinischen Weihen gestanden hätten, kann ich freilich ebenso- \ 
wenig für begründet ansehen, wie Dittenberger (Hermes XX 16). zu- 
geben, dass jemand, der jeden Zusammenhang der Lykomiden mit Eleusis 
leugnen wollte, schwer zu widerlegen sei. Beide Gottesdienste kOnoeo l 
sehr wohl gleichzeitig und unabhängig entstanden sein und unberührt | 
von einander sich neben einander entfaltet haben, wenn auch die be- ] 
stimmenden Einflüsse in beiden Fällen gleicher oder ähnlicher Natur ge- ' 
Wesen sein mögen. Die Ursachen, die in Phlya die Entstehung eines ^ 
mystischen Cultes hervorgerufen haben, scheinen in erster Linie in der 
Beschaffenheit des Ortes zu liegen, der einen solchen Reichthum merk- 
würdiger Naturdienste gezeitigt hat, wie keine andere Gegend Attikas. 
Pausanias (I 31, 4) berichtet uns hier von Tempeln und Altären des ; 
Apollon Dionysodotos, der Artemis Selasphoros, des Dionysos Anthios, 
der ismenischen Nymphen, der Ge, die hier 'Grosse Göttin' genannt 
werde, der Demeter Anesidora, des Zeus Ktesios, der Athene Tithrone, 



1) Hesych. s. jdvxofiidai * yevos id'ayapwv. Die häufig angezweifelte Namens- 
form ist nuomehr inschrifllich beglaubigt (CIA U 1113. III 895) A« Fick (Griechische 
PersoneDDämen 52) bringt das Wort yivxofiiSai nicht ohne Wahrscheinlichkeit mit 
dem Namen jüvxofi^Sijs zusammen, der in dem Geschlechte erblich ist. 
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:r Köre Prologone, der Semnen.') Alle diese Culle treten jedoch an 
edeulung zurück vor der Verehrung der Ge, der 'Grossen Gotlin' und 
utter des Eponymos 0Xv6g (Paus, IV 1, 5), die hier in orgiasLischer 
"eise gefeiert wurde. Auf sie wird sich vor allem der Gentilcult der 
ykomiden bezogen haben, bei dem ähnlich wie in Eleusis mysliscbe 
an^tellungen slallfanden. die von heiligen Lobge^ängen begleitet wur- 
;n (Paus. IX 30, 12 yfinoftidai öh 'iaaai re xai irt^dovai rolg öqm- 
hoig Tovg 'Ogipetog vftvovg). Hier befand sich das Geschlechlsheiüg- 
lum, das der Lykomide Themislokles nach den Perserkriegen neu er- 
chlen und mit Wandgemiilden ausschmücken hess (Plu[. Them. l ozi 
(vtot zov ^vKOftiäiÜv yivovg ftereixe {6 &eftiOToxXf^g) S^lög ienf 
i yaQ OXvfjai ■n'ksatrj^tov, oVrfp i^v ^VKOftidwv lioivöv, kfiTtQTja^h/ 
%o %iiiv ßaqßaQiny aviog iTceaxeiiaae xal yQatfaig exoaftrjaev, wg 
tfuiivldiig fazd^ijxo').*) Auch zu dem in Phlya befindlichen tleilig- 
lum des Apollon Daphnephoros, in dem alte, auf den Cult bezÜgUche 
i^riTten aufbewahrt wurden, haben die Lykoraiden in Beziehung ge- 
)nden (Plul. Them. 15 Tr^iütos l^hv ovv laftßävei vavv j4vxofii^Sj]g, 
r^^ jidTjvaiog iQtr^pafx^^t VS ^« :!taßäarjfia jteQixölpag avi&ijxey 
{nö}J.btvi Jatpvr^fpoQf^ Okvijaiv).*) Die unter dem Namen des Mu- 
ios, Pamphos und Orpheus cursirenden Hymnen dieses Geschlechtes*) 

1) U«bfr die Nalarbedeutung der Semnen vgl. A. Milchhöfer Milth. d. arch, 
■lit, IV nii. Der otfenbar mit ^Uio nusammeuhäDgende Name dea lopogmphisch 
dwr fisirharen Demos (CIA III 61 col. II 12. 13) weist Gclion auf die Pruchlbarkeil 
<i Ergiebigkeit des Bodens, die auch durch die erwähnle Inachiilt bestäligl wird 
oL m 16 0hi^ai itQÖs Tqi nc^oixiüft). Grassberger Griechische OtUnemen 
Ftcd>. 1S88) 24U. iplnii isl nscil Et. M. T9t>, 43 ein Beiname des Dionysos. Auch 
\ e* lüiihl bedeulnngsloa , dass sich gerade bei Chalandri, wo Milchhöfer (Text 
I dcD Karten Anikas 11 3T) mit Obeneugenden Gründen den Demos Phlya ansetil. 
rti Taurobolienalläre mit DaretelluDgen der Hysleriengollheiten und Mysterien- 
inter gefunden haben (Goa»e Areh. ZeiL XXI Tsf. 176. 177). 

3) Dieses Telesterion igt nicht in trennen von dem Hliaum ytvxofiiSäv bei 
iDMniia IV 1,7, das Lnbeck (Agl. 11 9SZ) ohne jeden Grund nach Andania ver- 
|t. Simonides erwähnte dasselbe vermulhlich in einem Epigramm auf den Sieger 
in Salamis (Bergk PLG 111 ä291. 

3) Vgl. Athen, X 424 aipzoSrro Sc {oi ögxjiinai) nipj xbv tov ^ATtiXlotvot 
vr ■wi' JrjXiov ti'iv nQtötav öi^is 'Ad'r/faioiv xai IrtSimno i/iäiia tmy Äipni- 
w. ö 3i 'AnöXiaii' ovtit ioTir lu rä ßa^yijlia äyovai, yai Siaata^crat ^hitjani 

i^ Saifvritpegtli!> yfofii negl lairiov. Den von Kalbe) angefQhrlen lexiea- 
cbü Belegstellen für die 9iiQam Ipäxia lässt eich CIA 11 374 hiniufägen. Auch 
itx Stadt gab's einen Priester des Daphnephoros (CIA III 29H). 

4) Paus. 1 7.1, T Kid Kmiv oiSiv Movaaiav ßtßalait on /li} /lotov ds JrjiajtQa 
t ^vKOfiiStii. Vgl. IX 27, 2. 31), 12. W. Mannhnrdt (Mythologische For- 

« Geiiealsgk. 14 
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erimieni ub8 ao dKe hetttgen OultgesaA^e der eieusiiriMbefi EunolpideD 
mid ihren AMwrm, cfen Iromaieii Stfsger Eimorlpes. Anoh ist es k- 
aokdeDswePtfa , «dasB der mit dem GentltraditkMKn 4et LjkoMden eng 
verscbmofaene Heros Lykos im <ler GescUeobtesage als religiSser Stifter 
md xQriafjtoijoyog avq^ ersobeiftt^), «und dass «der attiscbe FkjteaiMros 
Leos aus der <Phlya benacMMrleii Geneinde Hagmis ib der Ottseage 
für eisen Sohn des Orpheus ^ (S. 40). Wir erkeimeii hier die deot- 
licdien Einflüsse derselben Glaubenslehre, die in Elevsis im seoklei 
Jahrfaviident auf den Ertlichen Gottesdienst neugestaltend eingewirkt tot, 
ohne dass wir deswegen ein fülialverhältniss der Weihen Ton PMja zo 
den eleusinischen Mysterien anzunehmen brauchten.^) 

Wiewohl die Gentilsacra Ton Phlya zweifellos im ttitteHponkt der 
gottesdienstlichen Thtftigkeit der Lykoraiden gestanden haben, weist doch 
manches darauf hin, dass dieses *GesChlecbt auch so den Hysterien tob | 
Eleusis Beziehungen gehabt hat. Ich entnehme diese Thatsache der 
vielbesprochenen ond auf sehr verschiedene Weise ergänzten Insdirift 
CIA III 895 

EYMOATTlAßN AYKOMIAA 

AIA BIOYEN EAEY2EINI MEN 

AAflnN ENZAMßAE THZ 

EYZEBEIAZ ENEKA THZ • PO • • AZ 

Eni lEPEIAZ (frAAOYlAZ AAOAAMEIAZ THZ KAEITOY 

4)AYEÜ5: O 



scboDgen 211) läset diesen Lobgesang nach dem Jahre 204 t. Chr. •entstehen nod 
zwar, um den Ruhm der damals zur Daduchie gelangten Lykomiden in erkebeo. 
Da dieses Geschlecht nachweislich nie zur Daduchie gelangt ist, so kann jener 
Hymnus auch nicht den Rohm dieses Ereignisses gefeiert haben und empfieUt t» 
sich daher, denselben undatirt zu lassen. 

1) Pausanias stellt ihn in eine Reihe mit Musaios und Bakia (IV 20, i 
X12,11). 

2) Nach Hippolytos sollen die Weihen von Phlya sogar älter als die eleo- 
sinischen gewesen sein (refut. haeres. V 20 TtrekaaTai, Bi ravra [rd Baxx*M m 
^O^et»£] xai naQaSdSoxai ay&QOJTtoiS ngo t^S Kaksov Noi Tftnrolaftov ual Ji- 
fojT^ Kcd Kb^riQ xai Jiovvaav iv^Elevalvt. Taiarrjs ip 0Xo*ovvti t^s ^Arrmäfi. 
n^o yu^ Tcjv ^Elsvaiviwv fAvorri^lotv Martv iv <PkoiovvT* %d ttJQ Xayoftnnfi Mtfä- 
Xrj£ ogyia), Duncker verräth nur seine Unkenntniss, wenn er die Lesart des Pl- 
risinus in ^Xiovvn corriglert und dazu bemerkt: *Videtor ipse Hlppol3rtot PUyam 
Atticae cum nobiliore urbe Achalae eonfudisse.' Unbedingte Glanbwördigkeit darf 
freilich dieser den eleusinischen Weihen feindlich gegenflberstehende Zeuge nicht 
beanspruchen. 
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nSmV^ger bemerkt zu dieser Uifiuad«: 'Ouo4ei j^vy^ofiide^t] fiup- 
plcbimus, iia nt LTcomidarum geas mHlierein aliqiiaai siaiua« honore 
altttcisfie dicatur, d (wniectarae lirvct qaMkm iil qiiod K«ilius apiissime 
nmiMiit, loci» Plutarcheue TliwnisL c. l ,cö «öAm^ö« TtkeariJQtoi', önef 
r^v ^trofttiiif xotvop ' OoUaliis cam IwiuB ütuli v. € , iibi saoerdoe €x 
euden) Mio PhljensRiB pagu fuieee dicitiir. Sed diffldle dictu est, quid 
tun sibi vetit genetivus Evfto'/.irtdäiv ; si «itim [xqiÄ rä 6ö£arTa nji 
•firiA riüv] EvfM/.ftiiiiiv scnLirniws, eiiiinliati tViraiaiD (inidem raCionilwK 
Bemuiig et tisui (^ai in titulis üblinet accMHiDodatam nanuscimnr, eed 
res ipea plane mira et iacredibitis est, Lycooiidanmi ß«iii, h\ i|aem 
hoaora slatitae afficere veHet, alius geolig, Euniolpidas dico, venia Mt co«- 
waau opus fuiase'. 4ch kann dieser AusAihrung nw zum Theil nisümmen. 
Die CeBeindeangehJ>rigkeit der eponjiiien l'riesterin vom Eleitsie, iindi der 
tm im rariecben GetUde gefuixleiie und ebne Zweifel in (Dleuiäs auf^- 
ttdlte Statue datirt ist. bat mit der Herkunft derjenigen Person oder 
Körperschaft, die diese Stalue geneibt hai, decfa ganz und garqickts zu 
ÜHm. Die Uebereioetiininung des Oenog ist da reiner Zufall, ans dem 
nach keiner fiicbtuog bin etwas gefolgert weiden liann. Bass die Ly- 
un jemandem eine Ehre zu erweiBefi. des Besciriusses Moes 
Q Gescfalechles bedurft bitten, scheint auch nir nicht sehr glaul>- 
werdig. TfoUdem kann ich {)itteDberger nidit beistimmeii . 'wenn er 
aas diK»em Grunde in ^vxofiiäti de« Accusativ eines weiblichen Eigen- 
i«neit6 erkeaaen will und sidi in der eretfn Zeile 'H ßovi.ri xac ö 
tijftog xai lö yivo^ tu oder 'O ttlyvi Sffx^of %ov yhf)vs tot ge- 
scfariebm denkt.') Iter bisbei* noch nicht bezeugte Name wurde doch, 
wie Dfllenberger selliM zugiebt, i* eraler Linie «in« Ange4iDrig« des 
Ljkomid enge schlechtes bezeichnen, und wir würden hier somit nur den 
dem obigen sehr analogen Fall erhallen, dass die Angehörige eines alten 
Uelsgeschlechtes nicht vun ihren Geachlechlsgenossen, sondern von den 
Hit^iederB eines anderen Geschlechtes durch eine Statue geehrt wird. 



1) Seine Worte lauten hu a. a. U. 'tJus le liaud ecio an jfvKo/iiSa potius no- 
■n nalierii, cnius bIbIube haec subscripta ruerant, kcubbIIvo casu si(. Quod 
•onea feBiainam i-um »ecurile re«poiidf»I masculino jitmo/iiSifs, per ee qutdem 
■aHena ex fcnle Lycomidaroro signifieat, »ed ciustnodi pitronj^mica persaepe no- 
Mimm firopriorDni vini ssaatnant.' K. Köhler ('Ges. Selirifteii VI 2%') ergänzt mit 
Vafwerfung iweier deutlich erhaltenen ßudisliben jina>^[i7l^t7r, Lenortnant fKe- 
ekctebes archeol. 13Q) j4viii>fii8a[r] , was dUI^iiseb imniöglich ist. In der ersten 
Zeile schreibt lelilerer ^ü Ugi yt^ovaia Tii»] { Eifiokn^iiv, als oh diese VetEamm- 
a specielles Organ der Euniolpideii gcweaen wäre. 
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Undenkbar ist das freilich nicht*) und ich würde es nicht wagen, die 
von Dittenberger vorgeschlagene Ergänzung zu verwerfen, wenn der 
Eigenname, den er der Urkunde einverleiben will, sich sonst irgendwo 
nachweisen liesse« Da das aber nicht der Fall ist, so glaube ich doch 
einen anderen Weg zur Erklärung und Ergänzung dieser Inschrift ein- 
schlagen zu müssen. Es ist eine bekannte Thatsache, auf die bereits 
häufig hingewiesen worden ist, dass die Eumolpiden zum eleusinischen 
Cult und verschiedenen mit demselben zusammenhängenden Fragen 
praktischer Art eine Ausnahmestellung eingenommen haben. So wird 
z. B. in dem athenischen Volksbeschluss über die Neuordnung der 
Eleusinienfeier sowohl die Aufzeichnung des Dekretes als auch die Auf- 
stellung desselben dem Schatzmeister der Eumolpiden zugewiesen (CIA 
in 5). Ein ähnlicher Fall liegt CIA lU 702 vor, wo einem gewesenen 
Vorsteher des Kerykengeschlechtes (oQ^ag rov KtjQvxcjv yivovg) von 
der eleusinischen leQa ycQovala eine Statue gesetzt wird, deren An- 
fertigung und Errichtung ein Eumolpide besorgt.') Denn dass der hier 
erwähnte ItixTixog Evdo^ov 2q)r]TTiog mit dem Eumolpiden Sexovvdog 
^A%%vn6g Evdo^ov 2gyqmog identisch ist, der CIA III 703 durch den 
Bath des Areopags mit einer Statue geehrt wird, halte ich für ebenso 
zweifellos, wie dass eTColrjae in der ersten Inschrift sich nicht auf 
<]en statuarius, sondern auf denjenigen bezieht, dem die Anfertigung der 
Stele und alles, was damit zusammenhing, oblag.') Der gewöhnliche 
Ausdruck hierfür ist in guter Zeit kTti^elela^ai^ der mit der Person 
oder Körperschaft, welche die Anfertigung und Errichtung besorgte, meist 
im Genetiv absolutus verbunden wird. Wir finden derartige Angaben 
auf zahlreichen Monumenten bald im Eingange bald am Ende der Wid- 



1) Vgl. 'Ef. 'A^x, 1883, 141. 

2) Warum jemanden gerade die Zugehörigkeit zum heiligen Rathe zur Aas- 
führung solcher Aufträge qualificirt haben sollte, sehe ich nicht ein (Neubauer 
Arch. Zeit XXXIV 69: 'Dieser Attikus war Mitglied des heiligen Raths und als sol- 
ches von den übrigen Mitgliedern beauftragt worden, die zuerkannte Statue an* 
fertigen und aufstellen zu lassen'). 

3) Loewy Inschriften griech. Bildhauer 456: 'Von den bisher bekannten, 
sicher datirbaren Inschriftenbasen mit Namen attischer Künstler ist keine, welche 
unter das erste Jahrhundert p. Chr. hinabreicht; in dieser Zeit beginnen sich aber 
die festen Formeln der Künstlersignaturen zu lockern (cf. n. 348. 357. 359. 363) und 
wird der Gebrauch von noulv für die Stiftung und Besorgung eines Werkes 
inuner häufiger.* Da CIA III 702 KofifioBos als &e6s erwähnt wird, so kann die 
Inschrift nicht älter als das Jahr 197 n. Chr. sein, in welchem derselbe consacrirt 
wurde. 



anngen verzi^ichDet.') DaaacL müchle ich für uDserc Inschrift folgende 
EiganzUDgen vorschlagen: 

\^nifitXij&ivTui* jijs xaiaaxsv^g xal xa&tsgoiaEwg itüv] 

Evfiohctäiüv, Avuofiida^L rijv dtlva 

I dia ßiov iv 'Ei-evaelvi ftky [ießaaafiivi^v twv 

L '^Xtjjiav, iv — a/iy äi rr^g \^'Hpag xleidovx^oauav 

^^^m_eiaeßeias hexa i!jg [/cj^öfg tJüs [&eäg äviSTjxav. 
^^^^kinl ItQeiag tßXaovtag Aaodaftiag rijg KXeltov 
^^^^9Xviiag 9\vYaTQog]. 

^^^^eusmische Fest der Haloen, ileasen myslischer Charakter in unseren 
Quellen ausdrücklich hervorgehoben ninl. steht io naher Beziehung zu 
den io Phlya verehrten Na turgol [heilen. Wir haben ohen gesehen, dass 
die aus dem Geschlecht der Pliilleiden gchürtige l'riesterin der Demeter 
und Köre an diesem Feste ein Opfer darzubringen und wohl auch die 
ucrale Weihe an den Mysten zu vollziehen hatte. Wie ans dem Scho- 
ÜDD lu Lukians dial. meretr. Vll 4 deutlich hervorgeht, beschrankte sich 
ilag an den llaloen fungirende weihliche Cultpersonal jedoch keineswegs 
»ur diese rrieslerin. Wir haben daher allt's Recht, auch die in unserer 
iDKhrift erwähnte Prieslerin aus dem Lykumidengeschlecht unter die 
M^tiat zu rechnen, denen der Scholiast die Mitwirkung bei der Haloen- 
(eier luschreihi.^) Die Vermuthung, dass in der vierten Zeile der In- 
selirift des samischen lleraculles Erwähnung gescliehen, liegt nahe und 
ist bereits von ßueckh ausgesprocbeii worden (CIG 1 386). Das Detail 
dieses Cultes ist leider dunkel. Wir wissen nur, dass sicli derselbe vom 
argivischen Ueradienste herleitete (Preller-Robert Griech.Myth. I 162). 
Geber diesen liefert uns die Weihinschrilt auf dem einen der in Phlya 
zam Vorschein gekumuieuen Taurobolienaltare eine schätze nswerthe An- 
gabe (CIA III 172). In derselben heisst es von Ärchelaos, einem Athener 
»ornehmer Abstammung: 

t) CIA III 2IS d7t>fiiir,9i^o»- j?,! Kajaantviii xai Ka»iieo.et<a{i . . . . CIA III 
480 hti/itiri9ivTeav r^t afanräintos tüf . . . äpi^oyTiov. \'g]. CIA III ibi. S99. !)ll. 
RKh Diltcobergcrt selir wahrscheinlicher Ergamung Bndet sich dieee Angabe 
nch Tonngeslellt (CIA III 461 b). Ebenso wird die Ditirung Dich der eponymen 
PriMterin bisweilen an die Spitze der Widmung gesetil (CIA II 1570. 1571). 

2) Am eteusialschen Cottesdienst, der in erster Linie den 'beiden GStlinnen' 
gilt, i»t nachweislieh eine grosse Anzahl verschiedenai liger weiblicher Cuilperaonen 
betheiligt gewesen (Sehol. Soph. Ü. C. 683. PoUuk I 14. Porphyrios de antro nymph. 
18. Schol. Pind. Pyth. IV 104. Hesych. s. fiiXtaam). Die zusammeDlassende Bezeich- 

d« eleusinischeo Ffieslerschall laalete 'uQtU »ai Ueeiai ('Ef. 'Agx- 16S3, 258). 
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Ovtog K&LQOJtifjv aix€l rfokiv, ovrog iw^äfyei 
vaieraei ßiorov fivCTiiidv ev diaytnt' 

avTod'k, yoQ xJieiioixos ^(fv ßaoilgjtiog^Hifris 
Iv uliQVj] d^ ilaxev ^vottTtiXovg iatdag. 
Wenn es gestattet ist, voq dem argivischea Heradienste auf dea sami- 
sehen zu schliesseiiy so ergiebt sick hieraiKB eine passende ErgSUizung der 
Zeile.^) Auch der Umstand, dass der in Argos wohnhafte Kieiduch der 
Hera diesen Altar in Phlya weihte, scheint mir auf einen Coitzusam- 
menhang des argivischen Heradienstes mit den in Phlya verehrte» Gott- 
heiten hinzudeuten* 

Viel dunkler und schwieriger, als die Beziehungen der phlyischeo 
Gentilmysterien zu Eleusis sind, ist ihr Verhältniss zu den alten Weihes 
von Andania, über welche die berühmte^ von EL Sauppe mit muster- 
haftem Commentar edirte Mysterieninschrift ein unerwartetes Licht ver- 
breitet hat. In dieser Urkunde werden Demeter und Hagna, Hermes, 
der Apollon Karnasios und die fieyaXoi &eol als Gottheiten genannt, 
denen vornehmlich die Feier der messenischen Weihen galt. Es ging 
die Sage, dass Kaukon, der Sohn des Kelainos und Enkel des Phlyos, 
den Dienst dieser Götter aus Eleusis zu den ersten Herrschern des Landes, 
Polykaon und Messene, gebracht und dass der Athener Lykos, von 
seinem Bruder Aigeus vertrieben, denselben dann weiter ausgestaltet 
hätte (Paus. IV 1, 5 ÜQüiTOi d' ovv ßaaikevovaiv iv TJj x^Q^ tovtj] 
nohj'Aamv tb 6 ^iksyog tuxI Meaarivri yvvfj rov üohjiiaovog. naQa 
Tavzriv Tr^v Meaarjvrjv toc oQyia no^lCcov rcJy fieyaliov Qeuiv Kccv- 
7C(Qv rikd'sv l§ ^Ekevaivog 6 Kekalvou tov OXvov, t^v di vekeTrjv 
Tuiv /d^yakojv &€wv ^vnog 6 Tlavdlovog nokXoig h^ea^v vareQov Kav- 
y.ü)vog TtQoriyayev ig TtXiov Ti^-qg), Auch an anderen Orten Messe- 
niens Uisst die Sage den Lykos eine mystisch -religiöse Tbätigkeil ent- 
falten, so in Arene, wo er die heiligen Weihen der Familie des Apha- 
reus mittheilt (Paus. IV 2, 6 aq>U€TO dk ig Tijy ^Agi^vr^v xal ^vxog 6 
Tlavölovog, oze aal airog tov aöeXtpbv ^lyia i^ \'4&ir]vwv %(pevye' 



1) Vgl. Eiirip. Ipb. Tanr. 1431 B^tn^viai Säl ttj^Sb nhfiovxniß ^cfc 
GlA 111 895 erwähnte Priesterin ams den Lykomidea vemraltete nathnMalidi socrat 
die Kleidochie in Sanos und gelangte dann zu der lebenslänglichen Priesterstelle 
in Eleusis: darum ist ihre SUtue an letzterem Orte erricht«! worden. Uebrigens 
iai die Möglichkeit nicht auageachloeaen, dass die durch diese kisckrilt geehrte Per- 
sMtchkett keine Priesterin, sondern ein Priester war. Das isdert sachlich natfli» 
lieh nichts. Ueber den Heracultos der athenischen Kleruehen aaf Samot vgL C 
Gartius Inschriften zur Geschichte von Samos 16. 
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Öpyia irtiöfi^t nÜv fieyäj.ior (-ttiüv \-itpaoii xa'i joi^ .latoi 
«^ ytraixi Lrfptjyij. lavia 64 arpiaii' i^fdelxviro oyayi'iy ig 
'■dyäaviay, ort xmi ttj]/ Meaai^vi^v 6 KavTuor iiiir^afv irrcct&a). 
lie lue SfiarlBuer im rgglUck iles Üaiopfes zu ilt-n Liedern des Athe- 
Bns lyrtaios ihre Zulliiclit uebtnen, so sollen rli« Messenier die Sprtiche 
des AlluD«FS Lykos in der Notb iks ersten Krieges gegen die Spartaner 
nRatbe sezogen haben (I'aus. )V '20, 4). Auch zeigte oiao bei Andania 
«io Gehölz des Lykos {j^iixov öpv/iov), in welchem der attische Mysterien- 
■Uflar angeblich ttie andanischea Hyslen gereini^ liatte.*) In diesen Zu- 
iBiouDeohang gehört Tumer die t'eberliereriuig, ilass die alten erblichen 
'Frästergesctilechter der Messenier am Ende dea ersleo Krieges mit Sparta 
'Ml Both Eleusis hegeben bülten (Pan». IV 14, 1 crjic^ci/pf/aav ig'Ekev- 
Cütt äi Ol zov yivovg riüy le^iuiv xat ikeals faig /deyäXatg reXoCvres 
«o ogyia), um von hier bei Beginn des zweiten Krieges wieder in die 
Dciiutb zurückzukehren und den allen Hass gegen die Dorer aufs neue 
aizofachen (Paiis. IV 15, 7 na^ijaav de xal oaoi TiQÖTtgov tüv Meaar^- 
»iut itftvyov exovOiuig i^ 'EXtvalvog xe xal olg icäz^wv ÖQifV xö 
«^(o TÜv pieyakiuv Qetär). Ich sehe keinen Grund, an der Glaub- 
«tnhgkeit dieser Nachrichlen zu zweirein. Dass jedoch auT diesem Wege 
«MUeherlragung der eleusinischen Mysterien nach Andania stattgefunden 
IttUe, indem die vor den Dorern flücbtigeQ Priestergeschlechler gleichsam 
de Kette bildeten, welche die allischen Weihen mit den liutlesdieoslen 
du sadüchen Arkadiens verband (E. Curlius Peloponuesos 11 153). das 
kuu ich mir schon aus dem Grunde nicht vorstellen, weil in der Zeit, 
r »ieb diese Cultverschmelzung vollzogen haben soll, von eleusini- 
Mysterien tlherbaupt noch nicht die Rede sein kann. Die Keime, aus 
denen die eleusinische tcAehJ erwachsen ist, sind erst in den nücbst- 
Itlgeoden Jahrhunderten gereiil, in denen die alten Culle der Audanier 
btgsl verödet waren. 

Ksukon, nach der hei Pausanias ilberlii-rerien Sa-^cnfassung der 
■hnte Cultvermi titer zwischen Anika und Messenien, nach Ansicht der 
Kracren ein verilables Glied in der Ahnunreihe der'atlisch-kaukonischen' 
LjLomiden, bat weder in der Religion noch in der Sage der Athener 
jmU einen Platz eingenomiuen. Seine Heiiaath ist der Peloponnes, wo 

1) Pm«. IV I, ß MOi Alm« Stn'fit* tri Iromi^imair ty»a Inä^nf tois ^i- 
*Ub Nol ^1 fiiv Sfufiöt taiiv i* TTj y^ tavri; Aiimr KaioifitrxK 'narif Tq! 
^^flU toll ntnoujfttiHHr- jtä^ t( t^iiji«« 'SXaiöv ixif 8(ii/iäv tb Aiumte. C. Dl n- 

''*! IBeebetches sar U topographle dts deines de TAUhjuc ISä) sacht dieMR Eich- 
'*M MrUwOrdigerweiae an Ata Abliäageu des Briicttoi, 
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ISS (Paus. ^^1^ 



sich sein Grabmal berand unJ wo er Heroen ilieGül genoss (1 
Hier reicht seine Verehrung in uratle Zeilen xurUck, denn nach M 
Wiederherstellung Messeniens durch Epameinondas wurde ihm neben kd 
grossen GUttinnen ein Teierliches Opfer dargebracht (Paus. IV 27, 6). Der 
Ciiltus dieses Heros scheint sieb namentlich um die alle Stadt L^preon 
concentrirt zu haben, deren Eponymos für einen Sobu des Kautun giil 
(Aiiian var. bist. I 24). Auch zeigle man hier einen GrabhUge!, an dem 
inao ihm Toilltucult erwies (StraboD Vlll 345 faai d' iv xr jiKc$t- 
äriÖi xa'i KaiiHMvog fhai fÄV^/ia, eh' ä^xw^^" "»"öfi ttt' äüw! 
öftwvvftov t<iJ €3'VEi, Vgl. Eustulh. B 607). Geraile um Lepreun benim 
lagen aber nach einer schatzenswertlien Ueberliefemng die Wohneiln 
der Kavvovtg, der flUesten Bewohner Tripbyliens, die durch die MI- 
iiyer aus dieser Ge^^cnd vertrieben sein sollten (Herod, IV I48t.'i Kaukoii 



I ) Nach B. N i ese B (HUl. Zeilscbrift 1880, 390) Aosichl soll frenich alles, wun 
über die Kaukanen wissen, aus den hehannlen Odfsseeversrn / 366 ir. cninomnea Uli 
oder aut reiner Vermotliung benitien. Der Verfasser der Odfssee halte «einUHÜi 
den Namen dieses Volkes aus der llias |Ji:429. T'629i cDlIehnt. wo dasselbe «uin 
den Bundesgenossen des Pnimos aurgerührt wird, und diesen Namen dann hami» 
tD leiner Dichtung verwandt, wenig besorgt nm die Folgen, die eine solche iafit«- 
visation für die Spateren haben würde. Allein wie soll ein aller Volkacull aai *" 
par aafälligen Dictiterrersen entstanden sein? Wenn Herodot die KankoDen W 
Lepreon localisitte, wo Kaukon seit uraller Zeit als Keros verehrt wurde, to W 
er den Anhaltspunkt für diese Localisirung doch schwerlich der Odyssee enlaoo- 
iTien. Auch wir würden in Ernangelung positiver Daten nicht anders seblima. 
denn der an einem Local haftende Cnltus pQegl nicht seilen den Volkutamm >■ 
überdauern, dem er einst eigen war. Somit tiefern mir die Odysseeverse nur ciH 
Bestätigung der unabhängig von ihnen redenden Zeugnisse. Aber auch die uxlftt 
Hypothese, deren Mese lur Elimination des VolksbegnlTs der Kaukooen beJitI, 
will mir angeaichla der entscheidenden Dichterstellen nicht einleuchten. Die £11" 
iehnung der peloponnesi sehen Kaukonen aus der llias lässt sich ichlechterdinp dud 
garnichls wahrscheinlich machen, wahrend willkürliche Fielionen gerade bä ^ 
Schema tischen Auftahlungen, wie wir sie in der belrefTenden lliaaatelle haben, airbt 
IM den Seilenheilen gehören. Ich muss daher gestehen, dass für mich in lili"* 
Falle die Ueberlragung eines Volksbegrifls aus dem Mutterlande nach KleiuM"! 
viel grössere Wahrscheinlichkeit besltiL Doch wozu bedarfs dieser HypoÜil«' 
Was hindeil uns denn aniunehmen , dass die Kaukonen ebenso wie die Kartr Lt- 
leger Pelaeger Lykier Phryger und andere Völkerschaften . die Homer mit i^' 
zusammen unter das Bnndesheer der Troer rechnet, ehemals auch in KleinauM p- 
sessen haben : kehrt doch nicht nur die KavKavis (Steph. Byz. s. 'jtpäf/v^a\ soodcfn 
auch die /fafoipeio, deren Bewohner Herodot (IV HS) neben den Kaukonen lor 
Urbevölkerung des messenischen Triphyliens lähll, in Phrygien wieder (Sttil«* 
Xli577). Die uns erlialtenen Lieder sind ja alle jünger als die grossen Windit- 
fahrten über das aegseische Heer. i 
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Ai'cfaegetes dieser Vülkcrschaft , ein uialler |jetopoDnesisclier 
' Slammesheros , der aurs engste mil dem vordorisclien Demelercult ver- 
buudea isl.') Die peloponnesisehc Landessage weiss von seiner Missions- 
thlligbeit uDit seiner Verbindung mit Eleusis ebensowenig, wie von seiner 
fieoealogischen Verknilprung mit dem allischen Autocblhonen Pblyus, 
denn sie giebt ibm den allarkailiBchen Heros Lykaon zum Vater.') Die 
Verschmelzung mil dem Eponymos von Phlya ist uuf künsllicbem Wege 
und erst als beide Geslallen bereits ihre selbslündige Sagenbedeutung 
hallen, geschalTen wurden. Als Verbindungsglied dient ein sonst un- 
toter Kilaivog. den die genealogiscbe Quelle des Pausanias dem 
zum Vater giebt. Derselbe ist allem Anschein nach identisch 
nilaivog, einem alten Demenl'ürsten der Hyrrinusier, der Nachbarn 
Ija^er, in der Orlssage von Myrrinus ein Sobn des Hermes und 
frUnder des Culles der Artemis lioXatvls-^ Wir linden ihn auch 
Bjn measeniscbe Sagen verwoben.'] Die Quelle, der Pausanias seine 
bgie verdankt, ist die von ihm erwähnte Inschrift auf der Bildsäule 

Der DemeletdieDsl ial der eintiige, der sich in Lepreon noch bis zur Zeil 
erhallen halle (Paue. V 5, e xtaä 3b i/ii oCre ftv^fia ^iriaij^uw oitb 

ApoUod. JII 8, I. Tl Lyh. AI, 4ät. Bekalaios FHG I 375 ist ein von Natalis 
|1X 9 gefälschtes CilaL. Nach Aeüan (var. hisl. I 24) sind ilngegen Poseidon 
des Lyliaoo) und Asiydameia seine Ellern. j-Ivuäam ist ursprünglich wobi 
«(Mngleieh mit Ztis ylvttaios und ./ivxoi'gyat, deren Gräber und HeiligihQmer 
vA in Lepreon neben dem Grabhflgel des Xaiiuav behnden (Paus, 5, 5). Vgl. v. 



WllDI 



MiZ 



i. ÜnteiB. 285. 



3) Paus. I 31, & yiy^aitTai 3' 1^3^ /toi TOJv Iv Toiil Jijiioik' fäyai noUoiit, 
M ml agö T^e öfx^f ißaatXelovto tfit KixooTtos' toti 3i i KoXatfoi aySpce 
injai iipÖTiffov ^ Eätgoif Ißaaiimioty, lät vi Mv^^tvoiaioi Hyouair, öffanoc. 
Sebol. Ar. Av. 873 fPriai Si 'EXlänxoi KiXaivov 'E^fioS aitöyovev tu fiavTiiov U^ev 
UficaaSat Koi-aifiSa: 'ji^i/ii3ai, nat <Pav63Ti/ioi! tv i^ 3'. ße^ych. s. Koiaivit. 
UA 11 375. Dag känilliche Zurechlmachen der Heroengenealogien isl schon dem 
nnuniM aufgefallen (I 39, 7 vi yä^ up;caüii tiäv iöyaty Sti oi npoaiytiov Ofiat 
finür, älXa T< nXäaaa9ai St3iäxaai xai /laiiata il lä yi'vri imv tmämv). 

4) Die Sagenverbtndung iwjschea der messen i sehen Sladt KaXtaviSet und dem 
Atttner Hihuvot ist jung und ohne bislociscben Gehalt (Pans. IV 34, 8). Sie ver- 
sinkt ihre Entstehung bloss einer unzuLreflenden Etymologie, die nichi melir Wenh 
lut, als die des Grammalihers Euphronioa, wvlcher den Namen der myrrinusi sehen 
CeiUwie TOD dem nöhm Kqiii herleitele, den Agamemnon dieser Göttin geopfert 
kitte (Schol. Ar. Av. 873). Souat gab es keinen triftigen Beweis far die altigche 
Hetknnfl der Bewohner von KahaviSa, denn dieselben ti^tXXov rejo äiaiUxiöv te 
■*ä jj^oy xai S9ri fHTaua9-r,aca&ni !□ Juigiiar. Der Nume der Stadl, die nach 
iDMage der Allen auf einer Anhöbe erbaut war, ist selb slvers ländlich von Kokiovii 

Wtek 
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des Atheners Methapos, die kn GescblecksheUigikiiD der Lykemidto in 
PUya aofgesleUt war : IV 1, 8 awi»ii%e di xa> (• Mi^artog) ig ronii' 
OiOT ro ^vx0^$diiv eljcova ixP^oaw inbffct^fim alia re Xiyfn lod 
oca fj^ir ig nl^wir cvnaXil %oi loyav' 

ijjnrtaa d^ 'EQfiHao dofdovg [oTodlov] rt xikevd'a 
/JaftoT^^g ml Ttganoyivov Kovgag, o&$ tpaei 
Mi^aaijrrjv ^elvai (Xiyakacai Geala^v itywva 
QJivadew 7ÜLe$volo yovov Kociyuavog ^i^^ljl^ 
-^avfiaaa d^ tig av^ftavra ^vxog üeewiioviog tfoig 
*'4%4^idog leQa B^ya nag^ ^AvdavLji ^iro acedi^.*) 
Tovjo To inlyga^füa dfjlol fikv iog Ttciga t^v Me^arjnjv aq>bu}no 
6 KavxcjT artoyorog on OXvov, &r]loi di xal ig rov ^ixov %a %t 
aXXa nal wg 17 Telerrj %o ag^ciov rjw iv Idviarlf. Die PersOnliA- 
keit de» Methapos ist ganz osd gar i^krypb. Wir erfahrea aber iho 
nur, dass er ak Mysterienstifter sowohl in Andania, als aseh in Theben 
thättg gewesen ist (Paus. IV 1, 7 ^erexocf/iiija« yag xal Mi&anog tijg 
Tek€Trjg eaxiv a. 6 di Mid-arcog yivog uiv rjv ^Ad-rivalog, xeXerf^g 
öi xai ogylwv Ttavroiiav avvd'irrjg' ovzog xai Qrjßaloig %(jiv Ka- 
ßelgwv TTjv TeXeTrjv xaTearrjaoTo). Dass der Bericht des Pansanias Ober 
die religiöse Thätigkeit des Kaukon nnd Lykos in der That aus dem an- 
gefahrten Gedicht des Methapos geflossen ist, lehrt ein Vergleich seines 
Textes mit dem Wortlaut der erhaltenen Verse, die er einfach paraphra- 
sirt hat. Es ist also attische und speciell lykomidische Ueberliefeniiig^ 
die uns hier vorliegt: denn wenn Methapos seine Bildsäule im Gentil- 
heiligthum der Lykomiden aufstellen durfte, so liegt nichts näher, als die 
Annahme, dass er ein Angehöriger dieses Geschlechtes gewesen ist. lieber 
seine Zeit lässt sich leider nichts sicheres ermitteln, doch wird man, 
denke ich, darin H. Sauppe (Mysterieninschrifl 6) unbedingt beistimmen, 
dass die reorganisatoriscbe Thäiigkeit dieses Mysterienstifters in Andania 
erst in die Zeit nach der Befreiung des Landes durch Epameinoiidas lu 
setzen ist. 

Nach dem ausdrücklichen Zeugniss des Pausanias (IV 26, 8) hat mit 
der politischen Wiederherstellung Messeniens zugleich eine Neubekbung 
und Neugestaltung der alten, Jahrhunderte hindurch Ternachlässigten 
Gottesdienste stattgefunden. Kaukon selbst, heisst es, wäre danals in 

1) In der ersien Zeile scheint mir Lobecks Ergänzqng {0ra9iav) yor itf 
Saoppes {aefirijs) den Vorzug zu verdienen, denn viftifr^e hat doch in dieser Yer- 
binduBg ganz unmöglich etwas mit den bei Paus. I 31, 4 erwähnten JStßivwU m thiai. 
RavHoovoi id^iiTj ist eine Yermuthung Sauppes fOr das überlieferte 
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er Gwlair eines lliernpbanleii erscliienen imil iiülle die Weisung ge- 
tben, wo iKe heiligen, von Arislnmciie.s ver(,'rabenea Schriften über (tie 
Kühe* der grossen Göttinnen ztt 6n4cn seien. Die bei Pattsanins er- 
tlhnte Uerlieilung der andanrscli«n Mysterien ans Attika un^ iKe genea- 
•(ri&cbe Verknitpfung des Meseeniers Kaukoo mit dem attischen Auto- 
Mboneo Pblyoa hangeo mit einander eng zusammen un4 kli denke wir 
urHen nirht fehl gehen, wenn wir die Urheberseliall dieser CombiM- 
imeo dem Lykomiden Methapos zuschreiben, der die Beziebusgen der 
Ecge>wOTt rn A» Alterthum projiciremi zu den FamilieacrinnerangcB 
IBMS eigenen Gescbleehle» zurückgrilT und dieselben mit den Tradi' 
iMten der allen meseeniscben Priesterramilien in VcrkiaduDg brachte. 
Itik die herTorragende Beiheiligung des Lykos, des Eponymos der 
Lfbomiden, bei der ^cllge!lIalt^ng des andaniscben Gottesdienstes lindel 
lif diese Weise eine Erklärung. Die Sage hat diesen Heros abtiUeh 
m den Akoherrn der Enmalpiden in doppelter Gestah gezeichnet, als 
■|ä|rvtid Streiter, wie er auf den ulti^hen Vasen erscheint'), und als 
^^^MM Stifter nnd frommen Cultsflnger, wie es sich fQr eioen Vorgänger 
^^^Hhpos ziemte. 
^^Klcb der IVagmeniarischen Angabe der in l'blya gestifteten Bild- 
Oait galt die Reformation des Hetbapos dem Caltus des Bermes, d«r 
Duwter und Köre, also derselben Gölterverbindung, för welche die 
HyMertemnscbrift von Aadania die bekannten OpferTorschrifleii ertheät. 
Et Bl beachtenswerth, dass die Tochter der Demeter im Epigramm des 
p09 das namliclie Beiwort {IlQairöyorog) erhalt, das Pausaitias der 
ia Pblya »eben ihrer Mutler (Ji^ftriitj^ i/c£c7((Jwp«) verebrlen Perse- 
I beilegt (i 'M. 4J. In Andania lautete der Cullname dieser Gltttm 
'■^ipa (Mysterieninschrrfi Z. 33. Paus. IV 33, 4). Beide, Mutier und 
Toebter, wurden, wie zahlreiche Stellen des Periegeten beweise«, hier 
u^ auch sonst im Peloponnes unter dem Nomen der /if/äXai Qeai 
meBgefasst und gemeinsaoi verebrl (PaHs. VIII 31, 1 al 04 eion 
ri fttyäXai itiai ^rjfir^vijg xai KoQij). Auch in Eleusis haben die 
knden GOllioDen nachweifhch diese Bezeichnung geführt (Soph. 0. C.684)-*) 



I) Auf diesen eruhcint der attische Rönigasohn als Tbeiluclimer Dn den Tbe- 
i'Eif.'^gX- ISä5, 320 Tar. XllJ. Hcrodot (I I73)läsElden PandianideD 
Ifkot bekjnnttich in Lyk[eii einwandern nnd die Bewohner des Lande» nach ilim 
werden. Deber den Messeuier Lykos, desien Gnbmal Pausiniis (U T, 3) 
b Slkj-on sab, weiss icb nichts zu sagen. 

S> Welcher» (ürieeb. Götlerl. I 323) Behanpliins, dm» der Name ptyäiai 

nie An 'iwo Göttinnen' in Eleusis «ugekomnen «ei , wird dareti die^a voll- 

Zengpjss widerlegt. Sophokles war behannUich eleusioischer Mjgte. 
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Dagegen werden in der andanischen Hysterienurkunde beide GottinneB 
bei ihren individuellen Namen genannt. Neben ihnen erscheinen hier 
noch (leyaXoL QeoL H. Sauppe (Mysterieninschrift 44) zieht aus 
dieser Thatsache den Schluss, dass Pausanias, wenn er von den fieya- 
Xat Qeal seiner Zeit spricht, sich im Ausdruck versehen und die 
in der Inschrift erwähnten fzey a ko i & eo l im Auge gehabt habe. 
Letztere seien identisch mit den samothrakischen Kabeiren, deren 
Cultus durch Mcthapos in Andania eingeführt worden seL^) Ich kaDO 
diesen Ausführungen nicht beistimmen , da ich es mir nicht zu e^ , 
klären vermag, wie Pausanias an allen Stellen, an denen er den Coltu 
der in Andania verehrten grossen Göttinnen erwähnt*), dazu gekommen 
sein sollte, die feminine und masculine Form consequent zu verwechseln. 
Und woher weiss man denn ferner, dass die in der Urkunde namhaft 
gemachten ^eyakoL QeoL die samothrakischen Kabiren gewesen sind? 
Die Inschrift selbst bietet für diese Annahme nicht die geringste Hand- 
habe. Andererseits ist es eine unbestreitbare Thatsache, dass der Cultos 
der als (leyakot Qeol verehrten Dioskuren*), der göttlichen Zwillings- 
söhne des Tyndareos, die als mächtige Retter in Noth und Gefahr an- 
gerufen wurden, im Peloponnes seinen Ursitz hatte. Die Verehrung 
dieses Götterpaares scheint hier noch ein Erbtheil der vordoriscben 
Bevölkerung gewesen zu sein. Nach Pausanias (III 26, 3. IV 31, 9) 
sollen gerade die Messenier die ältesten Ansprüche auf den Dienst der 
Dioskuren erhoben haben, und in der That wurde ihnen bei der Wieder- 
herstellung der Stadt neben Zeus Ithomathas, den grossen Göttinnen 
und Kaukon ein feierliches Opfer dargebracht (Paus. IV 27, 6). Auch 
sollen sich im Demeterheiligthum zu Messene Darstellungen der Dioskuren 
mit den Leukippiden im Arm befunden haben (Paus. IV 31, 9). Wir treffen 
dieselbe Verbindung in Arkadien, wo das Heiligthum der Dioskuren neben 
dem der Demeter und Köre errichtet war (Paus. VIII 9, 2 %€f%t 6i mal 
^loaxovQwv xal kziQwd'i, ^TfjfirjTQog Tcal Koqtjq Icqov). Hier ist die 
Möglichkeit einer Verwechselung dieser Götter mit den grossen Göttin- 
nen also eo ipso ausgeschlossen. Ich trage daher kein Bedenken, die 
in der Mysterieninschrift mit Demeter und Köre verbundenen fieyaijoi 



1) Diese Ansicht wird auch von Dittenberger (SIG388 A.26) nndO. Cro- 
sius (Allg. Encycl. XXXII 24) gebilligU 

2) IV 14, 8. 14, l. 33, 5. 

3) Paus. I 31, 1 KupaXijct 8i oi Jiocxovqoi vo/iÜ^ovttu /taXuneu Mi/alavs 
ya(f a<pai oi TavTT} &Bavs ovofid^ovctp. Vgl. A.FurtwäDgler in Roschen Mytlu 
Ux. 1163. 
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toi für die Dioskuren zu tialten. lieber die ursprUnglicIie Bedeutung 
T Vereiniguug weiss ich nichts sicheres zu sagen. Erwiigenswerth 
tKbeiut es mir aber, dass wir an anderen Orten des Peloponnes eine 
|iaz entsprechende Verbindung zwischen den Dioskuren und Eileithyja 
Uen, so z. B. in Sparta und Argos. wo die Tempel dieser Gottheiten 
S demselben Bezirk erbaut waren (Paus. 11 22, 6 niijoiov öi tdiv *Aväx- 

ElXij&viag eaiiv IfQOV avä&i}(ia 'Ei.dvrjg, oie aiiv ITeigii^i;! &ij- 
liwt; ciTteX&öyToq ig &ttJfcgoiTOvg'',i((ftävä re Ino JtoaxovQinv käXta 
ai r//t%o ig jlaxeäai/iova 'EXivtj. Vgl. 111 14. 6). Ein kürzlich in 
parta gefundenes, hochaltenhümliches Weihgeschenk zeigt uns eine in 
lieender Posilion als GebSrerin dargestellte Frau, umgehen von zwei 
ItTreicben Dämonen in JUnghogsgeslalt, in denen der Herausgeber des 

imenles gewiss richtig das lakonische Gütlerzwilhngspaar erkannt hat 

t. Marx Milüj. d. arch. Inst. X 194). Derselbe weist scharrsinnig darauT 

, dass die Symbolik der altpeloponnesischen KunstUbung die chtho- 

cben Gottinnen der Fruchtbarkeit und des Feldsegens als gebärende 

rdmütter auf die Kniet- gesKltzl dargestellt halle.') Wir werden diese, 

ElUiSvta uder 'EXev^ii bald 'EUv&la oder 'EXevaia genannte 
■otlheit kaum von der uralten, in zahlreichen Gegenden Griechenlands 
b'BXev&iä oAf:r 'Elivaivia verehrten Demeter trennen ddrfen, deren 
Keost Doch in die achaeische Periode hineinragt.*) 



1) Vgl. V. Wilamowili IbjIIos I<)4. Ol) die Hauptfigur in dem sparlauischen 
RcihgcMbenk Eileilhyia oder irgendeine Privalperson darslellle, die nach einer glück- 
EdKs Geburl diese Gruppe in Dankbarkeit gegen die Göttin stjfiele, ist in diesem 
immenliaQi; gleichgültig. 

I) Auf eiaem in Likonien gefundenen Weihreli^r, das R. Weil in den Mitlh.d.arctk 

1 162 edirt hat, laulel der Name der Göttin 'Elcvd'ia, während sich auf einem 

ndercD, ebenlalls ia Lalionien iura Vorschein gekoinioenen Weihgeschenk die Fonn 

lufia findet (Ross Arcli. Aufs. IT 667), mulhmasslich eine Variante des vorhergeheo- 

Namens, da die Verwandlung des ^ in a bei den Dorern nicht ungewöhnlich iaL 

Piellwilz GötLAni. ISSe, 765. Aach in den atiischen In schrillen varürt die Schrei- 

„, des Nsmens stark (CIA II 1SB6 Eili9iia. 1590 'llcl^va. Elite ci^rainogr. 1 64. 6» 

HIUEIOVA). Nach HesjchioB (b. 'Eim'&ii) ist 'Ehv»a. nichl nur Nebenform von Eilti- 

sondern auch ein bei den Tarentiuern und SyrskuMinern üblicher Beiname 

kl Demeter. Vgl. Loeschcke Arch. Zeil. XXXtV 1U9. 111. Dieselbe Beielchnung 

•ifd lach Ton Nonnua der eleusinischen Göttin beigelegt (XXVIl 304). Besonders 

ch waren die Verehrungsslätten der Demeter *£iUbOiWa im Peloponnes. Psu- 

Miu erwihnl welche in Thelpusa (V]ll 25, 5) Bisilis (Vlll 2!), &} Phenroa (VIII 15. 5| 

n Taygelos (Ul 20. 5). Auf einen Gull dieser Göttin in Gytheion weisen die 

vmLe Bbb daselbst auf einem Anathem entdeckten In schrillen res te AEAEYZII, die 

^erttlbe wohl richtig zu J^^tiTf]« 'EXtvaif[iav ergänil (Revue Arch. I 216). Die 

Vntfatgng dieser atlichaeischen Gottheit scheint sich ehemals über ein sehr ans- 
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Ein tieferes EiodriDgen in -das VersttodnisB der äh iess eaischen fic 
li ff t ao ywPBteBongeD ^fetbmtei uns die Sesohaffenbeit «nserer titterarisciiei 
Ueberbeferung. Denn wir dttrfni bd allem nicht vergessen , 4aM de 
Zustand der andaoischen Weihen, den Pausanias kenaen ier»te lai 
den er uns in seiner Beschreibung schildert, kemeswegs den ahpeio 
posmesiscben GMtesdienst in seiner urspringliohen Gestah wiedeiigiebt 
sondern dass wir es hier mit der Darstellung einer kflnstlicfaen Ne» 
gesUltung EU thun haben, wie sie im Anschlnss an 4ie poKlisdie Re 
organisatien Messeniens dorch die Thäligkeit eines iMischen Mysterien- 
fldfters geschaffen war. Doch so sehr sich nmer 4ie EinEelbeilei 
dieser religitoen ftefom unserer ftenntniss etttnehen m&gen, so vid geh 
doch deutlich aus allem hervor, dass der attische Aposlel bei seinen ned 
so durchgreifenden Neuerungen nie serstOrend und auflösend irerfabrei 
ist, sondern stets an Bestehendes und Altes angeknüpft hat. Ich vi 
daher keineswegs die Möglichkeit leugnen, dass die in 4er hellenistische] 
Zeit immer mehr und mehr mit den Dioskuren vermengtee grossen Gittte 
von Samothrake*) im Laufe der Zeit auch in Andania £ingang gefmdei 
und das daselbst seit alters verehrte GötterzwiUingspaar vordrangt babei 
könnten, und wHl gern zugeben, dass es der Athener Methapos gewesei 
ist, dem die Messenier die Einführung dieses neuen Gottesdienstes ver- 
dankten: der Cullus der in Andania verehrten grossen Göttinnen ist dorck 
diese religiöse Neuerung aber schwerlich berührt worden. Auch in Thebeo 
hat Methapos den Kabeirencultus dem alteinheimischen Demeterdienst ja 
bloss beigesellt, keineswegs den letzteren durch den erstereo ereetit 
(Paus. IV 1, 7. IX 25, 6). Damit erledigt sich der gegen Pausanias er- 
hobene Vorwurf, dass er die iieyaXoi, &eol seiner Zeit mit den fieyahi 
&€al der Vorzeit verwechselt und längst entschwundene reUgiöse Zu- 
stände als bestehend geschildert habe. Aber auch das merkwürdige Ver^ 
bältniss der Genlilmysterien von Phlya zu den andanischen Weihen klärt 
sich in überraschender Weise bei einer objectiven Würdigung des perie- 
geüschen Berichtes. Wir sehen, dass die genealogische Verknüpfung der 
mythischen Vorfahren des Lykomidengeschlechtes mit den alten HeroeD- 
gestaUen der messenisclien Volkssage nichts als ein absichtliches, kflnst- 



^edehntes Gebiet erstreckt zu haben, denn wir finden auch m Boio4ien Sparee ibfc^ 
OuHes (Pai>8. IX 4, 3 Acn 8i xai Jj^fir^r^i inUhictv 'Elevatviae mgbv h H^ 
r^uais), Sie wird ursprOnglich Ton der Denieter l^xaia^ der «Oeacbleolitsgöttin ^ 
tana^aeiedien Gephyraeer, nicht verschieden gewiesen sein. 

1) Vi'iT kennen auf Delos den iViesler 0smß' ftByakopv Jiovnov^ww Ka ßni f ^i ^ 
(•oll. de cerr. hellen. Vfl 339 o. ö.). 
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bchv« Machwerk isi. üervorf^erulen durch tlie rtJurtnaUnisctien Bestre- 
bungea eines AngehoH^a dieses G^schloclites. Wir erkennen ferner die 
HahJosigl(«it der landlilufigeu Aneioht, die in den atliscben Avr.oftl6tii 
äa 'kauko»isch-niesseiiischeR' l*riestergescfalccht sieht, das wahrend der 
MMScnischen Kriege aus dem l'elopoones nach Attika iljterge&iedell s^.') 
Die lillerarisch bezeugten Beziehungen der Lyk«iBideu zu Phtja 
Inbea vor einigen iahivii eine interessante fiestülignog dsrch einen 
ikenBleia gerunden, der in der Nifhe von <^faalandn (l'hlya) zum 
^k«tnnieD ist: C[A II 1113 OQog x^Q^°^' iQoixog 'Irrito- 
j^iqftox^äqovg ^ievKovoiiüs T. hat^ jiltlovog a^iov Kex^oni- 
:öxeiTat xai AvxoftiSaig xal <I>}.vevai. Zufolge dieser Urkunde 
i^er aus dem Lykoniidengeschlechle gebürtige Gatte der Ilippokteia, 
IS Landstock gehörte, dttsselbe millelst dieser Hypolhekeninscbrirt 
T Linie mit -der Mitgift seiner Frau im Betrage eines Talentes 
und den Itest des Werthes (wabr^heinlich zu gleichen Theiten) 
f hyle {Äexpore/dft/e), seinem Ce8chlechte{^irKop(J«it;) uml seiner 
(•Oijveioi) vemiacbL ü. Koblers Ansiobt, dass «lie hier er- 
Kekropidun müglich erweise die Gcnnelen eines bisjetzt unbe- 
GescUec^les gewesen seien, entbe4ii't einer sicheren GruMtlage 
Jit nnr neiic Raihsel. Sie ist daher von Dittenberger (Hermee 
i.3) und £. Szanto {tih. M. XL516) mit Bechl vernorfen «or- 
fiie nahe hegende Vermutliung, dass Angehörige d«s Lykoroiden- 
Phlya besitzJich waren, wird durch den vcnüegenden Stein 



Hof die Nichtigkeit der von 0. Mutler anfgestellten Hypothese, -dass 

fem AiHAterben der Familie des kallias und Hipponikos das priester- 

tAiBt der Daducbie auf die Lykumiden UbergegaBgen eei, liabe 

reits bei der Besprechung der eleusinischen Kcryken hingewiesen 

Wenn daher die Lykomiden aucli niclit mehr von demselben 

I nmHoesen erscheinen , mit dem sie die AnhUnger dieser flypu- 

']ym umgeben pflegten, so werden wir doch die politische Bedeutung 

tatsache zu würdigen wissen, dass dieses Geschlecht einen Staats- 

UBd Feldherrn, wie den Phrearrior Themistukles zu seinen 



9<0. Crosius' (Allg. Etit. 11 1S64. 24) Behauptung, Üdsh die Lykomiilnn mit 
bdeailieiHl in einam iiäheiCD ZneuoimenhsDg ^pslaaden tiallvn, «cliwelit ganz 
briisft Uetwrhaapl kaim icli seinen Ausrohtungen ölicr die Kaukonen in reli- 
igmtibicbtliclter Hinsicht nicht beislimmeD. 

!) Die wnteren ScKIübm, die Szanto aus dieser Lrliunde zidil, wild kein 
h. billigea. 
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Mitgliedern gezählt hat. Dass Plutarch das Ansehen der Familie de 
Themistokles geflissentlich herabzudrücken bestrebt ist*), liegt an de 
Parteilichkeit der Quelle, die er benutzte: der nicht selten besser unter 
richtete Cornelius Nepos streicht in directem Gegensatz zu den An 
gaben des Plutarch gerade die adeUge Herkunft seines Helden ausdrQck« 
Uch heraus (Them. 1 'Pater eins Neocles generosus fuit'). Den Zwei^ 
der Lykomiden, aus dem Themistokles hervorgegangen ist, können m 
nach oben hin nicht weiter als bis zu seinem Vater, nach unten hin du 
bis zu seinen ziemlich zahlreichen Söhnen und Töchtern sowie bis zu 
einem gleichnamigen Enkel verfolgen.^ Die Gattin des Feldherrn scheint, 
wie G. Loeschcke (de titulis aliquot atticis 28) wahrscheinlich gemacht 
hat, eine Akarnanerin gewesen zu sein. 

Ein anderer Zweig der Lykomiden war in Phlya angesiedelt, wo sich 
der Stammsitz und religiöse Mittelpunkt des Geschlechtes befand. Zu 
dieser Linie gehörte der Trierarch Lykomedes, von dem das Gerücht ging, 
dass er in der Seeschlacht bei Artemision oder Salamis als erster ein 
feindliches Schiff erobert und zur Erinnerung an diese That Bruchstücke 
desselben im Daphnephoreion zu Phlya geweiht hätte.*) Ein directer Nach- 
komme dieses Mannes und mithin ebenfalls ein Angehöriger des Lyko- 
midengeschlechtes scheint jener ^vxofÄrjörjg gewesen zu sein , der CIA 
I 446 Z. 14 unter den Gefallenen aufgezählt wird, welche die Kekropis 
(zu der die Gemeinde Phlya gehörte) im peloponnesischen Kriege ver- 
loren hatte. Er ist, wie bereits Loeschcke (a. a. 0.) vermuthet hat, 
möglicherweise der Vater des Strategen Kkeofxrjdtjg j den Thukydides 
(V 84) gegen die Melier zu Felde ziehen lässt und den Loeschcke richtig 
in die Lücken der Rechnungsurkunde CIA I 181 eingefügt hat (CIA IV 
p. 32 ^EtvI jrqg ^4iavTlöo[g . . . g TtqvravBvovarig naqidofiev 0%^- 



1) Them. 1 ßtfuttxoKhii Bi ra fiiv ix yavovs afiavQOXBQa nqos Bo^av wsrifit. 
naxQOi yaQ ijv NbomXsovs ov rav ayav iniipa%'6iv ji&tpniai^ 0QM€L^^iov %ov w 
ficav i% T^s ^eoprCBos ^Xrjs, Vgl. Them. 5 und Comp. ArisL et Gat 1. W. Vischer 
(Kl. Schriften I 387) hat hieraus geschlossen, dass Themistokles nicht adeliger Ab- 
kunft gewesen sei. 

2) Plut. Them. 32. Fiat. Menon 93. Paus. I 37, 1. Lolling Mitth. d.arcli.Iost. 

VI 103 IL 

3) Herodot (VIII 11), der auch seinen Vater Aischre^s kennt, lässt ihn diese Tbat 
bei Artemision voUbrinsen. Dagegen nennt Plutarch (Them. 15) Salamis als Ort der 
Handlung. Wer von beiden Recht hatte, wird sich schwerlich feststellen lassen, denn 
F. Albrachts (De Themistoclis PluUrchei fontibus 47) Behauptung, dass Piottrcb 
Artemision und Salamis verwechselt habe, bleibt ebenso berechtigt, wenn wir sie 
auf Herodot beziehen. 
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trjois fü Mi]Xov Tltai\tf Ttiatfiäxov KtipaXij&ev !iXtO(tr,äit Av- 
na\fi>]öovs (HXvti . . . .] Efü tijg Avtioxi[iog . . , g irgvtavivovaijs 
'EiJ.ijyoTafilais n-aQiÖofitv . .]';> A\vq\IÖ7j Tifiägx'!> üalhjvei xal 
aifa{Tqyots tg 3Ii]lov TEialcf Ttiai(tä%ov Kt^aXij&ev KXeofiTjdei 
jivxofti^d]oig 1l>lvfiy) Diese Sleine lierera uns eiaeu schünen Beleg, 
am Kriegsruliin uuil KriegsIUchUgkeit dem aUen Adelig esc blecht aucli 
irbiu treu geblieben sidU. 



«nerh 
Di 



AAKAlEnNlAAI. nAIONIAAI. MEAONTIAAI. 



Dh die wichtige, bei dieseo drei Geschlechlern im Vordergründe des 
Interesses stehende Frage nach ihrer üerkunTt nur voa einem ge- 
neiosauien und einheitlichen Gesichtspunkte aus lilühar ist, so erlaube 
ich mir, dieselben in der Untersuchung zusammenzufassen. Das enipfiehlt 
öck in diesem Fall um so mehr, als alle drei Geschlechter sich darin 
berahren, dass Messenien jederzeit für ihre gemeinsame Stammesheimath, 
NdeuB Itlr ihren gemeinsamen Stammvater angesehen worden ist. Wir 
tleben einer Ueberlieferung gegenüber, die von den verschiedensten 
Sdirillstellera verschiedenster Zeiten mit Bestimmtheit vertreten wird 
lud an die lui Alterthum ebensD fest geglaubt worden ist wie in unseren 
Tagen, in denen dieselbe sogar zum Äu»gangs|iuakt einer neuen Hypo- 
these über die chronologische Fixirung der Odysseedichtung gemacht 
^rden ist. Am deutlichsten und sch^rfslen findet sich die Tradition 
TOD der messeniacheu Herkunft der genannten Geschlechter bei Pau- 
tioias wiedergegeben, der als Grund fUr die Auswanderung derselben 
BusMessenien die Einwanderung der llerakleiden anführt: 'ExßäXXovaiy 
ot» (ol 'H^axleiöai) ix Tfjg 31eaa>jviag toig Niatoqog aitoyövovg 
Ihtfiitiiva ^iXXov Tov &(jaavfiT^öoi:g xal Utiaioi^atoy') zov TIii- 
Otaidätov xai toig Ilaiovog lav 'yivTilöxov jcaldag, avv dk alxotg 
Mii.av!tov röv 'AvSQO.cöttnov toii Bw^ov xoi> Ihv&ilov lov Ilegf 
>Jn:)ti*ov. Ol di Ni)Ä£iJai (iiXi]v IltiataTßajoL; iov%oy yäg oix olda, 
tau' ovativag a/iEXÜQ'jOey) ig 'Aiyijvag aiflxovxo oi koiTto), mal lö 
Raiovidüv yivog xal JhcfieuividtiJv a7tb lotiiiuv uiva/iäaSr^oar. IHi- 
In&os ik xal tri* ßaaiXelav lOx^y, afftXo/itvog Oi/ioiTr^y joy 'O^vy- 

1) £s liegt iiiilie, auch in dem UA II 6^2 erHähnlen [jivx]of,!',STiS iPXvrit, der 
iL 95, 3 — 3dS/7 a. Cbr. daa Amt eines ta/tias t^c 'Aa^viai xai tvv äXXaty 9twp 
bdleidete, einen Angehörigen des LykomideugeBcblechtes m selien. 

t) Ueber PeiHJalrstos und die PeisistrsLidco vgL die Bemerkungen in der Ein- 
Utug (S. 4). 

laaplfsr Allliclia GeneilDgie. tS 
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tov. &vfiolTyjg yag &riaeidcjv ^axccrog ißaalXevaev ' d'Srjvaltuf (II 
18, 8). Das Alter dieser Ueberlieferung wird dadurch annähernd b^ 
stimmt, dass schon Hella nikos auf dieselbe Bezug nimmt, denn sein 
ausführliches, von Pausanias nur in Kleinigkeiten abweichendes, jedoch 
auch die weibliche Linie mitumfassendes Stemma schliesst damit, dass 
der Neleide Melanthos, der Sohn des Andropompos, 'HQoxJieidwv knior- 
t(üv Ix Meaarivriq elg ^Adiqvag VTtexiüQtjae (Schol. Plat Symp. 208).*) 
Eine ähnliche Tradition muss auch schon Herodot vorgelegen haben, 
wenn er über die Nachkommen des Peisistratos bemerkt: iovreg dl xal 
ovTOi avina&Bv TIvXloI t€ aal Nrileldai, hc %(ov avrwy yeyovoTBg 
xal ol aficpl KoÖQOv re xal MiXavd-oVy öl nqoTBQOv iTtrjkvdeg iovteg 
lyivovTO ^ 4&rjvalü)v ßaailieg (V 65). 

Helanthos ist in der attischen Sage bekanntlich durch seinen Sohn 
Kodros Grossvater des MiöoiVj des Ahnherrn der athenischen Medov- 
zldai. Dagegen werden die von Pausanias mit diesem Geschlecht in 
eine Reihe gestellten ^Ahafiemvldai und üaiovidai in diesem Zu- 
sammenhang weder von Herodot noch von Hellanikos erwähnt, ja es 
scheint, dass der erstere von der messenischen Herkunft der Alk- 
meoniden überhaupt noch nichts gewusst hat: dieselben erscheinen 
bei ihm vielmehr als ein athenisches Geschlecht autochthonen Ursprunges, 
dem der Nimbus des Fremdländischen noch nicht anhaftet (V 62 'Ahir 
fiecjvlöai yivog iovreg ^Ad-riv alo t. VI 125 ol dh ^Ahciiewviöai 
rjaav fikv toc avixa-3'ev Xa(i7tqo\ Iv T'^ai^uid'i^yrj a i, OTto öl 
^Ahcfiiwvog xal avxig Meyaxliog iyivovzo).*) Der Stammsitz dieses 

1) Sein Stemma lautet: Nfjlätos Si xai XXcj^iBoQ na^ixlCfiwoe, üafnxlvfUwv 
di xal UataiSixr^s Bcjqo^y Bto^ov 9i xal yivatSiicijs niv&$loSf üer&iXav Bi xal 
Idyx^^Sri^^AvBQonofinoifjivBQonoiinov 8i xaVHvUxrfi v^slti^fiarüfv xdv ZavUnnw 
rov EvftrjXov rov jiSfirj^ov MeXav&oe, Bei Pausanias haben Boros und Penthilos 
ihre Platze getauscht. Periklymenos wird nur einmal flAchtig in der Odyssee {X 286) 
erwähnt, von seinen Söhnen ist dort gamicht die Rede. Dagegen spielt er im theba- 
nischen Sagenkreise eine hervorragende Rolle, macht den Krieg der Sieben auf Seiten 
des Eteokles mit, verfolgt den Amphiaraos im Kampfe (Pind. Nem. IX 57), wirbt ms 
Ismene (Mimnermos Bergk PLG II 32). Denn dass in der Hypothesis zur sophokleischeo 
Antigone für SeaxXvfievos UbqmXv/ibvoq einzusetzen ist, wird man Prell er (Griecfa. 
Myth. 11363) und Robert (Bild und Lied 21) unbedingt zugeben mOssen. Vgl. das 
korinthische Yasenbild in den Wiener Vorlegeblättern III Taf. I 2. Ebenso kennt die 
Argonautensage den Periklymenos (Apoll. Rh. 1 156. Arg. Orpb. 155. ApoUod. 1 9, 16). 

2) W.Petersen (bist. gent. att. 70) zieht hieraus den merkwfirdigeo Schlnss, 
dass Herodotos einen *fons posterior', Pausanias einen Weterior* benutzt hatte. Da- 
gegen weist nach Stein der Zusatz iv t^c$ l4dipfije& bei Herodot VIl 25 darauf 
hin, dass derselbe mit avexa&av nicht an mythische Vorfahren gedacht haben könnte. 
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Ge«chlecbtes lag am Südfussc des Parnes. Bier sehen wir die Alkmeo- 
DideD schon im secUslen Jahrhundert im fiesitz der Feste Leipsydrion, 
die sie als Bollwerk ge^'cn die in der Stadt conceutrirte l'eisislratiden- 
midil errichtet hatten.') Ganz in dieselbe Umgebung weisen uns diti 
Spuren des Paionidengesclilechtes, dessen euger Zusammenbang mit 
dem ßoden Attikas sowohl durch den alten Ortsnamen Jlatovia als auch 
durch die nachmals an dieser Stelle gegründete, nach dem Geschlecht 
benannle Gemeinde der flaioviSai hinreichend documentirt wird.') 
Leider ist eine genaue topographische Fixirung von Leipsydrion bisher 
Doch nicht ;;eluDgen, doch lässt sich wenigstens soviel mit Sicherheit aus 
Herodol entnehmen, dass Paionia und die alte im Volksmund noch lange 
Itfeierte Alkmeonidenburg einander benachbart waren (V 62 AnxfwiQiov 
rö vüIq naiovitjg). Dieser auf aLtiscIiem Boden nachweisbare Locai- 
lugammenhang zwischen den Alkmeooiden und Paioniden ist für die Be- 
anbeilung der Angaben des Pausanias über die gemeinsame Abstammung 
Abnberren uicht gleichgiltig. Wahrend die Namen der beiden He- 
in diesen Geschlechtern als Stammväter verehrt wurden, in 
icaltraditionen der Athener, wie wir sehen, ihren bestimmten Platz 
an dem sie lest haften'), sind dieselben dem messenischen 



ilen Grad von WahrscheiDlicIikeit besiut für micli 0. Seevks Argumen- 
DD dsgegen Herodot die AlkmaloDlden für eine autochthone Familie bub- 
Igt er damit einer von Perikles ausgegebenen Parole. Dem mächtigen 
, den man auf dem Mirkte gewiss Ott revolulionsrcr Herrsctisrisgeläsle 
!, musste es willkommen sein, wenn der ZussmmenliBng seines Blutes 
■ der alten Känige nnd Tyrannen Aliiens möglictisl aus dem Vulksbewusst- 
' (Qaellen der Odyssee 327). Der Zusammenhang zwischen den W^i- 
I nnd Perikles dem Bov^tyr,) bcsland, wie wohl jeder damalige Alhenrr 
Id, dsss der Vater des leltlereu, Xanlhippos, die Tochier des Alkmeo- 
(rales geiieirathet hatte. Ob derUrabn dieses Geschlechtes in Altika eiu- 
t war oder ob er ein indigener Athener war, konnte an diesem Zusimmen- 
k nichts ändern. Zudem haben gerade die AlkmeoDiden sich lu den Königen 
I Tyrannen stets teindlich Tcrhalten. Somit zweiQe Ich sehr an jener Parole. 
1) Herod. V 62. Schnl. Aristoph. Lysistr. G65 jint/ivSgiov iioflav trfi 'Axtnäii 
npl nj» näfvij^av (Aristoteles fr. 394 Rose). Das alte axahöv auf die Alkmeo- 
liden, ot im' iSuSav oiair nattfiov faar ancli bei Suid. s. ijti Atitfniifli^ M^Xf!- 
>(«ych. g. ^«yLdptor. Et. M. 361. 32 (die alle auf Arisloleles zurüchgeben). Vgl. 
T.WlIamowitz Kydaibeo 116. 

3) A. Hilchhöfer Text su den Karlen AlUkss II 42. 

3) Said. a.'Mhi/iiaiviSiu' kofiagol -rtrts 'Ad'ijriiviy, änö 'ytiiifiioiyos lov icaxä 
Si/aia. Aehnlich Resychios s, 'Aht/ieatfiBai. Es liegt an sich nah , an eine Ab- 
; des ■ibeniscben Adelsgeschlechles von Alkmeon, dem sigeuberflhmten Sohne 
aphiarsos zu denken [Nlebuhr Vorträge über alte Geschichte I 354). Gerade 

15' 




Ißji^^fptßm mm^Moi anritt *- 




'^Ml K^m^Aim, h, %0,t€k i^jtnOem ia Oijmet 33*1 

f$iAtt*^H %UtmmfHiii» 4<t A«rzl4(, Or ilvea AJHifccnB a 

M«^# i'^«r*lMM^ I 2^2 ^«M» 0i0vew aaf dicfcs Ad<hgffrfcifrfct Ah iit wffär 

i^it HHmf00\^^, 40 4^ %nmt: 4^ Ha%oUes Jot Umt^mm coiOnhift ist. BciB«er 

Mim« f^H 'tfi^ntt^ %«iku 4^ HaU^r {A 339. 36% UmwMißy Umtm^ koii ^ 

lr»^f#Uf A«i# «U IMmhOi der UaUrv^ (pybO. ^ IM). 

f ; fUi Ui Mkfci iiMriiM; Ao%tbe, hier die ookritijdm Auf&knugea V. P«' 
f K M K N ■ (M«i. fl^^Mi« »U, 71 ff,; fiD eiazeioen ai eDtwirreo, der die Ntiluim* Zaif^^ 
thntt4nyn^iHtn n\% nXi\itrMf. yh^ bebtodelt. Aach flesyehios, dem nachweislich ob 
StLtf^UUu\^ nii\M',UM UrMfMWxMUt vorgelegen btt, keoat keioe NijldStu Um^ 
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mente bestütigl wird.') Id der Mauer eioer oberhalb Kypsele (eioe halbe 
Stunde Ditrdlich von Alben ao Slelle des alten Demos Diomeia) gelegenea 
Kirche sah L. Ross Toigende, fast ganz verwischte, von steinernen Oliven- 
krtnzen eingefasste iDschrift') 

TOYM 

NEZAIAPE 
MEAONTIAAI AiSTEfA 

A..A 

HZFEP 
Die linke Seite der Mauer zeigte die Worte 

FEES HBOYAH 

Im CIG 1 133b ist diese Urkunde unvollständig nach K. Kühlers Pa- 
pieren wiedergegeben {Msdovriöai — !^ ßovX^). Die rechte Hallte der 
ersten Inschrilt zeigt, dass wir es mit einem Belohigiingsdekret zu thun 
haben. Weiteres vermag ich aus den verstümmelten Bucbstabenresten 
Dicht herauszulesen. Ausserdem bat sich der Name unseres Geschlechtes 
noch auf einem interessanten, vor dem Aufgang zur Burg zum Vorschein 
gekommenen Stein des filnrten Jalirbunderts gefunden: CIA I 497 
HO PO oeo[s x"' 

P A^ ME£. gas med[ov 

Die Erwähnung eines in der Stadt am Fusse der Akropolis gelegenen, 
den Hedonliden gehörenden Grundstückes stimmt treftlich zur Ueber- 
Neferung von dem königlichen Geblüt dieses Geschlechtes. Denn nach der 
nilgaren, auf Hellanikos zurllckgehenden Fassung der altischen Sage galt 
Medon für den ältesten Sohn und rechtmässigen Nachfolger des Kodros, 
wahreod eine, wie es scheint, spätere Version der Sage den jüngeren 
Bruder Neleus mit dem alleren um die Herrschaft streiten lüsst, bis »ch 
dag delphische Orakel zu Gunsten des Medon entscheidet.*) Hier liegt 

I) Vell. Pnl, I 2 Huius (Codrj) filius Medaa primus archon Alhenis Tuil, ab lioc 
pMleri ipud Allicos dicü Medonlidae. Pausaniia (IV Vi, T) lisst den ersten meaae- 
»ifcheii Krieg beeodet werden 'A9r,f^ai SliSovriSüv tip' ögx^'' 1^' ix^ftaf 'n?*' 
htHir (ol. 14, I >— 724). Meier hat die Medontiden meikwürdiger Weise in aeiDC 
SiiiiDlaiig nicht aurgenommen. 

3] K. Keil Philol. XXIJI -24». Stackeiberg Die Grober der Helle nen 33 A. 1 
litA HE&OMTI^kAI. 

3) UellaiiihoB FHG I 47 (K6SiMe) dntd-aft »otaAtnoir t-}!' nex'> MtSovn rq," 
ngwßvrifqf Trüf TiaiSiav. Ö Si rsiÖTtqot avioü nat< NrjXt-is i^S SaitKaTiölitO! 
miaTTjt iyimo, aip' ei> ipaaiv 'A^ivalon ttjti Tiüf KoSgiiäv tvyintiw 
,/iiav ni(iiiii^va<. Vgl. Ailian t. h. VIII 5. Paus. VU 2, 1. 
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der in der Sagengeschichte nicht seltene Fall vor, dass der Sohn 
Heros in der Vorstellung ursprünglicher und älter als sein Vater isi 
4lros ist, wie V. W i 1 a m w i t z (Kydathen 99) mit Recht hervorgehob* 
eine dem altattischen Sagengut unbekannte Gestalt, deren geneaU 
Verknüpfung in aufsteigender Linie ebenso künstlich und unver 
ist me in absteigender Linie. Das haben die Athener selbst empf 
wenn sie es betonten, dass Kodros als ^Tcrjkvg zur Herrscherwür 
langt sei. Als athenischer König mrd er am frühesten von Pher 
erwähnt, im Zusammenhang mit der Gründungssage von Ephesos, 
mythischen Gründer Pherekydes einen ebenbürtigen Sohn des '. 
nennt (FHG I 98). Am populärsten ist dann die ebenfalls scho 
.Pherekydes bekannte Sage von seinem freiwilligen Opfertode gevi 
ein Stoff, der vor allem von den athenischen Rednern und soi 
Patrioten in weitestem Masse ausgebeutet worden ist. Wie 1 
eigentlich zur Königswürde gelangt sei, ist in keiner einheitliche; 
sung überliefert worden. Nach Aristoteles soll ihm die Herrsche 
zu Theil geworden sein, weil er seine Vaterstadt vor dem Joe 
Knechtschalt bewahrt habe (Polit. 1310 b). Letzteres kann sie 
auf die Abwehr des Dorereinfalls beziehen und lässt sich mit der Sa 
seinem Opfertode schlechterdings nicht vereinen.*) Da nun auch Api 
(Strabon IX 393) nichts von einem solchen weiss, sondern den Kod 
Dorer in offener Feldschlacht besiegen lässt (rjrrrj&ivTeg ök fiaxf] t 
akktjQ i^^arrjaav yfjg)^ so wird man in dieser mit dem Bericht di 
stoteles übereinstimmenden Fassung wohl die ursprüngliche Gest 
Sage sehen dürfen, die das Orakel und den damit verbundenen hero 

1) Bosolt (Griech. Gesch. 1 400) schliesst aus der Aristo leless teile, dass 
nicht, wie allgemeio überliefert ist, sein Vater Melanthos mit dem Boioter ] 
gekämpft halte. Dieser Schluss ist hinfallig, da es sich in jenem Kampfe § 
um Unteijochung, auf die sich Aristoteles ausdrücklich bezieht, sondern 
stritUges Grenzgebiet handelt Frick (Rh.M.XXX279) glaubt alle Schwieri 
dadurch zu beseitigen, dass er zwei Könige des Namens Kodros statuirt, einen, 
Dorereinfall zurückschlagt und den Heldentod stirbt, und einen, der einen Thn 
fall zurückschlägt und den Heldentod nicht stirbt. Der letztere sei der aristot 
dem dafür die athenische Königskrone zum Lohne geworden seL Als Zeugen 
Existenz dieses Kodros ruft er einen gewissen Sostratos an, der auch Sokra 
nannt wird und eine Schrift ß^qsuxa geschrieben haben soll, in der von dei 
kern genau dasselbe berichtet wurde, was die übrige Welt sich von den 
erzählte. Diese Thraker sind nach Frick die Eleusinier. Dabei ist Frick 
gezwungen, es zu ignoriren, dass Kodros auch in dieser Fassung den Opfertod 
Dieses, um Fricks Methode zu kennzeichnen ; denn seine ganze Hypothese wird < 
illusorisch, dass die ß^ipuxa des Sostratos eine späte Fälschung sind (FHG 1 
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Opfertad des Küiiigä noch iiichl kaanle.'J Nach einer anderen Version 
«rbt Kodros die Kunigsnürde vod seinem Vater Melanthos, der ans Messe- 
oien nach Attika einwanden uml hier bei dem bekannlen Greazslreite zwi- 
5cben den Athenern und ßuiolern durch Tödtung des feindlichen Königs 
Sinthus die Herrscbafl gewiDDl.'j Diese Geschichte stand in der Chronik 
des Hellanikos und kann, wie die in dieselbe verflochtene Namensspielerei 
Uhrt (7^ ^av&iii teii^ag 6 ftilag (pövov eo^e MtXaiväg), auf kein hohes 
Alter Anspruch erheben. Das Slreitübject ist der attische Crenzdemos Ms- 
Ittival.') Der mit der Cultlegende dieses Ortes eng verknüpfte Heros Mi- 
ItivS^os ist nui' ciiic Hypostase des an den Abhaugen des Kitbairon ver- 
«hnen DioQj'sos MiXaP'^lÖtjs oder MeXävatyig und verhalt sich zu 
NeXaivai genau sn wie der 'EXeu&eßsiig zur benachbarten Ortschaft 
'EXev&EQoi: beide haben ursprUnghch nur ürthcbe Bedeutung im attiscb- 
boiotiacben Grenzlande gehabt. Zu einem Neleiden und Messeoier ist 
Hclantbos erst inrolge seiner Verknüpfung mit Kodros geworden: die alt- 
iDessenische Landessage kennt ihn ebensowenig wie die Ahnherren der 
AixfteiDvidat und Jlmovläai. 

Aber auch in der attischen Sage ist Melanthos eine völlig vereio- 
umte Erscheinung gehliehen: ein Adelsgeschlecbt hat ihn nicht als seinen 
Ahnbemi verehrt und alles, was an ihn ansetzt, trägt den deutlichen 
Stempel bewusster, künsüicher Sagenzersetzuog. Tovg ya^ ärcö Me- 
läy&ov, xaXovfiivovg Öi MsöavildaQ, xctc' öq^ag fikv atpeL- 
kono a ö^fiog r^g l^ovaiag i6 noli xal avTi ßaOtXtlag fittioTi^aay 
k ögx'l'' VTteidvvov sagt l'ausanias (IV 5, 10) von seinen Nachkommen 

1) Daes der (Ipferlod des Kodros der Gfachichte des Leoaidas 'Eichtlich nach- 
lebildel' wäre (BdsoII Grlecb. Gesch. 1 72 A. 3), kann ich Dicht Öndea. 

I) HellaaikDS FHG 1 47. Epltoros FHG I 239. Scliol. Arisloph. Ach. 146 (aus- 
pWihritbeD vod Suid. s. anaioigia). Kodod 39. Polyam 1 19. Schol. Plat. Tim. 21. 
Di« Ntmeo du Kämpfenden laulCD bald MiXay^ot und Sar^ös, bald jailäv^ios 
mi 3ätf»iot. Die von Weicker (Nachträge zur Aescli. Tril. 201 IT.) ood 0. Bib- 
beck (Anlange des Dionysoscullus 12) aus dieser Geschichte gezogenen Schlosse 
iIhI Diibaltbar. Denons Angabe, dass Metanthos aar seioem Wege von MesseDJen 
Bieb Attika VOD den eleusioischeD Priestero aufgenommen worden sei (Athen, 
nW), efklirt sieb wohl aus der geographischen Lage dieses Ortes, Wenigstens 
*elw ich mit dieser Notiz nichts anderes snzafaagea. 

3) Dagegen dreht sich nach einer anderen Version der Kampf um Oinoe, d. h. 
im Cebiet von 'Eixv9ti/ai. Suidas |s. /ttiaraiyiSa) verbindet mit diesem Ort die 
Verebnng des Dionysos MiXivaiyu, dem er den Ueros Eleulher auf Orakelgeheiss 
«D Hciligthum errichten lässl. Dieser Dionysos besass auch in Kermione t 
(killos (Paus. 11 3S, 1). Ueber seine Beziehungeu zu den Apalurien S, 14. 
1 Beldeusagc sind Milaf und Oivtit Brüder (^117). 



■itoHafh*» Beldeusi 
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in Athen, zum deutlichen Zeichen, dass er nie welche gehabt Denn 
wenn, me hier ausdrücklich herrorgehoben wird, seine Kachkommen 
{ol and MeXavd'Ov) nicht MeXavd'ldai^ sondern Medorwldai genaDot 
werden, so kann es in Attika auch kein yivog der Mehxvd-liai gegeben 
haben/) Es liegt vielmehr auf der Hand, dass Helanthos gleich Antilocbos 
und Thrasymedes, den angeblichen Vorvätern der Paioniden und Alkmeo- 
niden, nur zur Completirung der Ahnenreihe, die das yhog der Medor- 
ridai mit dem messeuischen Königshause der Ntjleidai verbinden sollte, 
nachträglich eingeschoben worden ist. Es verhält sich mit den atheni- j 
sehen Helanthiden nicht anders, als mit den vermeintlichen Nachkommen 
der spartanischen Könige Prokies und Eurysthenes, die nicht nach ihren 
Stammvätern ÜQoxUldat und EvQva&evldaij sondern ^Ayliai und 
EvQVTtiovrldai genannt wurden und, wiewohl ihre Ahnherren als Oikisten 
angesehen wurden, doch weder die diesen zukommenden Ehren erfahren 
noch Archegeten geheissen haben sollen (Ephoros bei Strabon VIII 366).^ 
Der Name und der Cultus sind tlberali das Natürliche und Ursprüng- 
liche, sie kümmern sich nicht um das aus rationalistischen Motiven nach- 
träglich Hinzugesetzte und künstlich Eingefügte, sondern bleiben stets am 
Echten und Alten haften. 

Mit dem yhog der Medovr Id a i tritt ein neues Element in 
die athenische Königsgeschichte. An die oben erwähnte Metonomasie 
wird in unserer Ueberlieferung eine Verfassungsänderung geknüpft. 
Einen Versuch, die Illegitimität der Succcssion durch den Anschluss 
der neuen Reihe an Kodros zu verwischen (E. C u r t i u s Monatsb. 
der Berl. Ak. 1873, 285), kann ich in dieser Namensänderung ebenso- 
wenig erkennen, wie mit Busolt (Griech. Gesch. I 401) in ihr einen 
(in unserer Tradition durch garnichts markirten) Uebergang von 'my- 
thischen' Persönlichkeiten zu 'historischen' sehen. Nicht die Medon- 
tiden sind an Kodros, sondern dieser ist vielmehr an die Medontiden 
nachträglich angehängt worden. Das lehrt schon die Rolle, die Ko- 
dros in der athenischen Königsgeschichte spielt. Von Bedeutung ist in 
dieser eigentlich nur sein Ende, sein Opfertod, den er vtvIq viig ßa- 
aiXelag tcSv Ttaldwv stirbt (PlaL Symp. 208). Letztere sind die Me- 



1) W. Vi 8 eher (Rl. Schriften I 391) nimmt an, dass dasselbe Geschlecht die 
drei Namen MeXavMai KoS^idat und MiSorriBat besessen habe. 

2) Auch die messenischen AtTtvtlBai können als Analogie dienen, deren Ahn- 
herr AXnvxoiy in der Sage ein Sohn des Herakleiden Kresphontes, is roacvxo nffodßti 
rififj£y (OS ftal Tovs anoydvovs AlTtvrlBai avrl *II^axlitStor nlij&^t^t (Paas. IV 3, 8). 
Vgl. E. Meyer Rh. M.XU198. 
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rtiai, das athenische Konig^pschlecbl, das garoicht ihn, sondern den 
Hedon als seioen SiammTaler verehrte. Also natürliche Nachfolger hat 
Kodros in Athen auch nicht hinterlassen. Der Grund für diese Thal- 
irird in der Sage auf verschiedene Weise angegeben. Nach der 
Version soll Kodros ein so guter Künig gewesen sein, dasg nie- 
fUr würdig befunden worden sei. ihm zu folgen (lusttn II 7). Da- 
Bollen nach einer anderen Fassung seine Nachkommen der Kilnigs- 
verUlStig gegangen sein 6ia to öoxtiv tQvtpiv xai. fialaxovg 
(Herakleidcs Lembos FHC II 208). Seide Sagenwendiingen 
drOckcD mit entgegengesetzten Worten dieselbe Thatsache aus, dass die 
Dynastie dieses ^TtijXvg auf dem attischen KUnigsthrou mit ihm zugleich 
ins Grab gesunken ist. So hat er, da ihm die Thronfolge fehlte, als 
Schlussslein des attischen KOniglhums Verwendung gefunden. 

Doch wie soll man sich die hervorragende Bedeutung erklüren, die 
Kodros später in Athen erlangt hat? Wo wurzelt denn der grosse Ruhm 
and das hohe Ansehen, das ihn in der Folge über alle Herrscher Atliens 
ertioben und ihm eine Populariisi, wie keinem zweiten verschafft hat? 
Auf diese Frage giebt nachstehendes inschriftlich erhaltene Grabepigramm 
eine Antwort: CIA III 943 

KöSgov TOVTO Ttiarifia IHeXav9eiöao [ovoKtog, 

iclrc, 10 xai fteydltiv 'Aalöa teixiactzo. 
OiZiia ä' L-!t' axcoTioXf^i ipeqtav tÖQXtvtv [l^flTJvijp 
).aog ig ädaväiovg dö^av äeiQa/iivov.') 
Das grosse Werk, das mit dem Namen des Kodros unlöslich verbunden 
war und seinen und seiner Nachkommen Ruhm in den Augen der Nach- 
well unsterblich gemacht hat, haben die Athener nicht In seiner uncigen- 
DOtzigeo Vertheidigung des Vaterlandes gesehen, sondern in der mach- 
tigen Erweiterung und Ausdehnung der Grenzen Attikas nach Osten hin, 
in der Besiedelung der jenseitigen Gestade mit athenischen Bürgern. 
Diese That ist's, die in seinem Grabepigramm vor allem hervorgehoben 
wird. Wahrend in Altika nach Kodros ebensowenig wie nach Neleus 
ein Adelsgeschlecht benannt worden ist, sondern das Wort Koä^lÖat 
hier ganz in derselben Weise wie KexpOTilöat, &rja£löai, 'Eqex^^^^'^'^ 
1) Vgl. Kaibel Epigr. 1083, mit dessen Ergänzungen ich die Inschrift wieder- 
lefebcn habe. Der Stein ist beim Lysikralesmonument gefunden, Kodros war die 
Sud I vertheid igen d Tt^o rov Tclxavs gefallen (Bekker Ad. I 192), nnd dirom befand 
■ich (ein Grab naturgcmäss ini ifi ixgoniXt: Es ücgl nahe, dasselbe mit der 
täfa tön' MtSortiSäv in Verbindung zu bringen (Loescbcke). Als sich der 
KiDoring der Stadt nach den Perserkriegen erweiterte, iel der Ort, wo Kodros ge- 
(lUen war, vor die Slsdl an den Ilisos verlfgt worden (Paus. I 19, 5). 
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Iq übertragener Bedeutung das Gesammtvolk der Athener bezeichnet*), 
sehen wir in den ionischen Städten Kleinasiens den Namen KoiqÜm, 
noch in seiner ursprünglichep, gentilicischen Anwendung, und zwar be 
zeichnete derselbe dort die Angehörigen der alten KOnigsgeschlechter, 
die den Kodros oder einen seiner Sohne als Archegeten und KUsten 
ilu*er Städte heroisch verehrten. So erzählt uns Pausanias von den Pho- 
kaiern, dass sie nur unter der Bedingung in das Panionion auf- 
genommen worden wären, dass sie sich Könige aus dem Kodriden- 
geschlecht erwählten (VII 3, 10 ^Icivcjv dk ov dexofiivwv og>äg lg IIa- 
vitiviov TtQLv rj Tov yivovQ ßaaikiag %ov KodgidcSv kaßwair). Und 
in der That finden wir den Namen des Kodros oder den eines seiner 
eben- oder unebenbürtigen Söhne in die Gründungssagea fast alier 
ionischen Städte verwoben. In Ephesos, das von Androklos, einem 
vlog yvijaiog des Kodros besiedelt worden war, führen die Nachkommen 
desselben noch bis in die Zeit Strabons den Titel ßaaiXeZg und sind 
durch politische und sacrale Privilegien vor ihren Mitbürgern ausgezeich- 
net (Strabon XIV 632). Erythrai, Myus, Teos werden von Knopos, 
Kydrelos, Nauklos, drei vo&oi vlol des Kodros besiedelt') In Kolophon 

1) Habron nagi naQtDvvfuov bei Steph. Byz. s. lAd^vai' iXdyovxo Sixal nu' 

Ailian v. h. V 13 ßaciXelav /abv yä^ ijvsyxav {ol j49^aiot) cotfQovoti ini Ki»^ 
7co€ xai ^JS^8x^6o>s xal Or^atofS xai %d.v KoS^iSdr xaro». In diesem Sinne nennt 
z. B. die poetische Weihinschrift im Triopion den Herodes Attikns, ein nachweis- 
liches Mitglied des Kerykengeschlechtes, ßriCfjtaBrii (GIG 6280). Das Wort KoB^tfi 
dient erst in späterer Zeit auch zur Bezeichnung motivirter oder unmotivirter An- 
sprüche auf genealogischen Zusammenhang mit den alten Königen Athens und in 
diesem Sinne wird der Gesetzgeber Soton, der jedenfalls einem alten Cupatriden- 
geschlechte, wahrscheinlich den Medontiden, angehörte, von jüngeren Schriftstellern 
Kod^iSrje genannt und mit einem dementsprechenden Ahnenregister ausgestattet 
(Flut. SoL 1. Suid. s. Ko8^i8i]e. Diog. Laertlll 1). Mit Solon berührte sich irgendwie 
der Stammbaum des Piaton (Diog. Laert. III 1. Olympiod. in Hermanns Plat, VI 190). 

2) Strabon XIV 633. Paus. VH 3, 10. Athen. VI 258. Poiyain. Vm43 T^7a>yiic^ 
anoixias is tr^v lAaiav a^ixofuvrjs rols ^E^vd'Qai xara'xovaiv ijioliifUi Kvmnoi cov 
KoS^tdöjp yevovs, Knopos {pö&oi KoSqov) gehört ursprünglich nach Boiotien (Strabon 
IX 404. Schol. Nik. Th. 889). Nach Hellanikos war nicht der Kodride Knopos, sondern 
Neleus der Gründer von Erythrai (Harpokr. s. *E^&^<uo$ * noXie iv ^Itoviq *JS^&^ 
fiia rdiv vnb Nfjldofe rov KoBqov xrtcd'eiccjp, as tprjciv *EXXay$Koe Ir uix&iii). 
Während bei Strabon NavxXos, ein vioe KoSqov vo&oq, Teos zuerst besiedelt und 
auf ihn die Athener "Anoixos und Jdfiacos folgen, lässt Pausanias (VII 3, 6) den 
ersten Zug von "^notxoSj einem anoyovoe MeXdvd'ov rera^oQ, geführt werden und 
iract ov noXXoXs vtrxa^ov Jd/iacov xal NaoxXov KoSqov nalSas ebendahin gelangen. 
Ueber Myus vgl. Strabon XIV 633 Kv8qtjXos 8b vod'os vlos K68^ov Mvovvra ktI^ 
Die bei Paus. VII 2, 10 überlieferte Namensform Kvd^r^oG ist wohl verderbt. 
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«DOt UDS Pausanias (VII 3. 3) als Aarülirer der iouiscliea Kulunie die 
Kodrideo Damasichthon und Prometfaos. Die Leb»di*!r verehren als 
ihren Küsten Androponipos. einen Grossvater des Kodros, die Prieneer 
Aipftos, einen Enkel desselben.') Die hervorragen dsle Stelle unter allen 
Kodrossühnea nimmt in der Tradition Neleus ein, der mythische Grtlnder 
Milets und Stifter der Panionienfeier auf Mykaie. Er gilt als eigent- 
licber Anführer der vom athenischen Prytaneion aufgebrucheDen Colo- 
nislenschaar und als erster Begründer des lunerthums in den Stüdten 
des jenseitigen Festlandes.') Die Ueherlieferung knUpft seinen Auszug 
an einen Thronstreit mit seinem aUereo Bruder Medon, dem durch die 
Entscheidung der Pytliia die Herrschaft in Atlien zugefallen war. Das 
Tnlerliegen des Neleiis in diesem Bruderzwist ist nach der Darstellung 
der altischen Sage die Veranlassung zur Colonisirung Kleinasiens ge- 
worden. 

Es ist eine bekannte historische Thatsache, dass die Neleiden 
ia Milel seit alters im erblichen Besitze der KtinigswUrde waren und 
lüer von den loniern als Ktisten verehrt wurden'): das Grabmal des my- 
tbischen Gründers von Hilet, an dem derselbe heroische Ehren genoss, 
btfaod sich bei Jiävfioi in der Nähe der Stadt (l'aus. VII 2, 6), und auf 
denj Vorgebirge Iloaeidiov zeigte man einen allen Opferaltar, der dem 
Beros Neleus errichtet war (Strabon XIV 633). Von seiner attischen Her- 
kuatl weiss aber die kleinasiatische Ortssagc nichts zu erzShIeii. In 
dieser gilt vielmehr das homerische Pylos als seine und seitier Nach- 
kommen Ueimalh, von wo er die Wanderschaaren der lonier einst nach 



1) Es Ul sehr bemerkenswerlh, diss die Namen Damasichlhoa und Andropoin- 
pM In der boioliBchen Laadessage wiederkehren ; Damssichthon als König der 
Bofoter und Grossvaler des Xanihos, Andropompos als dessen Gegner im Zweikampre 

(Pna. IV 5, Iti TDÜ Jafiaalx^oroB ntoXiuaiO!. rev Si Xavd'os, Öv HrSfönopnot 
^«M^urj^ovra ol SiXiff xal oi avv Tijj Sixaiqi kibivu). Mau siehl, das ist 

dlcaelb« Cescliictiie, die der alliacheo Apalutien legen de lu Gmnde liegt, nur ist in 
■X Fassung für Melantlios, den gewätinlictien Gegner des Boioters Xantlios, sein 
Tiler Aodropompos eingeUeten (ralts im Text des Pauuniis alles in Ordnung ist). 
3) Paus. VIT 2, 1 ö A'nJUüc xoJ ol hintoi ruf KüSgov jtaiSaiv is änoiKiav 
imindXriaav, ayaySmi fiiy not avTÖ.v 'AS-Jivaiaiv töv ßaulöfMvov, lii Si it}ji' 
•IM- «fW4»' riOav toi axffaxtvfuito: ol 'Imrtt. M. P. 2" öy' oii Ne{iX]nis i>'iii»[b 
ata^or xai rijr] Äilil-if» «'[«o]<r(ov 7<u.'i]ov — ßa^tilei.ovxoi 'AJrivön' Mi[3oi- 
«•]« I««« KÖSqovI Sixäiov ii[i»M. 

3) Arlstot. fr. 55U »ose. Nikolsos Ton Dsmaskos FHG lU 3S9. Eplioroa ttei 
Xia XIV 635. Et. M. s. äuelyainiv und 'Eltyrjit. Alexander Aitolos nennt dea 
■iletter 'Pößioi, den Sohn d«s Hippokles, einen NtiX-rnäSrii yv^atof ix natigtov 
t9t^niitar (Parthenios 14). 
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Kleinasien geführt haben soll (Strabon XIV 633 xal MÜLtjrov d' hniOGf 
NijXevg Ix Ilvhw rb yivog wv). Wir besitzen in den Versen eines 
ionischen Dichters aus der Zeit um die Wende des siebenten und sechsten 
Jahrhunderts ein unschätzbares Zeugniss für diese Auflassung: 

^Hfieig drjvTe IIvXov NtjXT^ioy aarv kutoweg 

lfi€QT^v ^^airjv vrjvalv atpiyuo^ed'a 
singt der Kolophonier Himnermos (Bergk PLG 11 28) in directestem 
Gegensatz zur attischen Einwanderungssage, deren Gewicht diesem Zeog^ 
niss gegenüber natürlich federleicht emporschnellt Nicht die Athener Da- 
masichthon und Promethos, wie Pausanias aus attischer Quelle schöpfend 
angiebt, sondern der Pylier Andraimon ist nach Mhnnennos (Bergk fir. 10} \ 
der Gründer seiner Vaterstadt Kolophon, und nicht der athenische Königs- \ 
söhn Neleus ist es, den die ionischen Städte und vor allen die Milesier \ 
als ihren Gründer feiern, sondern Neleus aus Pylos, der Sohn des Po- 
se idon: seinem Cultus gilt der Altar auf dem Iloaeldiov und das He- 
roengrab bei Jldv(jioi^ und sein göttlicher Vater ist es, dem die klein- 
asiatischen lonier in Mykale einst das Panionion errichtet hatten, wo sie 
ihm als ihrem Nationalgott die bekannten Stieropfer darbrachten, die dem 
Dichter der Ilias den Stoff zu einem prächtigen Bilde geliefert haben 
(r404).*) Auch Aipytos, der mythische Gründer von Priene, ist ur- 
sprünglich gewiss nicht der Sohn des Atheners Neleus, sondern mit fiel 
grösserer Wahrscheinlichkeit als Eponymos der messenischen ^inv%liai 
zu fassen, gleichwie der ephesische xTiaTrjg Androklos offenbar mit den 
messenischen ^^vdQonleidai zusammenhängt. Ueberhaupt finden sich 
bei genauerem Zusehen auch anderwärts deutliche Spuren der alten, ge- 
nuinen Ueberlieferung. Wenn uns Herodot (I 147) erzählt, dass die 
ionischen Kolonisten sich pylische Kaukonen aTto Kodqov als Könige 
eingesetzt hätten, so leuchtet es doch ein, dass hier der Versuch gemadit 
ist, beide Traditionen, die ursprüngliche und die neue von Athen aus- 
gegebene, so gut es eben ging in Einklang zu bringen. Die gleiche 
Tendenz vcrrälh eine Stelle des Pausanias, in der die kleinasiatischen 
Einwanderer als Kodriden und als Verwandte der Athener mQtterlicher- 
seits bezeichnet werden (VU 2, 3 ol Koöqov Ttaideg inevax^cav^Iwoir 
agxovTegy ovdiv aq>iai yivovg %ov 'Itiviov /actov, aXXa Meoaiqvioi 
fikv Twv hc IIvXov ra Ttqbg KoÖqov xa2 MeXav'9'OV , Iti&rjyalot di 
ovreg ra rcqbg fir^^Qog). Das weitaus wichtigste und werthvoUste 

1) Herod. I 148 To Si Ilavicoviov ittzi trfi Mvxdltjs X^Q^^ ^^> n^os ax(far 
Rh. M. XXXVI 407. 
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für die Geschichte dieser alteu Waaderzüge, deren Zeit ja weil 
ror jede hislorische Erinnerung zurückreicht, bilden naturgemass die 
booierischen Gesänge, deren lleimath') bekanotlich gerade die Orte 
and, BD denen sich diese Vorgänge einst abgespielt haben. Oas verleiht 
diesen Gedichleo hohen geschichtlichen Werth. Denn wir besitzen in 
ihnen eine Poesie, die unmittelbar aur dem Culturzustande t'usst, den jene 
Vülkerverscbiebungen gescbalfeo haben. Ist es da nicht in hohem Grade 
Iwacblenswerth, das» Athen, die angebliche Metropole der kleinaslalischen 
iotwrstadte, in den bumerischen Liedern so gut wie garkeine Rolle spielt, 
«ahrend die pylische Heimatb der Neleideo allenthalben hervorgehoben 
und gefeiert wird ? Neleus und sein Haus werden hier mit einer solchen 
AnsTuhrUchkeil und VoUstäadigkeil behandeil, wie kein anderes Fürsten- 
gtscblechl'), ihr Stammbaum wird in männlicher und weiblicher Linie 
durch eine lange Reihe Generationen verrolgt, und an unzylibgen Stellen 
Verden die vuilrefflichen Eigenschaften und Tugenden dieses Hauses ge- 
priesen und gerUhmL Das kann nicht blosser Zufall sein. 

Als Erklärung für diese Thalsacbe ist verschiedenes angeführt worden, 
worauf hier naher einzugehen kein Grund vorliegt. Nur über die zu- 
letzt geäusserte Hypothese kann ich nicht ohne weiteres hinweggehen, 
da sie gei'ade die Geschlechter, um die es sich in dieser Untersuchung 
budelt, in die Discussiun hineinzieht. 0. Seeck (Quellen der Odyssee 
3^fr.) betrachtet als Grund für das Hervortreten der Neleiden in der 
llias den Umstand, dass sieb eine Reihe hervorragender attischer Adels- 
gescblechter von dem PyLier Pieleus abgeleitet hatte: ihnen, den directen 
Ntcbkommen des niessenischen Helden, habe das Loblied des Dichters 
((Jollen. Dass sich die Oikisten mehrerer ionischen Städte der Abkuufl 
von Neleus rühmten, kOnne fUr das Hervortreten der Neleiden bei Homer 
UDmaglich als Erklärung dienen, denn jene Gründer hatten sieb garoichl 
TOD Nestor, sondern von seinem Bruder Periklymenos abgeleitet, und der 

K nur einmal in der Nekyia 'IKichlig' genannt, wahrend von seinen 
l überhaupt nicht die Rede sei. Ich kann diese Deductioneo in 
1 Punkte fUr zutrelTend halten. Wer sagt denn Seeck, dass die 
iatischen lonier ihre Ktisten auf Periklymeuos zurückgeführt hätten ? 
Die localen Grund uugssagen kennen diesen Heros nicht, Mimnermos kennt 

1) h. Niese EotwJckelung der homefischen Poesie 116. 214. 

2) Diss die iwölf Sohne, die dem Neleus in der Ulis (M ß92) gegeben werdea 
«ad bekanntlich alle bis auf einen durch die Hand des Hetaktea fallea, die zwölf 
lomnlädle bedeuteten, ist eine sehr vige Vennulhung Busolla (Griecb. Geacb. I 
S2U A. 1). 
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ihn nicht, Homer nennt ihn nur ein einziges mal 'flttchlig' als einen 
unter den vielen Söhnen des Neleus. Gründet sich Seecks Schlussrolge- 
rung am Ende darauf, dass Periklymenos in den genealogischen Listen 
des Hellanikos und Pausanias als mythischer Ahnherr der athenischen 
Hedontiden fungirt und dass nach attischer Tradition Neleus, der Gründer 
loniens, ein Sohn des athenischen Königs Kodros und Bruder des Hedon 
ist? Es bleibt nur diese Annahme übrig, denn eine andere Quelle giebt's 
für Seecks Behauptung nicht. In diesem Fall hätte es ihn aber nicht 
Wunder nehmen sollen, dass Homer von diesen Dingen nichts weiss, ihn 
nicht befremden sollen, dass der Dichter der Ilias die Kunstproducte 
attischer Genealogen, die keinen anderen Zweck hatten, als den Arche- 
geten der Medontiden mit dem Pylier Neleus zu verschmelzen, nicht ein- .■ 
gehender im Liede gefeiert hat. Der von Homer nur flüchtig erwähnte i 
Periklymenos hat mit der altionischen Gründungssage ebensowenig za 
schaffen, wie mit dem altischen Medontidengeschlecht Aus dem Um- 
stände , dass Homer die Verbindungsglieder zwischen Neleus und den 
wirklichen Ahnherren der athenischen Adelsgeschlechter kaum kennt oder 
völlig ignorirt, ist lediglich der dem Seeckschen entgegengesetzte Schluss 
zu ziehen, dass der Dichter, der die Thaten des Neleus und Nestor be- 
sang, weit entfernt war, hierdurch die Vorfahren attischer Adelsgeschiechter 
zu feiern.') Das hat Seeck ebenso sehr verkannt, wie dass die Vaterstadt 
dieser Archegeten vom Dichter geflissentlich ignorirt wird. Bis es ihm 
gelingen wird, diese Thatsache mit seiner Hypothese auch nur entfernt 
in Einklang zu bringen, brauchen wir die bisherige Grundlage unserer 
Untersuchung nicht zu verschieben. 

Das pohtische Schutzverhältniss Athens zu den ionischen Städten 
Kleinasiens, wie es in den ersten Jahren des fünften Jahrhunderts bereits 
zu praktischer Geltung gekommen war und bei dem Umsichgreifen der 
Persermacht beständig entwickelt und weiter ausgebildet wurde*), hat es 



1) Seeck weiss (a. a. 0. 330) auch das Nichthervortreten des PeriklymeDos 
praktisch auszuDutzea: denn daraus, dass 'die Medontiden ganz bei Seite gelassen 
sind*, ergiebt sich ihm 'mit voller Sicherheit, dass die Telemachie nicht nor nach 
dem Sturze des Königlhums, sondern auch nach dem Aufhören des erblichen Ar- 
chontats entstauden sein kann\ 

2) Bekanntlich war die Stellung der ionischen Städte Kleinasiens schon im 
Jahre 499 Gegenstand poiiüscher Discussionen (Herod. V 97). Ich erinnere auch 
an die hinsichtlich ihrer Tendenz ganz analogen Sagenbildnngen, die sich an die 
Erwerbung Sigeions am Ende des siebenten Jahrhunderts knüpften, und die poli- 
tische Verwerthung derselben durch die Athener (Herod. V 94 inoXifuov yoQ ik rt 
lAx^^^ffiov TiCXios OQfitofisvoi xal 2iyeiov xQovov inl avxyov MvrtXfjvdioi xm xal 
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er altischei) Politik an die tiand gegeben , die intlmeD Wecliselbezie- 
angea zwischen den beiden Gestaden in die Vorzeit zu verschieben und 
tfheo als gemeinsame Metropole von ganz lonien hinzu stellen. Da der 
idel der hervorragendsten ionischen Stfldte sich aus Hessenien herleitete 
den pylischen Uelden ^eIeus. den Begründer der slaallichen Ord- 
lung und Cultur loniens, als Ahnherren verehrte, so konnten die Athener 
en gleichlautenden Ansprüchen auf die Colooisirung des Landes nur 
der Weise Geltung und Nachdruck verleihen, dass sie ebenfalls an 
Ifssenien anknüpften und den Stammvater des dortigen Königshauses 

Ahnherrn ihrer alten Gescidechter machten. So hat sich die Sage 
Wtwickelt, dass die mythischen Vorfahren der Alkmeoniden, Paioniden, 
Hedontiden einst aus Messenien in Altika eingewanderl waren, und so 
Erklärt es sich, dass vor die wirklichen Stammvater dieser Geschlechter 
Etoe Reihe fabelhafter Gestalten vorgeordnet ist, die direct zum Pylier 
Ktleus hinaufleitet. Der Name dieses Helden war einmal unzertrenn- 
lich mit den Grtlndungssageu der ionischen Städte verbunden und hess 

aus denselben nicht herausreissen. Daher musste dem Interesse 
der Athener eine Doppelung helfen. Nicht der mcssenische Poseidon- 

Neleus, der Vater des Nestor, war's gewesen, der lonien besiedelt 
inte, sondern ein gleichnamiger Athener, der Sohn des Kodros, Künig 
NedoDS jüngerer Bruder. Er galt als leiblicher Nachkomme des sagen- 
benihmten Pyhers. denn seine Vorfahren waren einst aus Messenien nach 
Anika eingewandert und halten hier die Künigsherrschaft erworben. Weil 
^b die athenischen Prinzen im Streben nach der Herrschaft nicht einigen 
tonnen, wandert Neleus, der jüngere, aus, wozu ihm Pytiia ihren Segen 
Ntheilt. So lautet die attische Fassung der klein asiatischen Gründungs- 
1^ Neleus kommt für Athen sonst nicht in Betracht. Er bat hier erst 

bleibende Stätte erhalten, als er in der Sage zum Gründer loniens 

geworden war: daher neben Kodros und Basile, wohl erst im fünften Jahr- 

baudert. Kodros scheint ursprünglich ein altionischer Slammesheros 

Min, auf den die Furstengeschlcchter in den kleinasiatischen SUldien 

liren Stammbaum und ihre llerrscherrechte zurückführten.') ^Vi^ 



ifAfvaüii, Ol /lev nnanaorjn t^v xuipiv, 'A&rivaiot St oStt avyyivoiilxöfttmi, 
I Xöyif oiSer fäXlov AioXiiat /imov if,s 'iXiöSoi X"'S'l^ '• "v ""^ 
äilatai, ödot 'äUiJvoh' owinp^iacro Mtrdlii^ tat 'Elfi^t agna- 
•ät). NttQttich ist es keineswegs aus geschlossen, daee aaeh von den SäBlen Anikas 
ndeierscliisren uscli lonien gelogen sind, nur hnl diese AoewaDdernng lange 
die Bedeuluug und den Umraug geliatil, wie es die Athener später dargesleUl 



I) Vgl. T. Wilamowilx Kydalhen 9 
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finden ihn hier überall als Vater der Arcbegeten und Ktisten.') Dieselbe 
Rolle spielt er dann in Athen als angeblicher Ahnherr der Medontiden. 
Seinen Namen vermögen wir ebensowenig zu deuten wie die Griechen, 
denn diese haben denselben bereits für ein barbarisches Wort erklärt; 
vielleicht nicht mit UnrecbL Bedeutsam ist in seinem Cultus vor allem 
die Verbindung mit Baalkrjy deren Ursprung ebenfalls in lonien zu 
liegen scheint, wo KodqldaL und BaatXldat synonyme Begriffe sind.*) 
Leider genügt das vorhandene, indessen gegründete Hoffnung auf Be- 
reicherung gewährende Material noch nicht zu einem Aufbau gesiche^ 
terer Hypothesen. Doch scheint mir die noch ausstehende Losung dieser 
interessanten, wenn auch äusserst verwickelten und schwierigen Fragen 
nur in dieser Richtung zu suchen zu sein. 



Zur Herstellung eines Stemmas der Medovrldat fehlt uns jede 
Basis, da in der traditionellen Archen tenliste der Athener die Cremen 
zwischen historischer Wahrheit und willkürlicher Fiction in der älteren 
Zeit zu schwankende sind. Nach der gewöhnlichen, auf Pausanias g^ 



1) Darnach hat es den Anschein, dass der auch im GuHas hervortretende Za« 
sammenhang zwischen Rodros und Neleus alt und ursprünglich ist 

2) So in Ephesos, wo die Nachkommen des Kodros noch za Strabons Zeit 
BaciXiSai oder ßactXaU heissen (XIV 633 xal /r« rir oi ix rov ydvave ovofia- 
^orra$ ßaaiXeXe, Suid. s. nv&ayoQos ^E^ictos * Kaxakvcas di* iyttßovify r^y iSf 
Baa^liSav nalovfidvTiv d^x^,v). Ebenso in Erythrai, das der Kodride Knopos be- 
siedelt haben sollte (Aristot. Polit VIII 1305b xal iv*E(^&QOLU 8i inl r^ tdfp Ba- 
ff iXidwv oXiyaQxicie). Hier in den ionischen Städten, in denen die Königswfirde 
notorisch von der Zugehörigkeit zum Kodridengeschlecht abhing, hat auch das 
bekannte Sprächwort avyapMn^s KcS^v seinen rechten Sinn, und hier nird es sti- 
erst aufgekommen sein (Asklepiades Anth. Pal. IX 63). Die dem Neleus, Kodros uid 
der Basile unterhalb der Akropolis geweihte Stiftung (CIA IV 53 a) ist nur ein Ao»- 
druck der intimen Beziehungen zwischen Athen und lonien und diente, wie E. Gor- 
tius (SiUungsb. d. Berl. Akad. 1885, 438) sehr richtig betont, dazu, 'die Thaten der 
Auswanderer den Athenern anzueignen und das Gef&hl des Zusammenhanges der 
beiden Gestade zu beleben'. Deshalb wird diese Gründung nicht vor den Beginn 
des fünften Jahrhunderts hinaufzurücken sein. v. Wilamowitz (Lectiones epi- 
graphicae 5) hat daraus, dass in der Inschrift nur ein U^t^ des Kodros, nicht, wie 
bei Neleus und Basiie, auch ein xifuvos desselben erwähnt wird, den SchluM 
gezogen, Xodrum intrusum demum esse in communionem Nelei et Basilae*. Ich 
kann diesem Schluss nicht unbedingt beistimmen, weil ich keinen zwingenden Grood 
sehe, den Gultus des Neleus in Athen für älter als den des Kodros zu halten. Die 
ursprüngliche mythologische Bedeutung des Neleus und der Basiie tritt bei dieser 
Stiftung ganz zurück. Was P. Decharme Revue de i'histoire de religions XVI (1887) 
1 ff. über Baalhri bemerkt, kann in keiner Beziehung als erschöpfend gelten« 
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gestfltzlea Ansicht ist das Meduaüilengeüchiecht noch lur Zeit des 
dinjabrigeD Arcbontats im erblichen Besitz der hoclisten WUrde gt^ 

(IV 13, 7 j/^r^^ijöi JilfäovTiddjy TTjf ä^i]y eii ^jot-riur t^k 
)iaUrtv xal Itoig 'isi/rofiifei ttxÖQtov i^g ägxr.g rjrvOftiyov). Bei 
tlipporoenes ächeiot sich die Geschichte des Kudros in der Sage zu 
rholen, deon nach ihm suUen keine Köaige mehi' iu Athen ge- 
Bthll worden seio (Ilerakl«ides Lembos FHG 11 20S ätio di Kod^iöüv 
rm^t ßaaiXetg f^Qovvto — 'tnnofihrfi Öl tlg lüy Koö^idtüy x. t. i. 
fgL Kaltiniacbos 11 457 Schneider). An seinen und seiner Tochter jiti- 

Nameo kaüpft sicli die aitiologische Legende, dass der König 
bä ihr einen Buhlen ertappt und diesen zur Strafe wie ein Pferd tot 

Wagen gespannt und dadurch getOdtet hätte, wahrend die Juog- 
ftiu zusammen mit einem Pferde in ein Verüess geschlossen von letz- 
Itrem aus Hunger verzehrt worden sei.') Infolgedessen sei König Hippo- 
Mnes seiner Herrschaft enthoben worden. Allein unsere älteste Quelle 
diese ErzUblung, der lledner Aischines, ist weit entfernt, in jenem 
Ereigniss einen Anlass zur AbschalTüng der KönigswUrde zu seheu, 
nodem führt dasselbe im Gegeotlieil gerade als Musler der Sittenstrenge 
dt» Zeit an (I 182). In Wirklichkeit hat ja die ßaaiisla in Athen zu 

Zeit aufgehört, denn ßaatlevg ist stets der ofScielle Titel des 
hScbsteu allischea Staatsbeamten geblieben.*) Auch scheint mir die Ver- 
tu worUicbkeit, die gewöhnlich als charakteristisches Unterscheidungsmal 
ittsdieD dem Archontat und Konigthum angenommen wird, wenigstens 
ioliiige erstcres lebenslHngUch war, ausgeschlossen zu sein. Wir müssen 
■ uns eben vei-sagen, den Inhalt der an den Namen des Medou 
tDDpfenden politischen Umgestaltung näher zu bestimmen. Ebenso 
nKtfelhalt erscheint mir die Annahme, dass die ganze Reihe der lebe os- 
la^ichen und zehnjährigen Afchonten von Hedon bis auf llippomenes 
kugeblirigta des Hedontidengcschlechtes bestanden hatte: die bereits 



1) AiKhin. I 1S2 d. Scliol. Dioil. Vllt 23. Nikolaos tod Damaskus FHG 111 :Jä6. 
IkoL Snld. 8. 'initofienjs u. nof ' tjtnor. Bckket An. I 29ä. 

1) Seiu Name laotet tiafach ßaaiiiis, niclil ao/ow ßamltCt, wie in den mo- 
n Hl ndbC ehern noch immer gesclirifbtn wird (Busoll Griech. Gesth. I 401 
Vi. Grieeh..4llerlh. in Müllers HanJIj. IV 111). Vgl, Hau«elle-Besnaull de tr- 
: regt (Paris 1861,1 1. Wie .tlcdoo selbst iCerlamea Homeii et Hesiodi 169. 
Ini D 60), so werden aucb seine Nachfolger als Könige bezeichaet (Mann. Far). 
■timml die Angabe, die Pausanias einem geneslogische o Verzeicboiss enlnahni 

flti 3 «1 Si ftai yKvtakoyelr riftaici tcai toiii äaö Mtlav^ov ßavikaiaartat is 
Dläauy tir AiatiiiSou xal iov%oit är äitt)gi9'iuiaättT,v), 

>pfr<r Alllicbe Gioeilogl«. 16 
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unter der ersteren Rubrik vorkommenden Namen des Megakles, 
meon, Ariphron, Agamestor erinnern wenigstens an bekannte Hit| 
ganz anderer athenischer Adelsgeschlechter. Somit scheint es gerat 
auf die Herstellung eines Stammbaums der Medontiden auf Gnu 
attischen Archontenliste zu verzichten. Noch ungenügender sind 
dieser Beziehung über das yivoq der üatovldai unterrichtet, 
dessen persönliche Mitglieder wir nichts wissen. Dagegen treten u 
':/ikxfi€wvldai, die in der athenischen Geschichte eine Rolle wie i 
Geschlechter gespielt haben, in einer Reihe hervorragender Mitglied« 
gegen. Die politische Bedeutung, der Reichthum und die tyrannei 
liehe Gesinnung dieses Geschlechtes sind in ihren allgemeinen Zag( 
kannt und im Alterthura ebenso oft wie in der Gegenwart Gege 
mehr oder weniger panegyrischer Betrachtungen gewesen : ich bescl 
mich daher darauf, in dieser Hinsicht auf die Ausführungen W. Vis< 
(Ueber die Stellung des Geschlechtes der Alkmeoniden in Athen 
Schriften I 382 fr.) und W. Petersens (bist. gent. att. 77 ff.) zi 
weisen, die beide in der Behandlung dieses Stoffes den Schwei 
ihrer Untersuchung gesehen haben. Wir kennen folgende Ange 
des Geschlechtes: 

Megakles (1). Archon im Jahre des kylonischen Frevels 
SoL 12. Herakleides Lembos FHG U 208). Bei Herod. V 70 und 
I 126 wird sein Name nicht erwähnt, was in neuerer Zeit als ] 
für seine Nichtexistenz angeführt worden ist, während von änderet 
alle in diesem Jahre fungirenden Archonten für Alkmeoniden • 
worden sind. Beide Auffassungen halten sich bezüglich ihrer Ver 
heit die Wage.*). 



1) Letzteres wird von W. Fe t er sc n (bist. gent. att. 81), ersteres von H. 
wehr (Philol. S. B. V 157) verfochten. Petersens Behaoptong ist in jeder 1 
undiscutabei. Nach Landwehr ist der Archon Megakles sowohl dem Herc 
auch dem Thukydides darum 'sicher unbekannt^ gewesen, weU sonst *Thu! 
sicher Gelegenheit genommen hätte, ihn anzuführen'. Letzterer sagt aber b 
lieh nur: t'tc 8i Ta noXXa twv noliTinrntf ol iwia aQxo*^^ in^aaaor, D< 
kleides Lembos Angabe, dass ol na^l MsyoMXaa die Kyloneer getödtet hatte 
nach Landwehr dadurch illusorisch, dass man über die 'Autorität* dieses 
stellers 'streiten kann'. So bleibt nur Plutarch, der dem Megakles ansdi 
das Epitheton a^xotv, das der zweifelhafte Herakleides ausgelassen hat, 
Da ist natürlich der Qaellenschriftsteller der Sünder: 'Vielleicht hat der 
welcher dem Plutarch vorlag, diesen Archonten erdichtet, oder erschlossen ai 
was die älteren Schriftsteller bieten und dem, was in dem Verzeichnisa der i 
ten zu finden war*. Letzteres thut, denke ich, der Glaubwürdigkeit des C 
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meon (]). Uerod. V 125 nennt Jen Gastfreund des Kroisos 
.iixfiiiiiv Meyaxi.^os ^U Begründer des Reicliltiums der Alkmeoniden. 
Deiwlbe ist mügücherweiäe identiscli mit Alkmeon, der Yn-iinv ^ti-yet 
tgmos jwv Tcohjüv 'OXtft/iiaatv IvUijoe (Isokrales X 25) und Iv 
xoli JeXfptiJv vTtoftvilfiaaiv als Slraleg der Athener im heiligen Kriege 
leneichnet war (i'luL Solon 11). 

HegakleG (11), Sohn des Alkmeon, Gemahl der Agariste, der 
Tochter des Kleisthenes von Sikyon, Schwiegervater und zeitweiliger 
Gegner des Teisistralos (H. Diels Berhner Fragment« deä Aristoteles 22. 
OuesL Pisistr. 134). Dass seine mit l'eisistralus vermählte Tochter Koi- 
syn gebcissen hatte, kann ich nicht für verbürgt halten.*) Ausser der 
Tudiler stammten von diesem Megakles: 

Kleislhenes, der grosse Gesetzgeber Athens, und Hippokrates. 
Ein Sohn des crsteren war: 

Megakles (IH)- ^"'"^r ■'*'■' Delnumache, der Mutter des Alkihiades 
(PluUAIk. 1. Isokrales X 26).') Von Hippokrates stammten: 

Megakles (IV) und Agariste, die Gattin des Buzygen Xanthippos 
BDd Mutter des Periklee (derod. VI 131). 

Soweit reicht die Conlinuität des Stemmas. Ueber das Ende des 
fliiricn Jahrhunderts hinaus lassen sich Angehürige dieses Geschlechtes 
Ikhl nachweisen. Im Leben des Kimon (4) wird von Plularch ab 

man keincD gTOGSeD Eintrag, docli hilft'» dem sruen Plularch nichts, denn 'es 
*lrd einmal das GeEchick der älteren aUlachen Geschichle bleiben, dass man jedes 
tnIgaUs scbtrf onler die Lupe Dimini und ta ermiiieln sucbl, auf welche Quellen 
H lieh statu'. 

1) So E. Curling (Griech.Geech.T 345] BDSolt(Griech. Gesch.l 554) 0. Steck 
IDHlIeti der Odyssee 343). Dage|i«n hüll Ileinie (de rebus Ereltiensium 29) sie 
1l dne Eretiierin, die PeiBisIralos bei Geiaem Autenlhall in Eotioia geehelicht halte. 
Ktie Ansicht wird durch das Scholion zu Aristoph. Nub. 48 geslüliL SonBl wird 
tdtyr* in unserer L'ebeTtiererung nur aia Mutier eines Megahles (Schol. Artsloph. Ach. 
il4, Nub. 4Sj erwähnt. Suidas (s. Koiorga] giebt Ihr einen Alkmeon zum Galten 
fai übrige slamml bei ihm rub Schol.Arisloph. Ach. G14). Aus diesen verworrenen 
iDÜMD scheial wenigstens soviel bervor zugeben, dass Koiaiga ursprünglich keine 
BgehOrlge des Alkmeonidengeschlechles gewesen ist. Der Megakles, den Boeckh 
I Commenl»! zur siebenlen pylhischen Ode Pindats (auf welchen Megakles dieser 
ibgMang ging, wissen wir nicht) auf die Angabe des Aristophanesscbol lasten (Nub. 
I) geslülzt in der Verbannung einen olympischen Sieg davontragen lasst, beruht 
i( dner dorch sichtigen Verwechselung des Scholiaslen, der von diesem Megakles 
mn dasselbe berichtci, was Herodal (VI 103) glaubwürdig von dem PMIaiden 
■in «dblL 

Iiat der Borg hat sich ein Oatrakon gefnuden, das seinen Namen trägt 
dorfGriech. u.Sieil. Vasenb.Taf. 20, ti). SiudnlczkaAich. Jahrb. U 161). 
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Vater der Isodike, die den Philaiden Kimon heirathet^, ein Eurjptole- 
mos erwähnt 9 der Sohn eines Me^akles, der muthmassliph mit dem 
obengenannten Sohn des Hippokrates identisch war. Auf Zugehörigkeit 
zum Alkmeqnidengeschlecht deutet ferner der Plame des Alkmeon, dessen 
Sohn Leobotas im Process des Themistokles als Ankläger fungirte (Kn- 
teros FHG II 619. Flut Them. 23. de exilio 15). Dasselbe gilt vooMe- 
gakles, dem Sohne des Megakles, der CIA I 122 m. 149 als y^afifAcnelfq 
TafiidSv T'^g &€ov erscheint, sowie von Alkmeonides, der bei Andokides 
(1 16) und in der Verlustliste CIA I 433 Col. III er^vähnt wird. 



ANAPOKAEIAAI. 

Das Geschlecht der ^Avögoxleldai verehrte als seinen Ahnherrn den 
t^eros "jivdQoxlog oder'^vdfonk'qg (Hesychios s.!/^vd^oxA€|Jai' yhog 
^ui&T^vTjaiv). Ausser ii^ Attika treffen wii* ein Geschlecht dieses Namens 
in Messenien, wo dasselbe schpa um die Zeit des e^ten Krieges mit 
Sparta eine hervorragende Rolle spielte, sowie in Kleinasien, hier als 
königliches Geschlecht a;u Ep^iesos, dessen Gründung dem Androklos, 
einem Sohqe des Kodros, zugeschrieben wurde. Während der Name des 
epjiesi^chefi Kt^^t^n überall *!Ayd(}oxXog lautet (geschert durch den Ye^s 
des Antipater Anth. Pal. IX 790), wird der Eponymos der messenischen An- 
drokleiden bei Pausanias durchgängig IdvdQoy^Xrjg genannt. Doch ist die 
Unterscheidung dieser beiden Namen, die gelegentlich auch durcheinander- 
geworfen werden, gewiss nicht alt und ursprunglich'), so daas sich aus 
derselben keineswegs der Schluss ziehen lässU dass die Träger der Te^ 
schiedenen Namensformen ehedem auch selbst verschieden gewesen sind. 

Nach Pausanias, der die messenische Version über die Anlässe des 
ersten Krieges mit Sparta wiedergiebt, herrschten in Messenien zur Zeit 
di& der denkwürdige Streit zwischen den beiden Völkern ausbrach, hfi- 
drokles und Antiochos, zwei Söhne des Königs Piiintas (IV 4, 4 ßaci- 
Xevovtog iv ylaxedalfiovL '^ixafiivovg %ov TeXixXov, t^ di obäag 
rrjg hiqag QeoTCOfiTtov %ov Nocavd^ov, Meaarjvlcjv di ^uiwioxov toi 
^ ivÖQpi^Xiovg T(Sv Olvra, ^axedaifiovlwv y^al M^eaafjvlatv k^Q^ 
To kg akli^lovg fjiiaog). Als Androkloß im Streite mit seinem Bruder 
Antiochos gefallen war (Paus. IV 5, 7), wandern seine Nachkommen nach 



1) Die Endung -xloe ist eine Verkürzung von 'ickdtjs (xlijs): Pipe-Benseler 
Eigenoamen S. 29. Fick Griech. Personennamen 119. 
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Iparta aus und erhalten am Eode des ersten messeniscbco Krieges von 
en Lakedaimoniern die ft-ucbibare Landschafl Hyameia (Paus. IV 14, 3 
015 Sl \iy3gox}Jovs anoyövotg, rjv yaQ äri xcti ^yari^g 'j^vd^oxXBl 
dl n^aiSes v>ls ^vgorgög. ^tiyovteg di vno tiiv leJ.ei^^J' tov'Av~ 
'ilO%i.iovi iiixorto kg S/caQTijv, lovroig i^y 'Yaftelav xaXov^irrjv ano- 
i^ovüi)}) Mit dem Ausbruch des zweiten Krieges verlassen jedoch die 
ddrokleiden ihre allen Wohlthater und nebmen an der Erhebung ihrer 
«Bdslente lebhalleu Anlheil (Paus. IV 15, 7). Die messenische Localsage 
rei&s ihre Thateu im Felde und das Ende, das sie im Kampfe fürs Valer- 
ind erreichte, ganz besonders hervorzuheben (Paus. IV 16, 2 nropö Mea- 
iTjvltov 3i Ol 'AvipoxX^Ovg anöyovoi fDtwag xal j^vS^oxXijg xal ol 
<WTtTayftiyoi atplatv inEiqüivio avögeg aya&ol yivta&at. IV 17, 9 
ati^avov 6i xai tiüv rcQortBvövrwv aXkot re xal 'Avßgoxk^g xal 
btnos). Das ist alles, was wir Ober die messenischen Androkleiden 

Ilas gleichnamige RUnigsgeschlecbt der Epheser wird aih frUbestefa 
OD Pherekydes ernahnt: Sti-abon XIV 633 aglat di qoijoiv (Os^em- 
lijs) 'Äi'dgoxXov TTJg luv 'lüvoiv ö/coixiag, t/arfgov t^g AioXiiäjs, 
lUv yv^aiov K66qov tov ' 4&^r^vmv ßaailio>g, yevia&ai di t'ovtov 
^iüov xitori^v. dioneQ tÖ liaalXEtov t<Zv Iiiiviav ixet avaiijval 
poOi, xal 'tri rvv oi ix rot' yivovg oroftä^orzai. [iaatletg i'xoyT^g 
»as Tifiäg, n^oed^Lav Tt iv ayüai xal iiOQfpvQav Inlarj^ov tov 
kmiXixov yivovg, axl^tova avxl ax^m^ov, xal ta !epä jf^g 'Elev- 
iflag ^ij/iijTßog.') Ein Angeliüriger dieses Geschlechtes war der be- 
iDDle Philosoph Ocrakleitos, der nach Diogenes Laertius t(;i osieXqtti 
iiS ßaatleiag i^tXfÜQiiaev (IX 6J. Darum wird Herakleitos auf den 
pbesiscbi'n Münzen mit no^tfvQa und axinwv dargestellt.') NachSuidas 
iill die Herrschall des Gescblechles durch den ephesischen Tyrannen 
jtbagoras gestürzt worden sein (s. Hv^ayÖQag'Efiaiog). Auch Epho* 
lU lOsst die Epheser xatä tiZv '-.iySßöxlov 7taldtD¥ axaaiä^etv (Steph. 
Ijl. B. Bivva). Zu Strabons Zeit waren die Androkleiden jedoch wieder 
D BesiUe ihrer alten Rechte und Würden (XIV 633). Den Mittelpunkt 
er StiTtung des Androklos bildete das Heiligthum der Athene (Strabou 



!rl 147. E. Cui 



s PelopoDueall 127. 164. BuaoltGr. 



1) 0. MOIt 

Mus. 

a) Psns. Vn 2, e -A^S^mloi Si Ö KcSeov, ottoi yae S^ än>Si3ti>f 
är h 'EfMov nitvaäv^w ßaaiXtii, AiXtyat fip xal jIvSni tr,v ä 

Ii Vj Bcrnaya Ges. Abb. 1 3U. Uead bislorii numonun 49S. 
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XIV 640 T^v dk 7t6i.iv CEq>€aov) (inovv fikv Käfig te aal ^ihyeg, 
kxßaloiv d* o^AvdqoyiXog rovg nXelatovg ^xiaBv hc twv awel^ov^ 
Ttjv avT(p 7C€qI to ^A^voiov aal %riv 'YniXaiov, TtgoaTceQiXaßm 
xal rijg tccqI tov KoQrjaaov naqwQeLagy) Die eioheimische Ceber- 
lieferuDg weiss voo seinen siegreichen Kämpfen gegen die Samier and 
Karer zu berichten (Paus. VII 2, 8 acpelXevo dk xal Sdfiov" ^vÖQoxlog 
Saf^lovg, xal %axov 'Eq>iaiOi x^oyov Teva 2a^ov xal %ag TtQoaex^lg 
vrjaovg. Safiiatv dk ^dri xarektilvd-oraßv Inl %a olxela IlQirjveioi 
%fivvev ItzI Tovg Kagag 6 "dvögoxkog xal vixfüvtog %ov 'Ekhjvim 
^Tteaev h rij f^axTl)**) Sein Grabmal, an dem er als xtlartjg heroische 
Ehren genoss y befand sich in der Stadt Ephesos (Paus. VII 2, 9 ^pi- 
OLOL 8k avekofievoL %ov ^AvÖqoxXov %6v vbxqov H&aipav rijg orpt- 
tiqag Bv&a delxwtai xal ig kfik %ti %b fiv^fia xara Ti}y odov nv 
kx Tov leQOv naQCL %d ^OXvfiTtuiov xal inl TtvXag rag Mayvrji- 
dag' inl^fia dk T(p fivrfiari avi^Q iariv WTtliafiivog). Ausser der 
KönigswUrde vererbt Androklos den Gentiicult der Demeter ^levaivia 
auf seine Nachkommen, die noch zur Zeit Strabons im erblichen Be- 
sitze der lega dieser Göttin sind. Busolt (Griech. Gesch. I 216) zieht 
hieraus (ganz abgesehen von der oben erwähnten Glosse des Hesycbios, 
die er nicht erwähnt) den Schluss, dass die ephesischen Androkleiden 
aus Attika eingewandert sein müssten. Ich kann dieser SchlussfolgeruDg 
darum keinen Werth beilegen, weil es mir sehr fraglich erscheint, ob 
die Demeter Eleusinia in den Zeiten der ionischen Colonisation bereits 
in Eleusis als Stammgöttin verehrt worden ist, und weil, selbst wenn 
man dieses zugestehen wollte, daraus noch lange nicht eine gleichzeitige 
Verehrung dieser Göttin in Attika folgen würde. Der Cult der eleusi- 
nischen Ackergöttin ist vielmehr erst spät, schwerlich vor dem siebenten 
Jahrhundert, im Nachbarlande heimisch geworden.*) Von einer Theil- 
nahme der Eleusinier an der Colonisation loniens findet sich aber nir- 
gends eine Spur. Die in Ephesos verehrte Demeter ^Ekevaivla^ die 



1) Vgl. Kreophylos ir roXs 'Eftjaiatv QqoiS FH6 IV 371. E. Gnrtins AbL d. 
Berl.Ak.1872, 13. 

2) Vgl. Ephoros bei Stephaoos s. Birva, 

3) Es nimmt Wunder, dass ein Mann wie Boeckh (Index lect BeroL 1830,4) 
ans dem Demeterpriesterthnm der Androkleiden den Schliiss gezogen hat, dass 
die ionische Wanderung erst nach der Einverleibung des eleusinischen Priestet^ 
Staates in Attika erfolgt sei und dass diese Ansicht neuerdings wieder mit aller 
Energie verfochten worden ist (A.Nebe de myster. eleus. tempore et administra- 
tione 9). 



«i>rr*«iAi. 
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»ch in der N.tlie Milets ein ie^ov besass, lias ibr ein Begleiter des 
Nelfus ^stiftet haben sollte (llerod. IX 97), ist die altpelopoDDesische 
Eutin dieses Namens, deren Cult einst auf der Halbinsel weit verbreite! 
*if Dod in die Zeilen vor den Wanderungen binaufreichl (S. 221). 
ebensowenig wie ans dem Dienst der Eleuslnia lässt sich ans dem Vor- 
hinilensein des Atbenatempels ein Scliluss auf die atttscbe Ilerkunll der 
Boiedter von Epbesos ziehen, denn 'j4&^vaia gab's allerorten. Scheinbar 
grSfflere Berechtigung hätte eine Benirung auf die ephesische Phyle der 
Eviänfiot, Doch ist zu bedenken, das.^ diese ebensogut nach Evaivi— 
jitta, einer nöhg KaQi'ag^) benannt worden fiein kann, wie nach dem 
(leichnamigen Demos am linken Kephisosurer'J, ja dass erslereg das bei 
nilem wahrscheinlichere ist, da auch die Namen der vier übrigen epbe- 
Mchen Phylen von einheimischen ürtscharten abgeleitet sind. 

Wie steht es nun mit dem attischen Adelsgeschlechl? Lassen sieb 
Endweiche RerUhrungspiinkte zwischen ihm und dem Königsgeschlechl 
der Epheser nachweisen? Oder finden sieb Beziehungen zwischen den 
tOKchrn'.4vdQOxlelöat und den Nachkommen des altmessen ischen Helden 
Amlrokles? Hier ist der Vermuthung und Combination freier Spielraum 
((lassen, denn ausser der Glosse des Hesjchios wissen wir über das 
itliKhe yivog nichts. Hir scheint die Annahme am nächsten zu liegen, 
tiK wir hier in der That ein altes, ans Messenien eingewandertes Adels- 
(etcblecht haben: ob aber der Archegeles der ephesischen Androklei- 
ku einst vom Peloponnes ans oder von der attischen Küste her das 
fische Meer durchkreuzt hat. das wird sich schwerlich feststellen lassen. 
DtrCenlitcult der Demeter 'EilEt'fffy/a scheint mir fdrerstereg zu sprechen. 



«PTTAAIAAI. 

Der Name des Geschlechtes der (DwaliSai sowie der seines Ahn- 
Wre (PiVo/og gehört etymologisch zu fpvxahä ' Pllanzslülte' (Z 195. 
W3i4. r 1S5), (pirraXii^etv 'pflanzen' (Hesycb. s. v.), guTÖXiog (Hym, 
Orph. XV 9. Poll. I 24) oder q'UTaifiiog (Lyk. AI. 341. Hesych. s. v.) 



I) Stepli. Byz. s. Eltovr/uia. Der Eponymos der Sladl galt fdr einen Sohn 
'cidia und des Uranos (Geffcken de Stephsna Byzantio 51). Auch Lolling 
IBtIleDiBche LnodegliuDde in Mfiller» Randb. 111 2bh) lässl 'die Ansiedler der Stadt 
I^toot aus dem Bdischen Gaa Eaonymeis siammen'. 

i) Der Cponymos der sltischen Gemeinde war ein Sohn des Rephisos (Sieph. 

».MUi. Euslath. 265, S). Ueber die Lage dea Demos vgl. Gerfcken >. i.O. 



248 m. DER ATtlSCblS LANDESADEL. 

'zeugend, fruchtbar'. DementsprecbeDd erscheint der Stammyater der 
Phytaliden in der Legende ab ein Gartenbauer und Baumpflanser, den 
Demeter mit der Feigencultur beschenkt: Paus, f 37, 2 ttqoeX&ovoi i\ 
oklyov AcckIov vifievog ioxiv rJQfoog, xal d^fiog ov ^cauaöag ovo- 
fia^ovaiv and tovtov» Hart dk xal ZeipvQov^) re ßcjfwg xal Jrp 
fiTjTQog leQov xal Ttjg naidog* avv di aipiaiv Itidijva xal ttoaeiSäv 
txovai tifiag. '£v tovrip zip xoiqL(ff OvraXov (paaiv ohap Jr^^rjga 
8i^aö9-aiy xal r^y d-ebv avtl tovrwv dovval ol to (pvtov v^g avxrfi, 
jjia^vjqei di fioi ttp loycp to irtlyQOfifia to l/rl t(fi Ovralov taqxf' 

kvd-ad^ ava^ i^Qü)g Ovrakog note di^aro aefivfjv 
Jr^liri%Qav ore ngdhov onwQag xagnov iqrtivev 
iqv Uqav avxijv dyri%u)v yivog k^ovofia^ec 
1^ ov dk TLfiag Ovrakov yivog iox^ ayrjQwg. 

Wir befinden uns in der Gegend, die im Alterthum legä Stmj ge- 
nannt wurde, nicht weit von der Stadt {TtQoaaretov) am eleusiniscbeD 
Wege, wo der Mystenzug, nachdem er das Dipylon passirt hatte, Halt 
zu machen pflegte (Philostr. vit. soph. II 20, 3). Hier lag der fruchtbare 
'Garten des Phytalos', der bis an das Ufer des Kephisos reichte. Denn 
es heisst bei Pausanias weiter: I 37, 4 Jtaßaai dk tov Kf]q>iadv ßtafiog 
icTiv analog MeiXixlov Jiog' knl tovtq) Qriaevg vnb vwv anoyovm 
T(Sv 0vT6kov xad-aQüLiav ^vxe, krjarcrg xal aXkovg anox%elvag xal 
J&lviv ra TtQog nitd-iwg avyyevfj. Diese Stelle ist in sofern interessant, 
als sie uns das Geschlecht von einer ganz anderen Seite kennen lehrt Die 
aus der attischen Chronik geschöpfte Erztfhlung über die EntSiOhnuog 
des Theseus durch die Nachkommen des Phytalos findet sich auch bei 
Plutarch (Thes. 12) IIqoiovti di avnß (Orjaei) xal yevofiivif xaia 
TOV Kriq)cadv avdgeg kx tov Ovrakcäwv yivovg anavn^aansg 
rjaTtaaavTo TtQWTOi, xal deofiivov xa^'agd^vai rolg vevofiiafiivoig 
ayvlaavreg xal fieiklxia dvaavreg elaxLaaav o^Uoi^ fiijdevog n^regov 
avTip (pikav&QciTCOv xa&^ bdbv ivTvxovrog, Man hat auf Grund dieser 
Zeugnisse gemeint, dass die Phytaliden den Zeig MeiXlxiog als ihren 



1) Auch der Heros Kva/ilnjSf dessen Heiligthum scIiod jenseits des Kephisos 
lag, gehört in den Kreis der hier verehrten Gottheiten der Feld- und Gartenfmcht- 
barkeit (Paus. I 37, 4 tpxo^ofirixtu 8i xara rrjv oSov vacs ov fUyas^ xalovfovoi 
Kva/iixov' aayie Si ovSiv ix^ Xiyetv, ehe n^toroi Kvaguivi ianai^By ovros, it^' 
ripä i7t$<pfifiiüav rj^toa, oxi rdiv nva/KOv dvBveyxaXp ovx icn Cfpmw is J^ufjf^f^ 
T^p ev^eair' ocrts Si fj8tj re^^rrjv ^EXevüXvi aI3ev rj ra xaXov/iava ^O^uul inf 
Xi^ato^ ol^Bv o Uycj), 
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GemUgott verehrt liüllen'). und seinen Allar am Kepliisos für ihr Ge- 
icblechUheili(^hum angesehen.") Ich glaube, dass diese ÄiilTassung der 
Wirklichkeit nicht ganz entspricht und dass die Erklähing der sUh- 
tieoden Thatigkeit des Geschlechtes von der Legende, die uns Pau- 
Miiias miltheilt, auszugehen hat. Die Feige ist bekannthcli nach grie- 
chischer Vorstellung ein kathartisches Mittel, durch Jessen symbolische 
Anwendung finlsUhnung von begangener Schuld herbe igefUhrt nird. 
B (jux^ ^ye/iiüv t ov xa&apE lov ßlov rolg äv&Qiänoiq iylveio' dfjlov 
ih rovTo ix 10V xaXelv loiig'yi^valovg ifpöv fikv Svy.^v %6v tÖtcov 
h iji TCQÜTOv eiiQid^j sagt Magnes bei Athen. III 74 mit deutlicher Be- 
tügnahme auf die oben erwähnte Geschlcchtstradition der Phytaliden.*) 
Danim spielen die Feigen in den Suhti- und Reinigungsfesten eine wich- 
tige Rolle; Hesych. s. »'yijiijg/« • naXi^i] Ovxojv' iy yag tfj koqrf^ 
nivvTTjfitov (fiqovai TiaXä&r^v atyxei^iivrjv i^ laxüStDV Öiä rö loig 
visöx^ovai; lifiegov xagnov qiaytlv hqwtov tiäv aixiov.') Dasselbe 
gilt von den Thargelienceremonien, bei denen Feigen und Feigenlaub 
In Terschiedenster Weise als Sühnungsmitlel angewandt wurden. So er- 
liblt uns Tzetzes im Anschluss an altere Quellen (Chil. V 736 11'.)< dass 
die 0afffiaxol getrocknete Feigen in die ll.lnde bekommen hätten und 
mit avxais äyqlaig geschlagen worden waren, Photios (liibl. 524} dass 
dieselben ia%ädag ueqI tov tqÖx^Xov getragen hatten, Hesychius dass 
den aus der Stadt hinansgeruhrten Sündern eine ganz besondere Weise, 
x^aättjs vöfiog, nachgeblasen wUrde {xgaölrig vöfiog- vöftov iifä itcav- 
ioSoi jotg ixrcEfiTiofiivotg (pagfiaxalg, xQÜaig xa'i S^iotg im^aßÖi- 
^O(tivotg).') Zeus führt daher in seiner Function als Sühngolt den Dei- 
nimen avxaaiog (Eustath. w 116 Uyeiai äi xat avxäaiog Zeig ftaqa 
tols fialaiolg 6 xa^ägaios' i') 3"°? *"'",'' ix&^^° (paoiv tv xaSag- 
foig). Wir haben hier nur eine andere Bezeicbnungsform fUr denselben 
Gott, den M€tlixtog, an dessen Altar der blutbellecktc Theseus durch die 



IJ A. Phjlippi Areopsg und Epheten 126. Marltta Les Bscerdoces Athe- 
ttkn» 166. A. Holm Gticch. Gesch. 1 459. 

S) Preller-Roberl Griech. Mylhol. I 131. 

3) Vgl. Hpsych. Phoi. s. U(A ^vx^. A. Milchhöfer Text lu A. Karten v. 
AUika H 16. 

4) Aehnlich Phot. s. iiyTjrrifla (darauB Et M. 418, 49). UeiHr die kKhsrtiactie 
BadenUiDg des Ptynterienfules S. 135. 

5) Hesych. 8. ttgäSyi' avxr, nköSot. t. KgaSriairrif ^ag/iaKÖi, ö xaii Hpä- 
taie ßalkäficras. Ceber den ngaSfai röfioi des MlnmertiKis Welcker Kl. Schrif- 
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Phytalidon xad^agalcDv ^tvx^v. Ad anderen Orten hat man diesen Got 
Dionysos angeglichen, z. B. in Naxos, wo es von letzterem hiess, das: 
er dia zrjv toxi cvkIvov xaQTtov nagadooiv den Beinamen MeiXiim 
erhalten hätte: dio n^al %d TtqoawTtov %ov Meikixlov naqa %olg Na- 
^loig elvai ovtcivov' to yaq avxa fielkixcc Tcai^iad'ai (Andriskos on< 
Agiaosthenes von Naxos FH6 IV 304).') Der zürnende, unheildrohendf 
Gott der chthonischen Mächte (Maifiaycrrjg) ist in der euphemistischei 
Sprache des Cultes zum MeiXlxiog geworden, dem man in Athen zt 
Beginn des Frühlings das uralte Diasienfest mit abwechselnd heiterei 
und düsteren Bräuchen feiert (Thuk. I 126), der aber im Maimakterion 
wo ihn der Landmann neben Demeter anruft (Hesiod Op. 465), unerbitt 
lieh sein schuldiges Opfer heischt (Eustath. 1935, 8), ein Gott des Acker 
Segens und der Vegetation (CIA 111 77), und als solcher aufs engste mi 
der Beschützerin der Feldfrüchte verbunden.^ Auch das jährliche Widder 
opfer, das der ^rjfirJTTjQ Xlotj GaQyrjkiüivog exTjj, ore xaS-alqova 
T^y TtoXiv ^A&rjvaioi (Diog. Laert. II 44), dargebracht wird, zeigt, wi< 
nahe die Ackergöttin den chthonischen Sühngottheiten stand.") In diesen 
Zusammenhange erklärt sich die in der Legende ausgedrückte Beziehunj 
der Phytaliden zum Meillxiog. Die segensreiche Gabe der Demeter, dei 
Zeus seinen Beinamen verdankt, die ist es, die den Nachkommen ihre 
Lieblings Phytalos die sühnende Kraft verleiht Eine specielle Beziehung 
zur Zeusreligion scheinen die Phytaliden nicht gehabt zu haben. 



1) Diese Aogabe hat Eustathios 1964, 34 abgeschriebcD, der noch einige j fingen 
Sagenwendnngen hinzufögt, in denen Dionysos mit der Feigencoltnr in Verbindnnf 
gebracht wird. 

2) Hesychios s. Mm/iaxrfjs' ftstXlx^og, xa&a^atos. Flui, de cohib. ira 9 3n 
Hai tmv d'eöäv tov ßaatlda Meilix^ov, j4d'rjvaio& Si Maiudxrt^v otuat icaXavfft 
Der chthonische Charakter dieses Gottes spricht sich auch darin ans, dass er unte 
dem Bilde der Schlange verehrt wurde (Arch. Zeit. XXXVII 103). Wir besitzen zahl 
reiche Dedicationen an ihn (P. Foncart Bull, de corr. hellen. VII 507. CIA II 1578 
1579. 1580. 1581. 15S4). In seinem Wesen berührt sich Zei/g MuUxiog nahe mi( 
ZavQ <PiLa9, der in Megalopolis neben Demeter und Köre verehrt wurde (Paus. VUl 
31, 4) und dessen Cultns A. Mi Ichhöfe r (Text zu den Karten von Attika I 60) anch 
för den Peiraieus nachgewiesen hat Der Name, die chthonische Natur, die Ver- 
bindung mit Demeter weisen darauf hin, dass sowohl der ^iXiog als auch der Jtffi- 
Xix^oe nur andere Erscheinungsformen des Zevs EvßovXevs sind. Dabei ist es zu 
beherzigen, dass auch Dionysos den Beinamen Me&Uxios fuhrt 

3) Nach Philochoros (Schol. Aristoph. Lys. 835) besass die 'grflnende' Demeter 
auf der Burg ein m^ov, in dem ihr im Thargelion geopfert wnrde. Dass dieses 
Opfer auf denselben Monatstag fiel, an dem die Sflhnungen und Reinigungen in dei 
Stadt vorgenommen wurden, geht aus Schol. Soph. 0. G. 1600 hervor. 
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Ausser dieser in das Gt^wand der Legeode gekleiditen sacralen 
Thatigkeit des Goschleclites eiTahren wir durch eine Stelle des Plutarcli 
im Leben dps Tbeseiis (23) noch von einer anderen Seile seiner reli- 
giDsen Wirksamkeit. Der Sage zufolge soll Theseiis, als er von seinem 
kretischen Zugs wohlbehalten heimkehrte, dem seiner Rückkehr harren- 
den Valer das verabredete Zeichen zu geben vergessen haben, infolge- 
desseD tetEterer sich verz^veiflungsvoll vom Felsen herabgestürzt halte. 
Theseus stiftet zum Dank Tur seine gbtckliche Heimkehr das Oschophorien- 
fest, in dessen Brauchen sich die Erinnerungen an die verschiedenen Er- 
[ignisse des verhängn issreichen Zuges wiederspiegeln, eine Feier, in der 
neben der Freude über das gtUckhcbe Gehngen die Klage um den Tod des 
Vaters durchgeklungen haben soll (Plul. Thcs. 22). Der Schluss des 
33. Capitels lautet in unseren Texten: 'E^jj^^^ij äh xal lifievog aiitp 
rat TOi'S ajtö xtÜv Ttagaaxövrtuv tov öaaftov o'ixoiv traiev elg &v- 
aiay avtv) teXtiv auoq^OQag' xal Ttjg ihalag iTctfttXovvTO 0vxa- 
Udai, Qr^aitng ärcoööiTog avrolg äfioißijv iijg (piXo^eviag. Dann 
beitsl es im 24, Capitel weiter: Merä öi i^c Alyhag Teltiiäv x. t. i,. 
Schon 0. Mtlller (Prolegomena 272) hat für AYTfll — AIFEI, für 
im folgende aiiTfp — uIti^ vorgeschlagen und die bei Phitarch er- 
»ihnle &iaia der Pbytaliden für Aigeus in Anspruch genommen. Die 
Neueren sind seinem Vorschlage nicht gefolgt, sondern haben es vor- 
gMogen, zu der Lesart der Handschriflen zurückzukehren. Ich glaube 
nit Unrecht. Nach Plutarchs ausdrücklicher Angabe galt Theseus für 
im Stiller des Oscliophnrien festes (ßr^aitug xaraazi^aovTog), in wel- 
chem ausser auf seine Thaten namentlich auf den Tod seines Vaters 
Btzug genommen worden sein soll. Als Subject zu tra^tv kann somit 
nur Theseus gefasst werden, der hiernach für sich als lebenden eine 
9v<iia anordnet. Das ist eine mit den Anschauungen der Griechen ebenso 
DDvereinbarc Thalsache, wie dass dem Theseus zu seinen Lebzeiten ein 
li/itvog errichtet worden wäre (Heiliglhtlmer erhall er erst als Heros, 
aaciidem er sich in die Unterwelt verstiegen halle). Dazu kommt, dass 
ktin Leser ohne Rückschluss aus dem folgenden erralhen kann, auf wen 
uch eigentlich das ovtiö bezieht, da nichts, worauf es sich beziehen liesse, 
fwangeht. Daher kann an dieser Stelle nur ein Eigenname gestanden 
falben. Und vollends der Schluss der Erzählung. Sollen wir wirkUch 
glauben, dass Theseus sich bei den Pbytaliden, die den btulbeQeckten 
irtTjXvg enUühnt halten, in der Weise revanchirt haben sollte, dass er 
dem allen Adelsgeschlecht die Besorgung eines Opfers für seine eigene 
Persönlicbkeit übertrug? Alle diese Ungereimtheiten werden durch HUllers 
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AendeniDg schlagend beseitigt. Die Legende setzte wohl an die Thätsache 
an, dass die Phytaliden noch in späterer Zeit dem Aigeiis ein Opfer dar- 
zubringen pflegten.') Diem Wesen der Cullsage entspi^echend knOptle 
die Entstehungsgeschichte dieses Opfers an den Tod des Helden und 
wurde durch dessen äeroisirung in eiitsprechender Weise motivirt. So- 
weit scheint alles in Ordnung zu sein. Nur fragt es sich, wie kommen 
die t^hytaliden zu einem Opfer für Aigeus, der sich weder unter den 
Gottheiten befindet, die in ihrem Gentilheiligthüm am Kepbisos verehrt 
wurden, noch in einer sonst bekannten Beziehung zu diesem Geschlecht 
geständen hat? Die in der Sage erwähnte Entstihnüng des Tlieseus am 
Altar des Meilichios erklärt diese Vierbindubg nicht, sondein verlangt 
vielmehr selbst eine JElrklärung. Diese kann, wie itiir scheint, nur von 
defai Geschlechtsheiligthum und den an dieses anknüpfenden Gentiltradi- 
tioneh det* Phytaliden ausgehen. 

Demeter ist als Göttin des Ackerbaus uiid als Beschützenn der 
Früchte des Feldes in Attika verhältnissmässig spät und uiiter dem künst- 
lichen Einfluss politischer Neugestaltungien heimisch geworden. Sie naht 
in der Sage als Fremde den ackerbauenden Bewohnern der Kephisos- 
ebene, die ursprünglich nur Athene als wohlthätige Göttin ihrer alten 
Landescultur kannten und verehrten. Der ijQwg ava§ OvraJLog ist 
früher da als Demeter, die er in seinem Hause gastlich aufnimmt, wie 
das einst der Eleusinier Keleos in ähnlicher Weise gethan hatte.*) Schon 
der Name der OvraUdai, der sich aus dem Mytheiikreise der Demeter 
nicht erklären lässt, lehrt, dass die Verbindung des Geschlechtes mit 
dieser Göttin keine ursprüngliche ist. Auch weisen uns die sowohl im 
Cultus als auch in der Sage ausgedrückten Beziehungen der Phytaliden 
zu Theseus und seinem Vater Aigeus nach einer ganz andern Richtung 
hin. Der Ahnherr des Geschlechtes Ovrakog ist ursprünglich nichts 
anderes als ein zum Heros erstarktes Beiwort des isthmischen Poseidon, 
der in Troizen als Ovrdkiog oder Ovtdk^cog verehrt wurde, von wo 
sich Sein Cult nach Attika und anderen Gegenden verbreitet hat. Er 
ist ein von den loniern verehrter Gott der Vegetation und steht als 
Solcher vor allem Demeter nahe, deren Bildsäule sich in Troizen neben 
dem Heiligthum dieses Poseidon befand (Paus. It 32, 8 **EaTi, dh l|cu 
relxovg xal Tloaeidojvog Uqov Ovralfilov. vTtkQ dk %ov Iloaeidwvog 



1) lieber das Heroon des Aigeas vgl. Paus. I 22, 5. Bekker An. I 354. Hirpokr. 
Suid. 8. Aiytiov, L o 1 1 i n g Mitth. d. arcb. Inst XI 322. 

2) Vgl. DeDekende Theoxenüs (Berlin 1881) 29. 
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ÜQvaafiitiovy) Darum opfern die Troiienier ihm Feldfrilclite (PluU 
Tbes- 6 Hoaetdüiva yag TQOittjViot aißovtai ötaipeQÖyKus xoi ^tög 
tov vaöv loTi ^ijfi^TTjQ &£a(iog>ÖQog, iX&i^izoVf xa&a Myovaiv, 
olxöi iariv alzois /tohoÜxog, ';! xai xagjctÜv ÖTtripx '"'"")■') Hier- 
mit hängt die Sitte zusammen, ilass den Priestero dieses Poseidon di-r 
Fischgenusa verboten war (Plut. sympos. VllI 8, 4 ozi äe't oi zov Ho- 
oeiSüvog iegetg, ovg IsQOfivi^fiovag xai.ovfiev, tx^S ovx ia^iovaiv' 
yäff ^eöfi XiyeTai (DuTÖlftiog). Dieses Sacralgesetz ist l'ür die my- 
tbolügiscbe AutfassuDg des Coltes sehr cliarakie ristisch. Auch ist es 
beacbtenswerth , dass die in Cleusis iitl ijj avyxofuSi) xiü»' xagTuHv 
gefeierten 'AXijia, an denen Poseidon neben den Mysteriengottheiten 
verehrt wurde, in den Monat noaeideaiv fielen (Foucart Bull, de corr. 
hellen. VII 387).') Wie in Troizen die CulUtatle der Demeter neben 
der des Phytalmios liegt, so finden wir auch im Geschlechtsheihgthum 
der Phytaliden beide Gottheiten durch gemeinsamen Culius vereint.') 
Als die Demeterreligion der Eleusinier sich zu solcher Bedeutung ent- 
folut hatte, dass die ISacbbarn jen^its des Kephisos ihr trotz der po- 



1) Althepos ist in der einheimisehea Geoulogi« ein Sohn du Poseidon. Unter 
■dne RegLeruDg setzt die der allisclieii nahe verwandte Sage der Troiz«Dier den 
Streit des Poseidon mit der Alheni um den Besitz des Landes (Pans. U 30, h). 

2) CornutnB 22 •PvräXiov (xov HoaeiScära) inBivofmaav iniiS^ lov ipiic9ai 
«• ix TJje j-^C yivöfitva ^ iv nvTp Stilotöii infiäs nagattiös tariv. Philoalr. 
imtg. 11 IT üoaatSä Si tovtocI ytaigyöv in' ägelfov xai l^tiyvvs iSfvrxai hi- 
Y*Ovium aiti^ tÖ tn %tjt y^i, o>i Si fir; aifiSf r;n>ifiiiii;c o UoauSäv faivotro, 
fCfKÜpn ipßißXriTOi zif opoTßqi xai tr;r yijr ^ijyrvaiv otov nliarv. Die Form 't'v- 
räL/iOc rsl wolil ein SchreibfehVer (Plul, de virt. mor. 12. Suid. ^vtiÜli/ioi;). Nach 
Hesychios gab'a auch einen Zeus <JHiTäXfuos. 

3) PiuLarcli (conv, sepL sap. 15) stellt den noaciSäv ^hnäXfiutt mit der Jij- 
pT/ttif Ugor/gäaia tusammen, der im Pyanopslon das Proerosie nfest gefeiert wurde. 
Nadi 3. 305 und Hesiod (fr. 29 Rt.) gilt Poseidon für den Vater der Aloaden, der 
nichligeu VegetaliODSdämonen Thessaliens. 

4) Der Verbindung der Demeter mit dem ionischen Phytalmios entspricht in 
der pcloponnesi sehen Landcssa§;e ihre Vermählung mit Poseidon Hippius, der sich 
Id Gestalt eines Bengsles mit der in ein Boss verwandetlen GSltin vereint (Paus. 
Till 25, 5). Dieselbe Verbindung haben wir in Phigalela, wo die Göttin bekannüich 
niit einein Pferdekopf dargestellt wurde (Paus. VHI i'l, i). Analoge Sagen bil dun gen 
Bcbeinen an den Demeterhain auf dem Berge Alesion (Paus. VIU 10, 2) und an das 
nicbt weit von Lykasura gelegene Myslerlcnheiligthum der Despolna angeknQpfl 
zu haben (Paus. VIU 37, 9). Der Poseidon "inTitoe hängt wohl mit der uralten, 
•chon der Ilias geläuflgen Anschauung lusammen, diss die beweglichen, sich las 
Endlose fortpDanienden Meeresweilen einer lahllosen, schnell dahineilenden Boss- 
Intde gleichen. 
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litischeo Ueberwiodung ihi*er Träger die staatliche Anerkennung nicht 
versagen konnten, da wird die Göttin und mit ihr die 'Tochter' in 
dem Ileiligthum des Phytalos die bevorzugte Stellung erhalten haben, 
welche vor ihr vermuthUch die hier seit alters neben Poseidon verehrte 
athenische Landesgöttin eingenommen hatte. So sind die urspranglicheo 
Cultverhaltnisse durch äussere Einflüsse verdunkelt, zum Theil entstellt 
worden. Die Ursprünge des Gentilcultes der Phytaliden im unteren K^ 
phisosthale reichen wohl noch in die Zeiten, in denen das Poseidon- 
heiligthum auf Kalauria die Städte diesseits und jenseits des saronischen 
Golfes mit einander verband.*) Der Gentilgott des Geschlechtes, der 
troizenische Ovtalfiiog, ist, wie der Ehrensitz seines Priesters im Dio- 
nysostheater zeigt (CIA III 269 Ugevg Iloaeidwvog OvraXfilov), später 
auch unter die athenischen Staatsgötter aufgenonmien worden. Wir 
dürfen vermuthen, dass die Phytaliden seinen Dienst versehen haben. 
Durch den Cultus des stammverwandten Gottes sind die troizenischen 
Ileroen Aigeus und Theseus herangezogen worden und mit dem Priester- 
geschlecht am Kephisos in enge Beziehung getreten. Denn Alyeig-, 
dessen Opfer die Phytaliden zu besorgen hatten, verhält sich zum Wogen- 
beherrscher Aiyaiog oder Alyaluiv nicht anders als OirtaXog zun:». 
WvraXiJiLog}) Theseus ist aber sein leiblicher Sohn, gleichwie Anthas^- 
der den Cultus seines göttlichen Vaters nach Halikarnass verpflanzt habend 
soll, wo derselbe im Priestergeschlecht der Ahtheaden lange fortblühte.'^" 
Wir sehen, wie die unter der Form eines Beinamens hervortretende Zu — 
Sammengehörigkeit mit einer Gottheit sich in der mythologischen Auf — 
fassung mit dem Begrifl* der natürUchen Abstammung fast deckt, wie 
beide Erscheinungen eigentlich nur verschiedene Ausdrucksformen der- 
selben religiösen Grundempßndung des Volksgeistes sind. 



1) Auch auf dem Vorgebirge Suoion (/ 278 2ovvioi^ Iqov) wurde seit alters 
neben Athene Poseidon verehrL Iloaatddip Kcdav(niuTf]S CIA I 273. Dörpfeld 
Mitth. d. arch. Inst. IX 324 ff. 

2) Müller FHG 1 99 Aiyaloi yaq ovtos 6 d'eos (IIocBideäf) n^ocayo^tvntu^ 
wg friai 0t^Bxt8ris, lieber die Form AtyoUtov vgl. Mayer Giganten und Titanen 
121. Das Reich dieses Gottes sind die alyts, 

3) Dittenberger SIG 372. Der Gnlt des Phytalmios findet sich lach ia 
Erythrai (R. Rayet Rev. archeol. XXXIV 107. Dittenberger SIG 370) und auf 
Rhodos (MarthaBuli. de corr. hellen. 11 615. Dittenberger SIG 375). 




KE*AAIAAI. 
liu Angabe de^ Re&)c\m& KttfaXiÖai' y{i'og'-4&f^vr^atv Ual Uiir- 
Th (Geogr. voD GiiccheDlaDil I 354) dazu veraolasst, den Stamcisitz 
dieses Geschleciiles iu die Stadt zu verlegeu. Allein eiD sukher ScLluss 
£>VB den Worten des Lexicu^rai'httn besitzt niclil die geringste zwingende 
S&ralt, da das Viorl'^d^vijOL in diesen Glossen nlclit selten in weiterem 
^iüue für ganz Allika gebraucht wird.') Eine zusamDienliüiigeude Be- 
V-fachtuu^ der enlscbcideiiden SageuUberliererungen luaühi es vietmebr 
im hoclislen Grade uahrscheiolicb, daüs die Kephalidun urspiiinglich mit 
.^then garniclils zu itiiin gehabt haben. Das Reich des Ke|ihaIos, des 
•Ahnherrn des Geschlechtes, liegt im ilussersten Osten Attibas, in der Pa- 
nlia, seine spedelle lleimath ist die daselbst gelegene alte Zwolfsladt 
TThnriküs. Uier hat sich schon früh um seine Gestalt ein dichter Kranz 
sllerth Um lieber Localsagen gebildet, die durch ihr eigenartiges Gepräge und 
ihre poetische Färbung aul' alle Zeiten einen besonderen Reiz ausgeübt 
Laben. Die Blütliezeit von Tborikus gehUrt einer Periode an, die der poU- 
tiscben Machten iraltung des allischen Iteiclies weit vorauslicgt. Wie neben 
den grossartigeu Ituiuenrestcn vuu Theriko nur ilie Ortssage ein Bild von 
der ehemaligen Bedeutung der allen Harenstadt herern kann'), so ver- 
ffltg uns von der einstigen Ausdehnung dieses Sonderstaates au der atti- ' 
Ktien Oslküste nur der Weg, den die Sage um.schrieben hat, Zeuguiss 
abiulegen. Es unterliegt keinem Zweifel, dass der Demos Kephale, der 
Dich der Statistik der bisjetzt vorliegenden Grabinschriften an der Stelle 
des heuligen Keratia, also nordwestlich von Tliorikos lag'), gleichfalls 
tum Reiche des KepLalos gehilrt hat: auch hier hat der Ahnherr der 
Eephalideu als tlg lüiy ixaiov Ijtmvvfiuiv heroische Verehrung ge- 
nossen (Schol.Eur, Hipp. 455. v. WilamowitzKydaihen H6|.*J Terner 
veLtl die Verbindung mit Xulhus, den die Sage dem Kephalos zum müiter- 
lidien Grossvaler giebt (ApoU. 1 9, 4), auf alte Beziehungen zur benach- 



1) Vgl. Suid. s. Maea.9iüy töno: 'Aä-riviivip. Ebenso heissen bei Hesychios 
'ic Iitiden Ucpplni 3f,/AOi U»r,yr,e>f. Leake Demeu 21. 

2) AuRser der P[Dkiissei;e, die bier zu Hause igt, deutet aucli der eleusiuische 
DuulertijmDos (126J auf uralle ütierseeidclip Verbind Unheil. 

3) A. Milchhöfer Sitiuugsb. d. Ilerl. Akad. 1S87. Sa. 

4) AU Epouymos von Kepbilc katm man üch doch nur Kephalos dealieD; 
«COD neuere Mylbologen leiiieren in gleicher Eigenscliift für Thorikna in Anspruch 
BttmcD, ao sind sie im Irilhum; Tliorikos besitzt seiuen eigene» Heros, erwähnt 
M llnjrchins s. 9ofni6i, iiacliEutragen hei h. Sauppe de demis urbanis G. 
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barlen Tetrapolis, wie denn das Geschlecht der 'itavldai^ deren Ahnherr 
ein Sohn des Xuthos ist, nachweislich in Thorikos heimisch war (SchoL 
Flau Apolog. 23).*) Ion selbst wird Im nahe gelegenen Kttstendemos 
Potamoi heroisch verehrt (Paus. I 31, 3). Man sieht, wie dieses ganze 
Sagengefüge harmonisch ineinandergreift und trefflich zusammenpasst 
In neuerer Zeit hat man auf Grund der Thatsache, dass der Phoker 
D e i n oder Deioneus in der Sage als Vater des Kephalos genannt wird, 
den ionisch-attischen Ursprung des letzteren in Frage gestellt*) Ich 
glaube, dass aus dieser genealogischen Verknüpfung, über deren Ursprung 
und Absicht wir nichts wissen, hinsichtlich der Nationalität des Ke- 
phalos garnichts gefolgert werden kann. Söhne des Deiou und der 
Diomede, der Tochter des Xuthos, sind ausser Kephalos auch Ainetos 
und Phylakos (Apollod. I 9, 4), zwei echt attische Heroen , von denen 
der erstcre auf der Kodrosschale abgebildet ist'), der letztere neben 
Munichos, Teithras, Phaleros, Astyochos am Amazonenkampfe des Theseus 
Theil nimmt (Heydemann Neapler Vasens. Racc. Cum. 239) und wohl 
als Eponymos des attischen Ortes Ovkaula zu fassen ist (Plut Arat 
34)/) Ebenso ist Deions Tochter Dia Mutter der Heroen zweier attischen 
Demen (negid-oidai und lUtd-ogy) Das alles spricht nicht für fremd- 



1) Nach einer bei Hygin (fab. 160) erbalteiieD SageDversioo galt Kreasa, des 
Xuthos Gemahlin, für die Mutter des Kephalos von Thorikos. 

2) 0. Malier (Dorier 1 232) erklart Kephalos fQr einen 'phthiotisdien Achaeer'. 
Ebenso woUen G. Gilbert (Jahrb. f. Philol. S.B. VU 225), Preller-Plew (Griech. 
Mythol. 11 146) und StoU (Roschers Lexikon 980) in ihm einen stammfremden Ein- 
wanderer erkennen. 

3) Röscher erwähnt nur die Apollodorstelle als Zeugniss für ihn (Lexikon 191). 

4) Bei Hesiod (fr. 162) erscheint Phylakos als Gemahl der Klymene, einer 
Tochter des Minyas, die vorher mit Helios den Phaethon gezeugt haben soll (SchoL 
X 326). Für Klymene tritt Schol. q 20S die Asopostochter Rhode ein. YgL v. Wili- 
mowltz Hermes XVDI 426. Dagegen ist nach der Fassung der Nosten nicht Phy- 
lakos, sondern sein Bruder Kephalos Gemahl der Klymene. Dieser soll sich mit ihr 
in zweiter Ehe (also doch wohl nach dem Tode der Prokris) verbunden haben (Pins. 
X 29, 6). V. Wilamowitz trennt Phaethon den Sohn des Helios von dem des Ke- 
phalos. Nach der Theogonie (986) gilt Kephalos för den Vater, Eos fQr die Mutter 
des Phaethon. 

5) Ich möchte bei dieser Gelegenheit auf einen möglicherweise alten Zosam- 
menhang zwischen der phokisch-boiotischen Sfldküste und den attischen Ostdemen 
hinweisen. Als mythischer Gränder von Thespiai galt in der Ortssage der Athener 
Oicnioß, der nach St. B. s. Giama Sohn des Teuthras, Enkel des Pandion genannt 
wird , bei Diod. IV 29 und Paus. IX 26, 6 dagegen ein Sprössling des Erechthens 
heisst. Auf ebendenselben bezieht sich das Citat bei Suidas (s. iiawurxas)^ das 
ihn aus Attika auswandern und Thespiai grönden lässt. Dass sein Name hier and 
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lüDdisctie Herkunft. Auch rehll es nicht an songlrgea TrailitioneD Über 
die Abstammung des Kephalos. Neben Deion und Dioinede werden auch 
Hermes und Herse als seine Eltern genannt (Apollod. III 14, 3. Hyg. 
lab. 241; statt Heise crscbeinl Tab. 160 Kreusa als Mutter; Heimes allein 
als Vater: Sdiol. B 173. Ov. ars am. 111 725). Dass diese Genealogie aus 
der Geschlechtslradilion der Kephaliden geQo^sen sei (v. VVilamoTvitz 
Hermes XVIII 423), kaan ich darum nicht TUr wahrscheinlich hallen, 
weil dieselbe mit dem genealogischen System der eleusinischen Keryken 
coUidirt, die bekanntlich Hermes und Herse als ihre Slammellern ver- 
ehrten. Auf die genealogische Verknüpfung des Kephalos mit Pandion 
verde ich spater zurückkommen.'). 

Wir besitzen in der paraliscben Kephaiusfabel einen Stoir, der dem 

in der Slephsnoihnndschrin inlhümlhh ÖtuTtuiStiS Kcsetirieben wird, hat nichts auf 
•ich. Er hat duf als EpoDytuos Eiislenz. Während sonst der Sohn des Pandion 
m&gas (so luf InschriftCD) gCDsant wird (Schol. Arislopb. Ran. 4T7), lautet bei 
StcpbiDoa die Fonn TVi'^^as; doch Ist, da er auch hier als Sohn des Pandion cr- 
scbeinl, an seiner Identität mit dem Eponymos der attischen T^id'fiünoi nicht zu 
tweifelo. Auch die attischen Vasenmaler kennen ihn (BeydemaunNeapIer Vasens. 
Bacc Cum. 239), Der Demos der Aigeis lag jedenfalls in der OsEhäirie ALiikas, in den 
Phylenhalaloien wird er einmal Kwischen Halai (Araphenides] und Phegaia (CIA II 872), 
dn aDdermal neben Araphen erwähnt (CIAIUG9). Es lietit nahe, in diesem Fall 
•n eine ähnliche Auswanderung zu denken, wie sie von den SttigitU, einem andern 
(jin der attischen Oslküsle, glaubhaft üheriiefert IsL Pausanlas (X35, S) herichtet 
nimlicb, dass der Athener Peleos, Sohn des Erechtheiden Orneus (dieser hat sich 
neaerdings auch anf einer attischen Vase gefunden 'ßp, 'Agx- ISSä Tut. XII), die pho- 
knche Stadt Steirls besiedelt habe, da ihn Aigeus aus seiner VatersladL vertrieben 
lutle, Hit ihm sei eine Menge altischen Volkes aus dem Demos Sieirla mitgezogen, 
*0D denen die phoklsche Stadt den Namen erhallen hätte. Dass diese Tradilion nicht, 
wie eo viele ähnliche , ihre Entstehung der blossen Nsmensähnlichkeit der beiden 
Orte Tcrdinkl, zeigt die Erzäblnng in Plutarchs Kimon 1. Nach dem Bericht dieses 
In boioliBclien Dingen wohl unterrichteten Aulors lebten noch zu seiner Zeil Nach- 
kminen des bololischen Sehers Peripollas In Steiris, die den aioliscben Dialekt 
spnchen {Siaao/^oyiai yiig Ifyioi fiäijaia i^t 'PiaxiSot ntgl J!iii(4y, aiaU^otTiii). 
£• hätte keinen Sinn, letzieies hervonu lieben, wenn ihr Dialekt nicht obweichead 
Ton dun der übrigen Sladlbewohuer gewesen wäre. Welche Sprache aber diese re- 
deten, zeigen die Worte des Paueanias: X 35, S oi 3i inai9ä ^aaiv ov 0ojxtis, 
'jt&i/va'iot li clriu rä ävio9tr. Auch die unweit von Steiris an den nämlichen 
Ausliafero des Helikon gelegene SladL '07na9of£äga9vi (Slrnbon IX 423) weist nach 
itt attischen Oslküste. 

1) Auf Grund einer vö|lig miss verstau denen Suldasglosse (s. xiga/ieiaiy, aus 
Sdiol. Aristoph. Eccles. 253) ist in Pape-Benseleri Lexikon der Eigennamen 
KepbaloB lu einem Sohn des alliscbeo Heros Käfttpo^, des Eponymos der Ka^a^ 
fult, geworden. 

Tosptfar Alllioha Gangaloglc. '' 
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ältesten Bestände attischer SagenüberliefeniDg angehört') Den Kern der 
alten Geschlechtslegende bildete aller Wahrscheinlichkeit nach die von 
Areopag gerichtete Blutschuld des Kephalos, die Ermordung seiner Gattio 
Prokris (Hellanikos im SchoL Eur. Or. 1648). Als Ankläger wird io 
diesem Prozess Erechtheus, der Vater der Prokris, fungirt haben: darauf 
deutet wenigstens eine Angabe des Istros, in welcher der Brauch, dass 
ein Verwandter seinen Speer zum Zeichen der Blutrache in das Grab 
des Erschlagenen bohrte, auf Erechtheus zorflckgeführt wird, der solcbes 
zum erstenmal am Grabhügel seiner Tochter Prokris gethan hlUe.^ 
Nach der bei Apollodor (III 15, 1) erhaltenen, ebenfalls auf Istros zo- 
rtlckgehenden Sagenfassung^) bestand die Schuld der Prokris, ab deres 
strafende Folge der Tod durch die Hand des Gatten erscheint, in ihrer 
Buhlschaft mit IheXiuiv (dem Heros Eponymos des attischen Demos 
ntekia). Von ihrem rechtmässigen Gatten beim Ehebruch ertappt, 



1) In dieselbe UmgeboDg gehört die nrsprünglich von der Prokrissage ge- 
trennte und in der litterarischen Ueberlieferung erst in Terhältnissmässig jnoger 
Zeit mit ihr verschmolzene, uralte Sage vom Raube des Kephalos durch die Eos, 
die schon Hesiod (Th. 986) besungen hat und die seit dem ffinften Jahrhundert eins 
der beliebtesten Themata för die attische Kunst geworden ist (Robert Bild vod 
Lied 32). Ich habe hier keine Veranlassung, auf diese Sage näher einxogeben. AU Sobn 
aus der Verbindung des Kephalos und der £o8 gilt Heosphoros (!P226. Eratosth. 
Gatast.4. Hyg. astron. 11 42. Et. M. 117,38), der Morgenstern, der Vater der Philonis, 
die den durch Schönheit strahlenden Philammon in Thorikos gebiert (Gonon 7). Wir 
dürfen nicht vergessen, dass Thorikos der östlichste Punkt Attikas ist Derselbe 
Philammon wird von Hygin (fab. 161) ein Sohn der Leukonoe genannt, weswegeo 
V. Wilamowitz den gleichnamigen Demos Attikas in die Gegend von Thorikos 
verlegt (Hermes XVUI 422 A. 3). Mir scheint die Philammonsage ursprünglich Dtcb 
Phokis an den Parnass zu gehören: sie wird das Eindringen des Deion in die 
paralische Sage veranlasst haben (vgl. Pherekydes im Schol. r 432). Parallel der 
Philammonsage geht die gleichfalls in Phokis localisirte Autolykossage , in welche 
die mythischen Vorfahren der Keryken verflochten sind. Bei Ovid (Met. IV 168) ist 
Leukonoe Tochter des Minyas, der ist aber auch der Vater von Kephalos' zweiter 
Gattin Klymene, der Mutter des Phaethon. 

2) Harpokr. s. intvey%»iv 86^* ini rrjs ix^^as xtd nQoayof^uv hü t^ 
fAvrifAaxtov ' "ler^ 8* hf xri cwaytayfl '^<^ Idtd'iBotv n^ n^xanSos xml Kafohnf 
eintüv y^dtpu ravri' rivis 8i htl tov ratpcv 86^ xenanarsrjxora rw *ß^tx^^ 
fpaol Ttanot^c&ou na^axara&ifiBvcv re xai ro nä&o£ crjfAalvavra^ 8m rb i^fu/t^ 
elvai rols n^cr/xovct rovrov top r^onov /ivii^xeü&ai rovi ^poväas. 

3) Dass dieses der Fall ist, hat zuerst v. Wilamowitz (Hermes XVfll 424) 
gesehen und nach ihm Wellmann (de Istro 69) im einzelnen ausgeführt v. Wiis' 
mowitz setzt den 'exemplificatorischen Mythos' vom Blutgericht des Kephalos 
wohl mit Recht schon in das achte Jahrhundert. 



J 
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t sie Dach Kreta zu Kilaig Minos, von dem sie den bekannlen Speer 
HuDd zum Geschenk erhalt. Mit diesen Gaben ausgerüstet kehrt 
ins in die Heimath zurück, um hier nach ihrer Aussöhnung mk dem 
en auf der Jagd den uneri^arteten Tod durch sein Wurfgeschoss zu 
;d. Kephalos wird vom Arcopag des Mordes verurtheilt und ats 
befleckter aus dem Lande gestossen. Das sind die Züge, aus denen 
das älteste Bild dieser Sage zusammensetzt. 

Es ist beachteoswerth, dass wir denselben Stoff bei einem so alten 
ir wie Pherekydes bereits in sichtlich jüngerer und in nesenlhcheD 
kten Teranderler Gestalt wiederfinden.') Wie das Blutgericht des 
)pags und die unstreitig in alle Zeit zurücligehende Beziehung zu 
n*) hier gänzlich fehlen, so ist auch schon an die Stelle des Ver- 
ers Pteleon der eigene Gatte getreten, eine Version, welche die spätere 
i dann einzig und allein noch kennt. Ganz und gar umgestaltet und 
cfaoben ist aber das Motiv der Blutschuld des Kephalos, die hier nur 
i^ontand für die von ihm seihst beabsichtigte Verführung der Gattin 
t. Denn die von Kephalos vorgeschützte arcoSri^ia tTtl ^ij oxnu 
sich nur als Sühnefrist fassen, ein an sich freilich bedeutungsvoller 
der Sage, der den innern Zusammenhang des Kephalosmytbos 
Apoiloreligion deutlich bekundet.*) Weswegen jedoch diese BussieitJ 
■ Kepbalos verhängt worden war, wird hier durch nichts motivirt, ' 
denn am Schluss der ErzUhlung aulfallenderweise weder eine Suhne 
1 eine Strafe für den begangenen Galtenmord erfolgt. Vielmehr 



1) FBG I 77 ^ilav Si tf,s ywaaäii äaoitugZa&iu tex"<" '■' ^^oSijfiiav tni 
?3tZ0i jiaraXiTztitv tttTt^v fri tnifi^r t3vanv, liTTtiTa naToxoafXTjtSas xfiJ vXXottS^ 
'lv naii^oE tfx^"* "'i T^*' oixiBr txatv tio^fiof, nai ni/#ii ri^v üfoxgtv 3i- 
'm toüto xai avfifiiy^vai avri^. E» folgt die Erzählung tod der Tödtung der 
rifl, die damit endet, dnas Kephalos /inaai/iifrii/uvc 
Tiüs avT^v, Ueber die Prokria des Sophokles wissen 
ickTGF 107. WeIckerGriech. Trag. 1386). 

S) Kreta ist die nratte Reimalh der SOhciungen. Wie in den Sülinungssagea 
EephatideDgeschl echtes, so spielt diese Insel «nch in dem spolltnischen Ent- 
imgtnijrtlios eine wichtige Rolle (Paus. II 7, T). Uh Kreta sieht die Geglall des. 
rpriesters Epimenides in engster Beziehang und ebendahin (liehen aus Allien 
ifihnesuchenden Mörder Sopsiros und Daidaloa (S. 167.) 

3) A|»alloD musa in der Sage bekanntlich wegen des Tergossenen Blute« des 
cudraehens (liehen und eich einer achtjährigen Bnsszät unLeniehen (PInL 
f. t2). Zar Erinnerung hieran wurden die Septerien gefeiert (HesychioH t. £c7t- 
f Ha9aeftöe, üiÄiaie). [.Weniger Die religiöse Seile der grossen Pythieo 
L1870) 30. 

IT 
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erhält der Vater der Getödteten sogar eine Einladung zum feierlichen 
Begräbniss seiner Tochter. Das Motiv der Entstthnung ist eben im Ein- 
gang bereits vorweggenommen. 

Dass uns hier eine Sagenfassung vorliegt, wie sie aus dem Volks- 
munde geflossen (v. Wilamo witz Hermes XVIII 425), möchte ich nicht 
annehmen. Die mit bewusster Hand ausgeführte Zersetzung und Zer- 
gliederung des ursprünglichen Stofl'es sowie das Auseinanderreissen und 
willkürliche Verwertben der einzelnen Sagenmotive scheint mir vielmehr 
auf eine künstliche und mit ausgesprochener Absicht operirende Bearbei- 
tung des alten Kernes hinzuweisen. Das ist für die Beurtheilung des 
Pherekydes, dem man unter den älteren Mythographen eine Sonder- 
stellung einzuräumen gewohnt ist, nicht ohne Bedeutung. Auf die Ana- 
lyse der verschiedenen bei jüngeren Autoren überlieferten Züge dieser 
Sage (Ov. Met. VII 687 fl*. Hyg. fab. 189. Ant. Liber. 41) kann ich mich 
hier nicht näher einlassen. 

Wie die Vorstellung von der Sühne heischenden Blutschuld und 
die mit dieser gegebene Beziehung zur apollinischen Religion sich durch 
alle Variationen, denen der Mythos im Laufe der Jahrhunderte unterworfen 
gewesen ist, unverkennbar hindurchzieht, so lassen sich die nämlichen 
Elemente auch in dem Geschlechtscultus der Kephaliden nachweisen. 
Nach Pausanias' glaubwürdigem Bericht sollen in dem Gentilheiligthum 
dieses Geschlechtes an den Abhängen des Aigaleos nicht weit von der 
eleusinisch-attischen Grenze zu Anfang nur Apollon, später auch die 
eleusinischen Gottheiten und Athene Verehrung genossen haben (I 37, 6 
*EaTi dk Uqov Iv (p xelrac ^i^^r^TQog xal t^q Ttaidog ayaXfiara mal 
^u^&rjvag re xal ^ArtoXXwvog. ^AnokXwvi de kftoir;xh] (i6v(fi %6 l§ 
aqX^g)}) Auch die Stiftungslegende dieses Tempels hat der Perieget 
bewahrt: Xahuvog und Jalrogy die Nachkommen des landesflüchtigen 
Kephalos, wenden sich an das delphische Orakel mit der Bitte, ihnen in 
Betrefl* ihrer Rückkehr nach Athen einen Rath zu ertlieilen. Der Gott 
heisst sie an derjenigen Stelle Attikas dem Apollon opfern, wo sie eine 
auf dem Lande laufende Triere erblicken würden {dmarj] di vot€qov 
yeve^ Xahdvog %al dalzog aitoyovoL Keq)akov TtXeiaavreg ig Aek- 



1) Man darf wohl vermuthen, dass das Hinzukommea der Athene einerseits 
und der Demeler und Persephone andererseits mit der Einverleibung des angrenzen- 
den Priesterstaates in Zusammenhang gestanden hat. Es stimmt das wenigstens 
genau zu den bei dieser Gelegenheit auch sonst an den Tag tretenden Maximen 
der Athener. Wir finden eine ahnliche Götterverbindung im unweit gelegenen Gen- 
tilheiligthum der Phytaliden. 
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j j}«wv Tov Seöv xä&odov ig'A&ijvag' ö di aipioi vLtleiiet dü- 
aat ftQiüjoy ^jijc6li.iüvi ^vraiJ^a Trjg '^izjtxrjg , 'evSa av 'iämatv 
ini rijg yijg tgtrjßi] 9iovoav). Als sie darauf bis an deo Berg ge- 
kommen siad, der Poikilon heisst, zeigt sieb ibren Blickea ein Drache, 
der eiligst in seine nahe gelegene llüiile zu entsctilUpren sucht. Hier 
opfern sie dem pytliischen Gotte. Als sie danach in die Stadt der Athener 
kommen, schenken ihnen diese das Btli^errechl (yial vaie^ov aipäg i).- 
&övTag lg rrjv nöXiv äazovg ^Ttot^aarto *A^valoi). Wie die Kennt- 
niss der beiden Namen, so weist auch die genaue Angabe der Geschlechts- 
folge {dexÖTfi öh vats^ov ytvs^) darauf hin, dass dem I'ausanias hier 
eine authentische Urkunde, vielleicht irgendeine aus den Geschlechts- 
Iraditionen der Kephaliden geflossene Aufzeichnung zu Grunde gelegen 
haL Wir werden demnach an dieser Stelle, wo das Gentilhciligthum des 
Geschlechtes lag, das heisst auf dem Bergrücken, der das Scadigebiet vom 
eleusJntschen Grenzlande trennte, den Wohnort der Genneten anzusetzen 
haben. Die beim heutigen Kloster DapUni gefundenen Kapitale und 
Schafte ionischer SSuleo (jetzt zum Tbeil im British Museum geborgen) 
erinnern noch heute an die alte Stillung der Nachkommen des para- 
lischen Sageuheldeu. Die Thatsacbe, dass die Kephaliden hier unweit 
der Stadt ein Geschiechlsheiliglbum besessen haben, stimmt freilich wenig 
mit Jeu Ausführungen der heutigen Mjthologen, die alles, was sich auf 
Kephalos und sein Haus bezieht, in Thorikos localisiren. Dieser Theorie 
zu Liebe hat selbst der Berg Poikilon an die attische Oslkllste wandern 
müssen, obwohl ihn Chalkinos und Daitos auf ihrem directen Wege von 
Deipboi nach Athen berühren.') Gerade die KephaloHsage scheint mir be- 
sonders geeignet, zu zeigen, wie wenig berechtigt das CentraUsiren gÜnzUcb 
heterogener Elemente eines und desselben Sagenstoffes ist. Gewiss ist 
Thorikos die Urheimalh des Kephalos. Doch wenn eine Fassung der Sage 
den Hymettos als das Local bezeichnet, wo der jagdfrohe Held schon 
vor Tagesanbruch den Hirschen Netze stellt, so kann sie sich denselben 
unmöglich in Thorikos wohnhaft denken. HieiTuit stimmt es, dass Phere- 
kydes (FHG 1 77) die Kcphalossage iv rf (äo^aiitnv \QoQtiMv cod.] 
spielen lüsst, in einem Demos, der, an der altischen Westküste zwischen 
Anagyrus und Lamptrai gelegen, im Norden die Auslaufer des Hymettos 
berührte (Slrahon IX 398)- Der Verlockung, für die im Teit offenbar ver- 



I) WelckerGrieeh. Güllerl. 1494. Aehalich nrOicilen Scho 



n Op, acad. 



■ /l.l&S, Preiler-Plew Griech. Mythol. 11 146, Bader de dis hot^sic (Schleu- 
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-derbte Form BoQixog einzusetzen, haben die modernen Sagenkundigen 
natttriich nicht widerstanden.^) Doch sehe ich nicht, was durch eine 
-auf so künstlichem Wege geschaffene Coincidenz gewonnen würde, da das 
Gentilheiligthum am Aigaleos sich nun einmal nicht entfernen oder ver- 
-sdiieben lässL Es gilt hier vielmehr die Geographie der attischen Landes- 
sagen in ihrer historischen Entwickelung kennen und verstehen zu lernen. 
Die Localisirung der Kephalosfabel am Hymettos, der Heimath des atüscbeo 
Apollocultes, bezeichnet augenscheinlich eine jüngere Schicht in der For- 
mation dieses Sagenstoffes. Veranlassung zur Dislocation wird die Eigen- 
schaft des Kepbalos als Jäger gewesen sein: als solcher erstrebt er die 
waldigen Höhen des Gebirges. Wie erklärt es sich aber, dass wir seine 
Nachkommeo und Verehrer weder an den Abhängen des Hymettos noch 
in der Paralia, sondern in der nächsten Umgebung der Stadt vorfinden? 
Die Antwort auf diese Frage hängt, wie ich glaube, mit der Uebertragung 
des ionischen Apollodienstes von den östlichen Küstendemen Attikas nach 
der Hauptstadt des Landes zusammen. Wie der pythische Gott cter Te- 
trapolis in der Vorstadt Athens ein Centralheiligthum erhalten hat, so 
ist der mythische Landesfürst von Prasiai, der in vorhistorischer Zeit den 
Cult des delischen Gottes nach Attika übermittelte, in die Genealogien 
des athenischen Königshauses hineingezogen und für einen Sohn des 
Autochthonen Kekrops erklärt worden. Diese religiöse Centralisation 
ist offenbar mit der politischen Hand in Hand gegangen. Das lehrt 
schon das Beispiel des apollinischen Heros Ion, dessen ursprünglichen 
Zusammenhang mit der Tetrapolis Euripides geflissentlich zu verdunkeln 
sucht, indem er ihn am Fusse der Burg mit einer athenischen Königs- 
tochter gezeugt werden lässt Aber für die Provenienz eines Heros ist 
die Stelle, wo er gestorben und bestattet ist, weit bezeichnender als sein 
Geburtsort: Ions Grab liegt in Potamoi, und dem Erysichthon ist nach 
seinem Tode in Prasiai ein Denkmal errichtet worden. Von der See- 
seite her sind alle diese Gestalten in Athen eingezogen, wo ihnen eine 
neue Stätte bereitet worden ist. So auch Kepbalos. Seine mythischen 
Nachkommen bauen, wie es heisst, in der zehnten Generation im nächsten 
Umkreise der Stadt ihrem Stammgott ein Sonderheiligthum, in dem die 
apollinischen Gentilsacra neben den alten Ueberlieferungen der para- 
lischen Königssage weiterleben. Dass auch die Nähe Athens nicht ohne 



1) Die richtige Ergänzung stammt von Wilamowitz (Hermes XVDI 425). 
Wenn jedoch v. Wilamowitz bemerkt, dass Thorai nicht weit von Thorikos Uege, so 
scheint mir das nicht ganz zutreffend zu sein. 
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Eiafluse auf die weitere Ausbililuag der Sage gebliebeo ist, zeigt die 
Tradition, die den Ahnherrn der Kephaüdea als Solm des alheDiscbeu 
Königs PandioQ bezeichnet (Hygin fab. 270).') 

Ausser in Altika hat die Kepbalosfabel bekannllich noch im üusser- 
Ma Westen Griechenlands eine Entwickelt] ngsphase durchgemadiL Das 
Verbindungsglied zwischen der attischen und kephalenischen Sage bildet 
ciaerseits der thebanische Mythos von der Erjagiiag des teumesischen 
Fuchses und nach der anderen Seite hin der hiermit zusammengebrachte 
Teleboerzug des Boioters Amphilryon, dessen Erfolg der Mitwirkung des 
aUi^hen Helden verdankt wird. Auch die boiolische Localsage scheint 
üQ das Btuturlheil des Kephalos angeknüpft zu hahen, durch welches 
Ktae Enllernung aus Altika begründet wurde (Paus. I 37, 6 KiifaXov 
fÜQ tÖv Jtjiovog avvt^fXihovTa ijyovaiv ^fiqujgvwvi est) TeXs^oag 
i>,v yfjuoy olxijaai ic^iÜtov, »; viv an' Ixshov Ktfahjvla xaXei- 
tat' fxeTotxely Sc avtöv ziuig iy &rjßatg qieiiyovia l§ '^&f^vuiy dia 
tiy Ilfföxffiöog rijg yvraixog q>6vov). Nach der Fassung der Thebais 
ull auch die Eutsühnung des Kephalüs in Boiotien durch die Kadmeer 
erfolgt sein (Phol. s. Tsv/irjOia). Die augenscheinlich aus zulUlliger 
Nuuensahnhchkeit hervorgegangene Verbindung des Kephalos mit den 
kepbalenischen Inseln muss sieb schon in sehr früher Zeit vollzogen 
haben. Wir besitzen in der Politie der llhakesier noch ein Stück kepha- 
leaischer LocalUberlieferung. das uns den Kephalos als fremden Ein- 
wanderer zeigt (Aristoteles fr. 504 ßose). Wie die kephalenische , so 
ksttpft auch die ithakesische Ortssage an Attika an, indem sie den my- 
Ibiscbeo Vorfahren ihres Königs Odysseus dort von Kephalos erzeugt 
iterden lässt. Diese Sagenwendung erweckt allerdings den Verdacht, 
dass hierbei die Athener ihre Hand im Spiel gehabt haben.') Die Le- 



1) Iljc Neueren führen diese tieberliererunf; auf eine Verwechselung Jes Pan- 
ÜOD nil Deion xurfiek. Die Widersprüche, die sich aus dieser Genealogie ergeben, 
tprcchen aor für die relsüv späte Entstehung dertelben. 

2) Et. M. 144, 22 'A^xiiaios ö ^e'^i ° nnnsoc 'OSujoiaie. jifunoTiXrss ir 
t[ ^l^antioiaiv ttoXiieiti, ici- Kifaiov oimnu^a iv lals öji nüroü MÄijd'sioiut 

if ivri'XJj ^^'t'i avyyti-ia9ai- ftapayetiöutvoi' 8i lie ■trjv naTgiSa xai Si] iym- 
Ijli^B äfxtiti KKTii XPI"!^" auyyBvia&ai, jiji' Si lytti/ufa jivoflivtiv firiBßaitlv 
ils yivauia Hai itKiTr 'A^miator, ünö äfwtov. Andererseils leiteten sich attische 
FuniJiea von dem durch das Epos benthral gewordenen ithakesischeo Uerrscber- 
fauue ab. Niese Bermes XXIU Sä. Auch zwischen dem ithakesischen yivot läy 
(Plut. qu. gr. 14) und dem in der Utas erwähnten BovnoUSiii £<prihii 
Athen {O 338) mag ein genealogischer Zusammenhang bestanden haben. Dass 
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geode von der Begegnung mit der Bärin ist natarlich nur zur Erklärung 
des Namens ^AQ%elaiog ersonnen worden, beacbtenswerth aber die Be- 
ziehung zu Thorikos. 

Festigkeit hat die Kephalossage, wie es scheint, nur auf Kephalenia 
und der gegenüberliegenden leukadischen Kaste gewonnen**) Obwohl 
sie hier in veränderter Sagenumgebung eine vielfach andere Gestalt als 
im Hutterlande angenommen hat, so lassen sich doch dieselben Elemente, 
die der paraUschen Fabel innewohnen, auch hier wiedererkennen. Be- 
merkenswerth ist vor allen Dingen der mit dem Kephalosmytbos auch 
hier aufs engste verschmolzene ApoUocultus, der am Vorgebirge Leukas 
eine uralte Verehrungsstätte hatte.^) Wie wir durch ApoUodor erfahren, 
knüpfte sich an das hier befindliche Heiligthum des Gottes der seltsame 
Usus, dass ein schuldiger Mensch alljährlich beim Opfer des Apollon Ton 
der Höhe des steilen Kalkfelsens ins Heer hinabgestürzt wurde.*) Die 
zur Rettung des Verbrechers getroffenen Vorkehrungen zeigen , dass es 
den Leukadiern in historischer Zeit nicht um eine wirkliche Tödtuog der 
schuldbeladenen Opfer zu thun war, sondern dass es nur darauf ankam, 
einer religiösen Sitte zu genügen. Der Grundgedanke dieser Ceremonie 
ist sicherUch kein anderer als der, welcher den Thargeliengebräuchen 



es in Athen ein Adelsgeschlecht der Bovxohn gegeben hatte (v. Wilamowitz Hom. 
Unt 249 A. 14), lässt sich nicht nachweisen. 

1) Das zeigen die kepbalenischen Münzen des vierten Jahrhanderts v. Chr. 
Head historia numonim 358 ff. Eine Silbermünze der Stadt Pale zeigt uns einen 
speerbewafiheten Mann auf einem Felsen sitzend mit der Aufschrift KE4'AA0I. 
Auch findet sich öfter der Hund als sein Attribut Bei Gardner Types of Greek 
coins Taf. VIII 12 haben wir den Kopf des Kephalos mit der Beischrift KE4', dabei 
einen Hundekopf und die Spitze eines Speeres. 

2) Eine Sage, nach der Kephalos der Stifter des Tempels des Apollon Leukates 
gewesen wäre (0. Müller Dorierl 233), kenne ich nicht Die bekannte ylevxas 
nixQVi am Todeswege in der Odyssee (m 11) wird von diesem Felsen nicht zn trennen 
sein (v. Wilamowitz Hom. Unt 73 A. 2). G. Biedermanns Abhandlung ^Die 
Insel Kephalenia im Alterthum, München 1887' kommt für sagengeschichtUche Fragen 
nicht in Betracht. 

3) Strabon X 452 Hv 8i uai nar^iov rois jievHaBioiS xor' ivimnov ir rj 
&vcicL Tov lAnoXhovoi ano rrjs axonrfi QiTtxeiad'ai rira %d.v iv atxicus orrc^v 
anorqonrji X^^^y iiaTtrofiivwv ii avtciv navroBanciv nxe^wv Mtd OQvimy ava* 
xovtpi^siv Svvafidvtov t^ nr^cei t6 aX/iAa, vnoBixBid'ai 8e xarof fute^aXg dXtaat 
xwcXip Tie^iaOToytas noXXovi xai Tts^iato^aip eis Bvvafnv rciv o^atr Ijo» rar ara- 
hfiipd'ivTa, Ampelius IIb. memor. 8 In summo -monte fanum est ApoUinis, ubi sacra 
fiuut, et cum homo inde desiluit, statim excipitur lintribus. Phot s. ^evaarijs. 
Ailian bist an. XI 8. 
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der Athener innewoLnl, die alljährlich am Apolloreste üo avS^aq xa- 
9aQatQ laofUvovg aus der Sladl hinaiisfflhrlen, damit sie draussen den 
über die Sunden der Bürger zilrnenrlen Gott tqi iaviüv (pävtit ver- 
»SbnlPii (Harpokr. s. ipa^iictxög). Dass tlem leukadischen Ritus nichts 
iDderes als ein ühnliclier SUhngebranch zu Grunde liegt, zeigt vor allem 
ilie Zurück ruhrung jener Sitte auT den blutbefleckten Kephalos, der als 
erster den verderblichen Sprung von der Spitze des Felsens gethan 
Laben soll {oi a^aioloyixiäitQoi bei Strabon X 452). Aur die reli- 
giöse Bedeutung dieses der Apollaverehrung eigenlhUmlichen Ritus und 
seinen inneren Zusammenhang mit den attischen Thargehen habe ich 
bH anderer Gelegenheit bcreiu hingewiesen.') 

Passl man die bedeutsamen Momente der Sage und die in den Sa- 
cri» des Geschlechtes ausgesprochene Sühnidee in ihrer engen Verbindung 
mit dem pythischen Gotle zusammen*), so gewinnt die Vermuthung 
grosse Wahrscheinlichkeit, dass die Kephaliden auch zu der altischen 
Thargelieul'eier in einer nühern Beziehung gestanden haben. Dieses Fest 
wird von den Grammatikern mit dem in der Vorstadt am llisosufer ge- 
legenen Pythion in directe Verbindung gebracht (Suid. s. IIv&iov' 
isQov Arcöi.Xmvoq 'A&-t)vTjaiv ino IlettsiarQcctov yeyovög, elg o tovs 
fQbtodag ktl&taav ol -n^ xi-x).iijt xoß'fi vixt',aavTEg zä Oa^y^^lia).') 

K städtische Stiftung ist ohne Zweifel jungem Datums als das alle, 
' eleusinisch-al tischen Grenze gelegene JJv^tov, auf das Sophokles 
1047} anspielt und welches I'hilochoros als Endpunkt der Herr- 
des ^isos bezeichnet (Strabon IX 392). Man wird letzteres kaum 

na dem Apolloheiligtbum trennen können, düs die Kephaliden aus 
Delphoi kommend auf pythisches Geheiss im Passe des Aigaleos gestiftet 
haben sollen. Die Lage dieses Heiligtluims am pythischen Wege ist für 
deo Oiarakter desselben ebenso bezeichnend wie die Erscheinung des 



1) Rh. M. XUn 142 fr. Dgd Weg iia die richtige Aurfassutig dieser alten tte- 
ligionegcbraoche hat schon O.Müller (Dorier 1 233) geebnet, wenn srine Ausfüti- 
rongeD auch im einxelaca vielfach der CortectDr bedürfen. Letzteres gilt besonders 
von seiner Ansicht über den Zusammen hang zwischen dem leukadischen Ritas und 
den athenischen Thargelien- Immerhin war Maller vor fdnfiig Jahren der Wahrheit 
niher als die heutigen Gelehrten, welche die ElnführuDg dieser Sähngebräuche den 
Pboinikeni zuschreiben (Oberhummer Akarnanien 225). 

2) Vielleicht erklärt sich hieraus der Zusammenhang der Kephaliden mit Delphoi, 
aunentlich die genealogische Verknüpfung ihres Ahnherrn mit dem Phokerhönig 



I 



3J Hermes XXIII 3:12. 
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Drachens auf der Höhe des üocxlkov oQog. Das sind bedeutungsvolle 
Züge der Sliftungslegende. Wie in der delphischen Sage das Blut des 
Pythondrachens die achtjährige Verbannungszeit Apollons zur Folge hat, 
so spielt, wie bereits oben bemerkt ist, im Kephalosmytfaos die acht- 
jährige Busszeit eine wichtige Rolle. Auch der Name des heutigen 
Klosters Daphni, das an die Stelle des alten ApoUoheiligthums getreten 
ist, erscheint in diesem Zusammenhang beachtenswerth : Apollon findet 
bekanntlich in den Lorbeerhainen von Tempe Reinigung vom Blute des 
Drachens und windet sich zum Zeichen dessen den Lorbeerkranz um die 
Schläfen, seinen Tempel in Delphoi umgeben Lorbeerbäume, und neben 
dem Dreifuss daselbst wächst ein heiUger Lorbeerstamm hervor. Hier- 
nach dürfen wir wohl voraussetzen, dass auch der Name des heutigen 
Klosters noch in eine Zeit zurückreicht, in welcher der Lorbeer seine 
kalhartische Bedeutung besass.') Ich breche hier ab, da der allgemeine 
Charakter der zu Gebote stehenden Vergleichungspunkte weitere Schlüsse 
über den Zusammenhang der Gentilsacra der Kephaliden mit den Sühn- 
gebräuchen der städtischen Thargelien verbietet. 

Die ursprüngliche Sühnidee des apollinischen Ritus ist in Leukas 
schon in früher Zeit durch das Hinzutreten heterogener Sagenelemente 
verdunkelt und zum Theil entstellt worden. Es ist gewiss von religions- 
wie sagengeschichtlichem Interesse, dass jener Sprung von der Hohe 
des Felsens im Cultus seine ursprüngliche Bedeutung zu keiner Zeit 
verleugnet hat, während in der mannigfach wechselnden Einflüssen aus- 
gesetzten Legende aus dem Sühnung herbeiführenden ein tovq Mgiotag 
TtttvHv n€7ciaT€Vfiivov äk^a geworden ist.^) Wie dieser merkwürdige 
Process sich im einzelnen vollzogen hat, wird sich kaum feststellen lassen. 
Doch dürfen wir vielleicht darin, dass auch nach kephalenischer Legende 
der Tod durch eifersüchtige oder unbefriedigte Leidenschaft herbeigeführt 
wird. Anklänge an das alte paralische Sagenmotiv erkennen. Einen ähn- 
lichen Charakter trägt der kretische Mythos von der Artemis Diktynna, 
die sich vor den eifrigen Werbungen des liebetrunkenen Minos durch 
einen Sprung von der steilen Warte des Diktegebirges gerettet haben 



1) In Phlya ist das Daphnephoreion der Ort^ wo eine über die TkargeUen- 
feier handelnde Urkunde aufbewahrt wurde (Athen. X 424). 

2) Bei Photios (s. yinmdxrje) springen vom leukadischen FeUen die U^Xs, anter 
denen wohl die dem Gott geweihten oder anheimgefallenen Menschen zu verstehen 
sind. Apollon ist der Gott, dem nacai axoniai re xai n^ovBS aKQOi v^Hfleür 
oQiaiv lieb und heilig sind (Hom. Hym. Apoll. 144). 
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I (Kallim. Diati. 195).') Llass zwischen dieser Sage unit der leuka- 

•ixen Legende ein inDerer ZusammeDliaog beäUnilen habe, wird durch 

I aufrallcode WeseDBühnlichkeit der Prukris mil der krelisciien Couid 

irie dureh die sonstigen nahen Beziehungen der Kephaldsrabel zu Kreta 

scbeinlich,^) Ausser der Lieiiesverfolguug eines anderen ist es dann 

eigene unglückliche Liebe, die den Sprung von der llühe des 

ms veranlasst. So soll schon den Kephalos die Liebe zum scbüneo 

IS, einem Sohne des Deiooeus. hier in den Tod getrieben halien 

tboa X 452j. Dasselbe Motiv finden wir dann seil dem serhsten 

ituiulert auf die verschiedensten Gesialten übertragen, vor allen auf 

bipho, durch lüc der Sprung seine populäre Berülinilheil erlangt hat.') 



1 a N I A A L 

Wir lernen Jas Geschlecht der loniden aus einem Schohon zu Pia- 
Apologie kennen: 23 Avxtov fiivioi vToiijQ rjv jivtoliixov, "itov 
nSt ö^fiiav QoeUiog. Die Überlieferte Lesart "liuy ist bereits von 
ier (de genlil. atL 4) in 'itavidijg geändert worden.') Ftlr die Richtig- 
tt dieser Emendation spricht der in Inechriflen hflutlg erwähnte Demos 
»Idai, der seinen Namen doch olTenhar nach dem des Geschlechtes 
Mteo hat. Die geographische Lage der zur Alyriig gehörenden Gft- 
ist noch nicht feslgeslellt Soweit wir aus den erhaltenen Sagen- 
rtutOprungcn Schlüsse zu ziehen berechtigt sind, muss sie sich im Osten 
Landschaft, in der Paralia, befunden haben. Das Grab des Ion, an 
1 er heroisch verelirl wurde, lag in norafioi'), an der Seeküsle, 
IS nördlich von Thorikos, wo zur Zeit der kleistbenisclien Demen- 

1} Kallimichos isl die Uuette (Qr die Späteren ( Verg. Cir. 295 ff. Pbus. II 3U, 3. 
i. Eurip, Hipp. 14ti, 1 It'J. AntoD. Lib. 40J. Wie Diklynni, ao rettet sich auch 
IM durcb einen Sprung oigavö^tv ftüyamia Jtis yäfuiv äerigt tatj (Kalliniachos 
LaS). 

2) Dtgegen halle ich es tOr ganz unmöglich, in dieser kreütcheo Sage das 
U der Sülinungegebrinche von Leukalas lu finden (A. Hikhhöfer Ueber deD 

I.Apallon65). 

3) Stesichoros bei Athen. XIV 619. Charon von Lampsikos bei Plut. de mal. 
1. IS. Menander bei Sirab. X 152. 

4} SchoemannOp. Ac3d.J ITS. 

ft) Paoi. i HI, 3 'ta/voe Sirov 2<ni9oo, aal yäg ovtos ijijojoe nnpn '^S^iraJotS 
I 'jl9t)vaia/y tni toi noii/mv teil ngis 'Eievuiviovt inoliftä^ipi^'t tafoi iv IIo- 
it MU T^E ;t<^(i«e. Vgl. Vll 1, 5. U. Köhler Hitlb. d. arcb. Inat. X 110. 
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Mfi 'V fSifii^ab^. COM jiii ^a ^iiiL iRf rfBr'«rTsi4; raamic -«in 




%fÄ HB* 
LtltlfM, IM* 
ft/»fUtl#9lft. Iw iJMT UfC 

bifür^tr sdT ftf» ir9riibpra«»a Sfäiw imcmziiff 

(\ei ^ii LmiA« fkuüÄ ji^i»' uifi im '^m 3<f3iBcäm AftiAi« i 

«»rv»i JM»/ h^ Tn^ E«fitt hi sie «a ^ocscä«» Zveck^rmoL 

SC<»ti «1v«fidtP^ l'dkrüei<äBEuni£«« 'der OitaiHKa mA Cak 

^/mik 4e« eiiMi^«« FIwms Kz&r^og Um^akt P^asni». da» d 
•^dwU» >'fwplM« flaut Tttm^ixmiwmm Xhks 'Ii^iiig cenaoat ' 
«•4 zwar toUi^ft ifeWb^iii ifamn ^anea tob'/c^. den Sohne d< 
|r^ütfA% «rftdlUrD. d«!T aiK Aümh B»cfa Eb ibemsiedcll «Ire (Tl j 
Ob dK%« IXp^Mfemikjr «ia^^d tustonscben HistcrgrvBd bestzL bi 
iii/ia •mrtiUAü. \tt^^At:ns^tTih i§t es aber, das» eis attisclier Den» 



1; V^plM»kie% Mnndelit io f«iftcr ErcvM 4eii§eibeB Stoff wie E 
/W«lck«r (mttM.lt%%A Z'JilL), doch «od die cfWCcaea FrafBcste « 
%*^U^i\tik »irbt TüTvenbbtr. 

7; A^/H'Hk feiKM« bier aU 'T:tax^aie€ locile Veie h iMg. ü. Kohle 
4. «rcb. lo«t. III 144. Ebeow Ut Iod Bit des Coltns det Apolloo Bn^fo^ 
tmti4s^ '. Hnryfßkr iNiid« •, ßcrfi^^uw. EL IL t. BotiS^fuAw (dtirt die ^rr 
4«« fOk^rrfcyde*;. Paar I 31, 3. Vü 1, ^ AU Gefoer der Atbeaer werden 
Onftffiirr nenaDat, tU attischer Heeri&hrer bald loo bald Xotboa. Zorn Lc 
ft^ne Hilfe «/ill loo die atbeDitehe Kdoigthrone erbalten habea (Straboo ^ 
K/iri/#ft 27), lf%%t%t^ lift^t Coripidet den Xnthos den Athenern gegen die eni 
XttXtmBaprliai beUteli^ri flon 59 IT.). Dietet wird die altere Fastang dei 
liefirrufii^ ^\ti' ll^rr^dot erwähnt Ion nnr alt cr^ana^xn^ der Athener (TDI 

3; S%\. Sfrabon Vlll 350 na^ä rbv Kv9rj^$oy wnnfiay, ov x6 twp V« 
vvft*f,u>v U(fOv tößv mmüTivfiirafv &g^nnttr roffot-s roTs vSaau 



«D NameD wie der elisclie Kluss faLrl') uod dass aucli Lt/At/triog, der 
mytnos der beuaclibarlen olischea Ortscball ' ■Hr^aior, ein Suliu des 
geltos geuaunt wii-d (Ste\th. Byz. s.' ll^ator). 
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Durch seinen Ursprung tnil einem der ersten Heldeu des natioDalen 
i verknUpll uud schon rmhzeilig inil kräfllger llaad die Schicksale 
er Vaterstadt lenkend glSuzL das Geschlecht der Philaideu während 
hüchsteu UlUtheperiude des atiischen Reiches und weit über diese 
hinaus durch eine staClliche Reihe hochberübrnter Mitglieder, deren 
Theil zu den glänzendsten der athenischen Geschichte ge- 
diescE Geschlecht knüpfte die Landessage die Ernerhung des 
Kleinods aller auswärtigen BesitzuDgcn Attikas: der Insel 
Denn lüngst bevor Peisistrates das Blut athenischer Bürger 
ipfen mit den Me^arern vergossen hatte, war die Insel Sa- 
iliren rechtmässigen EigenthUmern , I'hilaios und Eurysakes, 
der Athener vermacht wordeu. Die salaminiscben Künigs- 
in dafür als l'iels das attische Bürgerrechl erhalten. Diese 
gewiss nicht älter als das im eraten Drittel des sechsten Jahr- 
berufene Schiedsgericht der Lakedaimonier, durch welches Athen 
ibendea Besitz der benachbarten Insel gelangt ist Die Fabel 
in dieselbe Ueihe naiver Erfindungen, wie die bekannten 
ilationen aus den llomerversen , der Todtenbeslatlung u. a. m., 
imit eine spatere Zeil das histurische Schiedsgericht ausstaffirte. Den 
Üieoern bat offenbar das volle Hecht des Eroberers gemangelt, denn 
grosse Seesieg des Peisislratos bei Msaia hatte die Insel selbst noch 
cht in ihre IlSnde gebracht; was die Walfengewall nicht vermochte, 
brachte der Verralh zu Stande: nach einer unanfechtbaren IJeber- 
dcrung haben salaminiscbe Kleruchen die Insel den Athenern in die 

1} Die üemeiude wlid wolil BüJiicb von Pani betoi licutigea EUwIkis anin- 
I sein, wo die VolivioBchrirt Kv&]^eu>i dfi9ipur luiu Votsclieiu gekoiumCD 
(&. Hllctiliüfer Millli. d. arcli. liisliL. Xil SiU). UieBc Lage hl wegen der ge- 
pa Eolfcruung vou Tliuiikoi uad Polamol beiuerkeaBwerlli. Kallimachos erwähnt 
Hymnos >ur Zeus (22) eiaeu arkadischen FIusi 'Iiioti', den wir leider nicht lo- 
iaiKD köanea. Ueber die icliaeische loDsage vgl. Paus. VII 1, 2 IT. Der Name 
1 lona Gallin Hetike, der eponymen Ueroiue der schavisdien Sisdl dieses Namens, 
. aleh tut eiuein allUclieii Gren»lciiie gefunden (CIA f b-ia HOPOX HEAIKHZ). 
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Hände gespielt.') So versteht maD erel, wamm die KaMpfeadeo 
unter einander den Frieden abschlieMen, aoadeni des Sprsckes ciMr 
dritten Nacht bedürfen. Wer sind diese salaminischeD Elcmchea, fit 
ihre Heimathinsei an Athen Terrathen haben? Ich denke man kau 
unter denselben doch nur die auf Salamis eingebürgerten Megarer ver- 
stehen, die zu Megara einst in einem ähnlichen Verfaältiüss gestaate 
haben werden, wie die nachmaligen attischen Klenichen xo Athen. Die 
Sage drückt diese historische Thatsache in der Form ans, das» sie dit 
mit dem megarischen Königshause Terschwagerten Aiaalidea dca Bcali 
der Insel gegen das attische Bürgerrecht eintauschen bsst (Plnt. SoL !• 
Wilalog Tcal EigvcoKr^gy AXarsog vlol, ^A&r^vriat Jtohxeias fuwaim' 
ßomg TtaQidoaav rr^v rrjaor airoig xal xor^xijaov 6 fgiw h B^od- 
Qiivi viig Arrixijg 6 d' iv Mekhj}' xa< Oi^ov htuwvfiov ^lakv 
TiZy Wilaiduiv %xovüLy, od'sv f;v IleiaiaxQinog). Der Entstehnngsort 
dieser Legende ist offenbar Brauron, der Stammsitz der PküaidtB. Dia 
Geschichte kennt die schroffe Feindschaft zwischen diemB Gcscfakck 
und dem Sieger von Nisaia, dessen Geburtsort der PhüaiiBiiborg be- 
nachbart war.') Der Gegensatz zwischen den feindlichen Hanscm vir! 
dazu beigetragen haben, dass in einer Zeit, als die Sage die Erngnioe 
jenes denkwürdigen Krieges und Friede nsschlueses zu umspinnen kegaan, 
die Thatsachen so augenfällig zu Gunsten der Philaiden gewandt woniei 
sind. So bat sich unter dem schöpferischen Einfloas der FamificnfiradH 
tion der in spateren Jahrhunderten herrschende Athenerglaube entwickeitt 
dass Salamis seit mythischer Urzeit ein rechtmässiges, durch Vermacht* 
niss erworbenes Besitzthum des attischen Volkes gewesen seL 

Die Verbindung des Aias mit Salamis ist nicht nrsprflnglich, gebt 
aber in frühe Zeit zurück. Der Uias ist dieselbe noch freoMl. Dena (fie 
Worte des zum Zweikampf sich rüstenden Helden (H 198) inü oif 
ifii vrida y' aiziog ihcouai iv ^aJiauivi yeria^ai r€ t(fa0pi§UfU 

1) Paos. I 40, 5 MMyct^U 8i na^a atpoiv liyovCiv av^^as ^fvyäHmt^ ov6 J*- 
fvxXgiavs ot^Ofia^ovciv^ o^ixofut^ovs na^a rois iv ^aXofiun nhq^oCxßvi na^aimif» 
JSalaulva Idd^vaioi^ Ouaest Pisistrateae 56. 

2) Die mächtig emporstrebende Politik dieser Häaser ist TeraratUick <fie Voas- 
lassQDg gewesen, dass Kleisthenes dem Orte nicht den Rang eines attisckcn Dcbo> 
verliehen bat, sondern an Stelle desselben eine neue Gemeinde scImA die nach ta 
Geschlecht ihren Namen erhielt Vgl. v. Wilamowitz Kjdatben tlO. Die Be- 
wohner des stark berölkerten Ortes, den der Aristopbanessdioliast (Pix 874) al> 
nolis TT« L#mx^tf bezeichnet, werden aof Terschiedene Demen Tertbeflt woH« 
sein. Ueber den Pyrgos 4>iXai8ai auf Teos vgl. Scheffler de rebus Teionui (L^ 

8S2) 36. 
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Iwwo interpoliri. wie di« bekaonini Vcfm der Boioüa (fi 557) 
^ ^ ^o/auiro^ ä/n droxaidfxa v^og | atfat ä' äj^r' 
t' li49jirai*ar ia%arro tfältr/yig. Dk h»l bereits Zeitmlot richtig 
AuffsUcBd »I es. dai« aa lelxtenr Siell« aidit einmal der 
des Hdden lur L~nier»ch«üluDg rom flekliaamr^en Sohn« 
■ Oilei» bogefllgt ist. Eben^ fehlt hier jedes l&benite BeiwurL Da- 
Rfa wird das Cnbeil ober die lleTtunft iler lolerpolation erscbwerl. 
Wilimowtti (Hdb. Cnters. 244 A. 5) fennuihel. da^s der Urheber 
ImribtD tidieidit mil Al^cbl dea Vater weggelassen halte, da der Epo- 
d«r AiantB oder der Abnberr der Pliilaideo noOglirbi-rweise eine 
genealogische Verbindimg gehabt haben konnle. Er rahn hier- 
, dasa Dach Isiros (Allien. XIII 557) Theseus die Mmier de$ 
Weibe genommen habe. Andere geben dem .Uas 
Pbereboia oder Eriboia, eine Tochler des megarischen Königs 
lor Hinter.') Dasä dieses nur versehiedene Namen Rir ehie 
Sagengeslali sind, geht daraus hervor, das« bei Plolarcb 
vso Periboiü genau dasselbe bericblet wird, was Istros Ton 
enShlt. Beiden Stellen It^en nur ver<«faiedeoe Brechungen 
la Gmode, wahreod nach metrischer Tradition nicht The- 
lerm TeXaftmt ö Aitcxov *t7«Tgi 'Ahiä9ov Ile^ßoi^ 
tcf (Paus. I 42, 4). Die Ableitung des Aias von der megarischen 
iler bann erst in einer Zeit erfolgt sein, als Salamis in poli- 
iDgigkeil von Megara geralhen war. Wie oachmals Atben, so 
dieser Periode Megara sich den epischen Helden lu eigen lo 
indem es ihn in das angestammte Herrscherbaus verwebt und 



I) Atlicn. XID 557 VoTpM jm* Iv t^ manpiOKiaSaarij iiüv ^iruun-, mnm- 

u, -röi 3" iS äff^nyf,i, SlXas 3' Itt vofiiftm ykpiov. ro^l^vi S" arTvr 
Mriißoiar ti^ jfiai^oi /iijTi'ps. iPtfoniir,! 8i itgo«xi^,ili ttai ^fißutmw. 

Stalius kfDDt Mftiboii sl« Gattin des Thnens (Süt. DI b, 48). Bei PloUrdi 
(Iki. S9) tritt rar McliboU Periboia ein. Auf ein Liehetrerblltoiss des Theteos 
M PeniHria deulcl auch die Angabe An PaaMoits I 17, 3 Miras qr^ia B^da «ai 
tip iUmr BtÖIov lor itaiSav ^r tt K^^r, iftur9tU ütfißoiB», äi M Ar* 
Mf fimXt»Ta ipiatrtttri i». Uni* äXia i'nö öpyrs ari^^^ftr ii aitir mi aiäSa avn 
1^ HatttSüirot ttvat. Itrr Pcriegel fait darius ein Abhäu^akeitsrerliillniss He- 

00 Allirn FiKhJoiiMn: t 42, 3 3i]l<ii ti /toi xai r6!i, ät eurmlMrr U 'A9i}- 
Ur/'m'ii' fittjai yäf ti^y 9vyaxipn 'AXxa^tn;: Bifißoiar Bfxt Biflmi 

1 Hinii tot- ia«fi6r U Spifri;*'. Peiiboii ■!• Matter des Aiia erwäbMti noch 
Ha, Iftie«. I ». Apoltod. III 12, T. Scbol014. Die Dichter haben die Form 'fi;?^ 

VMgciogcD: Pind. Itlhm. VI ii. Sopb. Ai, 569. EbeoM Di»d. IV 73, der sie 



|M^aii. 



Alben «tammen lä«t. 



1 jjii .r-jt;a. .^WF^.^-.fL 







ff. ''.•^^« ^«»r: • t' i.^m :. «.•rx=t::i. eflx .aZiii^&lXliMe& 

- .. ^ -= ^-rj-'/.^r' r;-a;*<v -rr-At^F. L ü i^^cl .jpftennimrBjfiL 

.• .-.^ ■ ••-.-^--ra*-^ ir^T'-i^t^- r^' r» riii Laie jaüuXiXUC. 

*r .-..wir...' ..V *H!.f L-"i rtürf» V ^ei»aä -SlXl^SiieC. »l.Ä^ ■Utf' 






m {/.m . ^ >-. . J *- >:*Ä-f--:.^* ir-l#al. >"ii3ir. :2 s. ^ !c2L Till BT. 

i>..:;.r:i /.•-v'.f.. V«. i . jC..,,nütt^ r<7--'Ki ne tcauu lie .TirioHaiiw*<3f ^'' 

1/.', » ,-^., ««v •*« T' j»*« r.j«-.;'.rr r.i r-»»fTai.", T'uuuiiafe 1 ih. . ■^" 

• f.i.r «.«■., •. , »,^>-/ fj^« 1 -'iif'^'M •III tstiHibi.'^ Jii^MT 3t:;n9 icai**a: u^t^~ 

i '., f4^.ii .!••;'..• fi.y.../.«rii.r.':i <»>:;.•• r irliltT ir:.>:«t iiauj&e um Plstsiiilua ^ i^ 

>■». /...-y i.-/.' . -.viJiii,. «Ml r i'iJ.'riiioi",..- <r<r/z;-u»v larapttimeai Jaoca P!iil >h. '■• 
^' /••■••■ - • .•• '•.,'• k-i. t.ittii.i' '«••^l.f.: ler 'i-ii.iniiai:!«:aea >>rtABai^ wie EuryüKaü^ 
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KflDigretches. Auf Salamis findet dieser nuDmehr Ruhe und erfaiilt ta- 
glach mil der llerreclialt übtr die Insel die Hand der (llauke, einer 
Tochter der Kychreus (Diud. IV 72).') Ebenso wird der Sliiinmvaler des 
Aiakidengeschiecbtes mit den alUalaminiscben Sagengeslalleo verwobea. 
Es ist gewiss aiginetisciie Ueberlieferung, die den Aiakos mit Endeis, der 
Tocbter des Saiaminiers Skiron, von dem das bekannte Vur^^ebirge seinen 
Kamen hat, eine Ebe schliessen und die beiden Sühne Peleus und Te- 
lamon aeugen ISsst.*) Was die Sage verschleiert ausdrückt, das lebrt 
ein BUek auf die Oerllicbkeiten der Insel in unverhlilller Form: die äq- 
Jtfxia nöXts, welche gleich der ganzen Insel den Beinamen Kv%Qtla 
(Uhrle {'Eff.'t^^. 18S4, 169), war irpog A'iytvav tEXQafifiivfj xal it^q 
vitov (AisdiyloB bei Slrabon VL 393). Sie kann daher unmöglich von 
den Hegarern berrühren, die zu einer Neugründung sicherlich die ihnen 
ttlbst zugewandte Hafcnbuchl (Koluri) benutzt haben wUrden , ebenso- 
wenig aber vun den Athenern, die bei ihrer Besitznahme der Insel die 
■Ite Stadt Dacbweislich vorgerunden haben.') Die Gründung auf der SUd- 
ipilze der Insel kann nur in einer Zeit entstanden sein, in der Salamis 
cotweder durch ein enges Freundscharisverbaltniss mit Aigina verbunden 



IJ Nach Pherekydes (bei Apollod. III 12, tS) ist TelamoD ein Soho der Glsuke, 
Eckel in KychreaR von Salami«. Sein Viler ist Aklaios, der mythische RepräBenUnt 
>» gegen überliegendcD Wxc^ (Sl. B. a. 'Axtti). Wir hibeii hier augeiiHcheinlich 
(IM JUngere SagenscKicht, deren attischer L'ruprung uDverkennbar ist. Dicdot giebt 
ili( alte aiginetische Version. Einen Grund, ihm Irrthum Torzawerfen (E. Belhe 
UDBcetiones Diodoreae 5;i), kann ich nicht linden. 

2) Piut. The». 10. Paus. U 29, 9. Schoi- Eur. Androm. 687. Ä<^«w oder 2Vii- 
ftn' ist ursprünglich Identisch mit -Sügoi uud gebärt lum saiaminiacheD ^t^Siov. 
Kc Ideatiüi beider tJeroen zeigt sich scliou dirin, dass sowohl deiD Skiron aU auch 
ita ükiro« das vwWBiaw t^ J:alKfilva EugeschHeben wnrde {Praxion bei Han>okr. 
*. 2Htfotr. Schol. Aristoph. Eccies. IS. Phal. Suid, s. Jjci^e). üau spulere Mytho- 
inplwn einen Salamioler 2iiifot und einen Eieusinier dieses Namens sowie einen 
legarer £iUfe>v unterscheiden , hat nttOrllch nidits auf sich. Der Megarer Skiron 
>H schwerlich älter, als die OccupalJon der Insel Salamis daich Megara. Oanali 
•ir dieser Ueros durch die aiginelisehe Sage bereits hindurchgegangen. Endeis hat 
«nprüBglich, wie es acheint, mil Salamis nichts zu Ihun, sonderu gehört nach Thes- 
ttUea (Philoslephanot im Schol. 11 14 Aiaxöi i Jioi xai Alyirtis y^ffS 'Et^rjiSa, 
T^V Xtigaroi 9vyaTiQa, fax' Sio naiSai, üijUtt Mai TiiapÖiva]. Man wird 
Mw nicht ändern dOtre». Vgl. Robert Hermes XX ^54 und Uygin fab. U. AU 
Aifioa von den Aiakiden besiedelt wurde und die Insel Salamis ebenralU in den 
Kieii ilirer Interessen hineiugetogen ward, da Iitl, begünstigt durch den Gleichklang 
in Namens, au Sulle des Cheiron der Salaminier Skiton. 

'Ai Die Athener habeu Neu-Salamis ir uöXnif bu/iw]*' iiil xfik^*^i'""^°^ 
>^M> awixiorxos x^c ii;v '^rrn^v gegründet (Strab. IX 393). 
To«|i I Ter Aulichs GeDiiaLot;le. IS 
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oder unier die Botiiift»»gkdt der mftchtigen Nadibarinsd gentben vw. 
Ich iweiflf Bichu dass ktneres einmal der FaU gewesen ist Die Insd 
ist dafor von den Aigineten reich entscliSdigt worden, denn die Bddei, 
durch die sie sagenherahmt geworden, hat sie aus Aigina empfangea: 
f.7i^pirr^^ 6f f viooc: rm^e 6ul rf Tovg ^ieauSctg btad^ana; 
ffiTT^ xai uäkioitt 6t^ ./forra ror Ttijizfujirtjor (Strabon IX 394). 
Als Salamis megaräch wird, sind es die Glieder dieses Hauses, nk 
denen die neuen Madithaber ihre Ahnen TerknapToi, Tor aDen Ais, 
der jetzt eine megarisciie Königstociiter rar Mutter ertiih. Mit diesen 
mythologischen Factum mtissien auch die Athener qiiter rechnen. Sie 
haben unmillküiiich die megahsriien Ansprüche auf Aias aneAannl» weu 
sie ihren Kjtnig Theseiis die Mecarerin Perihoia nm Weibe nehmei 
lassen: denn es is: doch klar, dass es ihnen bei dieser TeriundDig 
ledurbch auf den Helden Aias. nicht auf die megarische PrinzessiB 
ankam. In dvfsen Znsammenhanf gehört die Notiz des ApoDoöor (D 
Ih, ^ . dass Aigeiis eigentlich ein von Pandion unto^geachoheDer Sohl 
des alisalammischen Hems Skiro« gewesen sei.*) Nicht utien stdit es \ 
mi; kyrhrens. der sich ebenfalls mit Athen und Elensis berOfart: ViBL 
Tlies. Iv icßi Aix^ffi fiüoc &Fu't ix^xi -l&rrvüt vir ^niojuirfOT.^ 



ruimnufc^ tl KS. fti Mt. ^ig^uiAm. di? den StäroB der Tackfler des I^büob bö- 
wühtm ÜMSL Bei rintarri. rTtosw S^- invnae: skä die Terrnrndttchaft rmki 
TlHüieii» uwt Skiynt: danol. da«^ leizienr Bütieriiciwniei» mh nuhmi tob TToiia 
ssMBinieiitiin^. 

^ Dif Bröeliiiiiepr dfr »tubiiiiMäier Lmdp ^Aemqj n Eien» reidHB bBR 
VA' dif 7^ii der |«iililuiriiei T^nanigiiiic nef- eieiishi»diai ^amÖBWtwaif ani Attib. 
AfsiAC kenn: dtew Tf«rhiiidiiiifK»i: herein, dent. er Ihk da aw Satamv voiriekeBei 
kyriimi^ m BeiligxhOK de* eie iam i w aie i IieBeier 1 iiliiaiii fiadea vad tkres Tea- 
neih Böuc werdet »Straivui IV It«^-;^ Beastecttswertfc iR hm die sednrflrdift hof- 
tt^uaif. öt> ^ eM9» n eunc nac demeliwK »yti uwiML icttali. ia 
VAU Sdmic aar l.udioit iaic aaJemaaderiiTaliaL Iik mht 
bejBuiUiiitotfL ^t II w : fia;. «frc rrtisur aa. inmmna Temmü 
iirt stell: f> aii. Skirni mie* SKims. oei An- imet n. 
?uelL ^ abrenc dit Hec a ^/r aa» oml «iManniHaiei hentt^ 
kiAic UM fteeTfunve- aiafiiiex. {?Sus I ;iK i*^ mm. ae. dei. 
xi-nwaier Setie: iie~ «uiea ^ iiü ii oei Euaitiei ^eeei dir 
TwKiw. Skp-i^ Ulli. II oe: Snite«-!ii: aursi dir banc de 
kiAic f.>e^tlUleQ^ eriua*. »?nieL >eu tiiai iten ai de 
.AUm nari £iej»ta> fuii'. Hie: «rrr er ianmi afe^ Ber» 
>9Ceakert tu diu di? au»va« Tkft«ec<ieceadr 
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gance Sageugewebe bangt mit deo gleichzeiligen polittschea Er- 
eignissen aufs engste zusammen. Neben den alten Gesängen des Epos 
iat es vor allem die emporstrebende Macht des athenischen Staates, die 
den Ruhm des Aias vollendet und sein Andenken bis in die spatesten 
Zeiten hei der Nachwelt wach erhält.') Die Insel Salamis verbleibt aber 
auch in der Folge der specielle Ort seiner Verehrung : hier feiern atti- 
sche Jünglinge noch in römischer Kaiserzeit den athenischen Pbylen- 
heros mit Festspielen und bringen ihm bei seinem tffttvog ihre Opfer 
aar ('Etp.'-'ipX' 1SS4, 169). Kein Wunder, dass die patriotische Sage 
der Athener bemüht war, die fremdländische Herkunft des sagenberuhmteu 
Helden durch eine Verschmelzung seines Geschlechtes mit dem attischen 
Konigshause zu verdunkeln. 'Die Adligen von Brauron' haben aber mit 
dieser Genealogie schwerlich etwas zu schalfen gehabt, denn sie pochten 
gerade auf ihre salaminiscbe Heimath und ihren Zusammenhang mit dem 
Aiakidenbause. MiXitää^s ö Kviljilov, ctüv olxirjs te&^t7C7toT^6(pov, 
tÖ ^iv avina&Ev an ^taxov te xal Alylvr^^ yeyovüig, tö 6i vew- 
XB^a'A&riyalog, Stilaiov, joii AXayroq Tiatdöe, yEvOfiivov tvqiÖtov 
nje olxitjg %avTi,g 'A9^tjvaiov sagt Herodot (VI 35) aus philaidischer 
Quelle schupfend vom Oikisten des Chersonesos. Das athenische Ele- 
ment wurde in diesem Geschlecht hinreichend durch den Epouymos ver- 
treten, der das attische Bürgerrecht erhalten hatte: daher bedurfte es 
keines These us. 

Wahrend Cherekydes (bei Markellinos Thuk. 3), Herodotos {VI 35), 
Plutarch (Sol. lU) und Stephanos (s. (DiXaldai) einstimmig Aias als Vater 



Th«. tO). Es liegt auf drr Hand, dsss hier die Eraählunf in frOhere Zeiten lurßek- 
verwtil worden ist: Diokle« erscheint im homerischen Bymno« als eleusintscher 
LindesrOrst neben Eumolpos, Dolichoa, Keleos. TriplolemoB. Aus Skiron wird durch 
den Einflaas der attinchen Sage nun das bekannte Ungeheuer, das die vorbeiiiehen- 
den Fremden ins Meer stüril. eine Landplage, von welcher der zweit« Heraklea die 
Well befieit. Doch macht es i|ie Analogie der Kjchreuslegende wahrscheinlich, dass 
die Keime za dieser MeiamorphoEe schon in der salaminischen Localsage enthalten 
waren. Die spätere Zeit hat den Eponymos des SkiradioDs von diesem CngethOm 
gelrennt ond ihn znm Unterscliiede von demselben Skirog genannt. Er wird in 
frenndschartlicher Bezietiung zu Athen gedacht, denn Theseus bezieht von ihm Tür 
Minen kretischen Zog Steuerleute (Pbiloclioros bei Plul. Thes. IT). Die Beiiebung 
nm Heere scheint Oberhaupt in seinem Crwesen zu liegen: wie Kychrens, »o hat 
auch er Poseidon znm Vaier. 

1) Be1eg)<lellen brauche ich wolil nicht nniuführen. Besonders interessant isl 
Herod, V 6ü. Dass die Athener auch seines Vaters Telamon nicht vergessen haben, 
( die Skolieo (Athen. XV b\)b) und das Tekafiäya qSctv bei Hesychioa. 
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des Philaios bezeichnen, giebt ihm Pausanias (I 35, 2) Euryaakes, den 
Sohn des Aias, zum Vater.*) Ebenso nennt Sophokles nur letzteren 
diKaifag aal na%Qa9ew einen Sohn des Aias. Auf ihn Uisst er den ster- 
benden Helden seine Hoffnung setzen, dass er dem greisen Telamon in 
Salamis einst ein Trost des Alters sein werde (Ai. 570)« Dieser Wider- 
spruch in den Angaben unserer Quellen lässl sich nur durch die An- 
nahme heben, dass die Philaiden, um dem Ahnherrn ihres Geschlechtes 
die Ehre der directen Abkunft vom homerischen Helden zu Theil werden 
zu lassen, den Eurysakes als Zwischenglied zwischen Aias und Philaios 
gestrichen haben. Als Mutter des Philaios nennt Stephanos Lysidike, 
eine Tochter des Lapithen Koronos.*) Wir haben in dieser Genealogie 
möglicherweise noch Anklänge an die alte thessalische Sagenform, die 
in spaterer Zeit verschollen zu sein scheint.') Für die Glaubwürdig- 
keit derselben liesse sich das Zeugniss des Herodot (VI 128) geltend 
machen, der bei Erwähnung der Freiwerbung des Philaiden Hippoklei- 
des ausdrücklich hervorhebt, dass derselbe wegen der Verwandtschaft 
seiner Voreltern mit den korinthischen Kypseliden die Gunst des sikyo- 
nischen Tyrannen gewonnen habe {xal nuxt^ avdQctya&lrjv ixdlveto 
Koi ort To avixa&ev toUn iv Ko^lvd-tfi Kvip€kiör]ai tjv ft^oatpuap). 
Denn Eetion, der Vater des Kypselos, war avhta&€v AaftlS-vjg re %al 
Kaiveidrig (Herod. V 92). Doch scheint mir bei genauerer Erwägung 
manches gegen den thessalischen Ursprung dieser Verbindung zu sprechen. 
Der Lapithe Koronos hat seinen Namen von der thessalischen Stadt Ko- 
roneia empfangen, deren Eponymos er ist(v. Wilamowitz Isyllos 60). 
Wir haben hier genau dasselbe Verhältniss wie bei Elateia und Elatos. 
Die Heroepnamen sind in beiden Fällen erst aus den Städtenamen ge- 
bildet worden. Als die Namen dieser Städte nach Boiotien und Phokis 
übertragen wurden, wanderten, wie häufig, die betreffenden Heroen mit 
Nun findet sich aber der Name Koroneia nicht nur in Thessalien und 
Boiotien, sondern auch in Attika {St. B. s. Kogtiveia). Wie LoIIing 



1) W. Petersens (bist, gent att 17) Behauptoog: *Etenim Paus. I 35, 2 Phi- 
laeum Eorysacemque fratrem, Aiacis Telamooii filios, Salamine iosola Athe- 
nieRsibus tradita cives Atheoienses factos esse narrat' steht in directem Gegensatz 
zum Text des Paosanias. 

2) St. B. s. <Pilai8ai* 8^ftos riJQ Atyrißoi ifvXi^s^ and ^ilalov tüv jfittwxoQ 
vlov xal AvaiBlxrfi t^s Koqmvov rov Aani&ov, 

3) Nach der sophokleischen Darslellans empfangt Aias den Euryaakes von der 
phrygischen Kriegsgefangenen Tekmessa, einer Tochter des Teleotas (AL 210. 331). 
Danach Schol. A 138. Q. Sm. V 521. 
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^Uh. d. aruh. Inst. IV 354} libcrzeugfud oacIigewifseD hat, Iiiess so im 
Alterlhum die felsige Hatbinacl südlich vom EiDgang der Bucht von Porto 
Rafti, die noch hpule den INatnen KoQÜvrj filhrt. Hier kg im Alterthum 
der rolkreiche Demos Prasiai, der nurdwcstlich an Brauron, den Stamm- 
sitz der Philaiden, grenzte. Was hindert uns nun anzunehmen, dass es 
ursprünglich Koronos, der Eponymos des attischen Koroneia nar, von 
dem die Philaiden ihre Stammniutler herleiteten, und dass sich die Gleich- 
selzung desselben mit seinem berühmteren Namensvetter aus Thessalien 
erst in einer spateren Zeit und unter dem Einfluss besonderer Umstaade 
vollzogen hat? Dass die von Kerodot erwuhnte Verwand lach alt zniscben 
den PhiUiden und Kypseliden nicht auf einer authentischen Tradition Ober 
die genealogische Verbindung der mythischen Voreltern dieser Geschlechter 
bastrt, liegt doch wohl auf der Hand. Es spricht vielmehr alles dafür, dass 
«s sich hier um eine thatsächiiche Verschwägerung der beiden Familien han- 
delte, die ja doch allein in den Augen des Kleisthenes Wertb haben konnte. 
Daher treffen wir den Namen Kypselos im Philaidengeschlechte. Denn 
wie die Alkmeoniden den Namen Kleisthenes aus ihrer Verbindung mit 
den sikyonischen Ortbagoriden überkommen haben, so ist auch der Phi- 
laide Kypselos offenbar nach dem Eponymos des verwandten Tyrannen- 
hauses genannt worden. Das durch Verschwägern ng zwischen beiden 
Familien geknUpfte verwandischallliclie Band wird erst die Veranlassung 
dazu gegeben haben, die Ahnenreihe der Philaiden auch nach oben hin 
zu compietiren, um den mythischen Stammbaum beider Geschlechter in 
Einklang zu bringen. Das wird der Grund gewesen sein, den Athener 
Koronos mit dem gleichnamigen Lapilhen zu identiOciren. 

Nach der landläufigen Oeberlleferung , die wir bei Plularcli lesen, 
wandern die beiden salaminischen Prinzen Eurysakes und Pbilaios in 
Attika ein, wo sie das Bürgerrecht erhalten und sich, der eine in 
Hellte, der andere in Brauron, ansiedeln. Sie ptlegen ab Stamm- 
vater der attischen Geschlechter OtJ^iäat und EvQvoaxiöai zu gelten. 
Die sagen geschichtliche Stellung des Eurysakes ist sehr dunkel. Sein 
Nime bezeichnet, wie schon ü. Mnlier (Orchom. 304) richtig erkannt 
h«, den 'breiten Schild' de« Aias')- gleichwie der seines Vaters Te- 
lamon einem anderen WaflenstUck des Helden entnommen ist (v. Wi- 
iamowitz Rom. Uoi. 246). Beide, Vater und Sohn, verdanken also 
ihre Existenz in der Sage erst der mythologisch vnllig ausgebildeten 



1) Der Schild I 
\ aw-nomor. 329). 
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Gestalt des Aias. Sophokles hat einen Eurysakes geschrieben, welcher 
der gleichnamigen Tragödie des Attius als Vorbild gedient hat. Aus der 
Reconstruction des griechischen Trauerspiels, die Welcker (Griech. Trag. 
I 197 ff.) versucht hat, lernen wir wenig. Wiewohl Eurysakes bei So- 
phokles als salaminischer König auftritt, so scheint doch nicht Salamis, 
sondern Athen der eigentliche Ort seiner Verehrung gewesen zu sein. 
Er genoss hier neben seinem Vater Aias Heroencultus und besass im 
städtischen Demos MeUte ein Sonderheiligthum (Paus. I 35, 3 dtaiiivovai 
dl xal kg tode %(fi AXavri Tca^a 'A&ijvaloig vifial, avnp %€ xal 
EvQvaotKBi' xal yaq EvQvamovg ßoifiog ianv h Id&i^vaig). Dieser 
ßwf^og fiel wohl mit seinem rifievog zusammen (Harpokr. s. Evfvaa- 
xeiov %i(iev6g ia%iv EvQvaaxovg lov ^avrog iv ^A^vai^g ovTtag 
ovofia^ofievov kv MeXlnrj). Dass Eurysakes sein Geschlecht in Athen 
fortgesetzt habe, wird nirgends berichtet. Wenn die Neueren von einem 
yivog der EvQvaaxldai reden, das seinen Namen vom Sohne des Aias 
erhalten habe, so ist das WiUkür. Unsere Ueberlieferung weiss von 
einem Adelsgeschlecht dieses Namens nichts. 

Anders steht es mit den OiXalöai. Dass diese in staatsrechtlichem 
Sinne ein attisches yivog gebildet haben, zeigt die Angabe des Dio- 
genes über den Philosophen Epikur: X 1 ^ErcUovqog NeoxXiovg xai 
XaiQeaTQovrjg , 'AdTjvalog, zdv örjfiov raQyrJTTiog , yivovg %ov rdv 
OiXaidiSv, Markellinos (Leben des Thukydides 3) hat uns folgendes 
Stemma des Geschlechtes erhalten: Jldv^og iiaQtvqel, (DcQeKvdtjv iv 
%r TcJy laroQicjv qfaaxwv ovrcjg XiyeiV ,(Dlkaiog dk 6 jiXawog oliul 
iv Talg ^Adrivaig ' in tovtov dk ylyverai JaixXog, %ov dk ^ETtlkvxog 
['ETtidvxog cod.] rov ök^AxiarwQ, rov dk^Ayi^vwQ, xov dk^OXiog, tov 
dk Avnrjg, %ov dk Tvqf cjv, %ov 8k Adiog, %ov 8k ^AyafiijaTaßd , vov 
8k Tlaav8Qog, iq)* ov agxovrog iv ^Adijvaig .... rov 8k MiXTia8rig, 
Tov 8k 'l7C7toxk€l8r]g, iq>^ ov aqxovxog üava&i^vaia iri^ .... tov 
8k MiX%ia8rig, dg (pniae Xe^^ovrjaov^. fiaQ%vQ€l xoiroig xai ^EkXa- 
vixog iv %f, iTiiyQatpofiivt] ^Aaw7ti8t. In dieser auf Pherekydes zurück- 
gehenden genealogischen Liste herrschen arge Verderbnisse, deren Her- 
steUung noch nicht in befriedigender Weise gelungen ist. Die Recon- 
structionen der Neueren contrastiren entweder mit offenkundigen histo- 
rischen Thatsachen oder verlieren durch ihre mit dem gegebenen Text 
vöUig frei schaltende Willkür jeden positiven Werth.') Doch ist es natttr- 

1) Voemel Exercit chroQol. de aeUte Solonis 16. G. Müller FHG I 73. 
Maller- Strübiog Aristophaoes und die bist Kritik 547. W. Petersen bist geot 
alt. 18 ff. B o 80 1 1 Griech. Gesch. I 544. 
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Uch leicliler auf diese Mängel hiDzudeuten als etwas positiv Richtiges 
an ihre Stelle zu selzeo. Ich erspare mir eine Wiederholung und Be- 
kampfuDg der einzelnen Ileilungsversuchu uad beschränke mich auf eine 
turze Darlegung meiner Ansicht, lieber die ganze Reihe von Daiklos 
bis Agamestor ist nichts zu sagen. Der Name des letzteren erscheint 
luch unter den Archonlen Öia jiiov. Nach '^drjvais haben wir eine 
UDVerken nbare Lücke; was unter dem Archontat des Tisandros geschehen, 
Üsil sich nicht ermitteln, da derselhe anderweitig nicht genannt wird.') 
Ei folgen die Worte zov äi nhlriädr^g, die hier unmöglich am rich- 
tigen Plalz stehen können. Denn 'InnoxlelSr^g i<p' ol oßzoTOS Tlav- 
aSi;voia ^i^tfij ist zweifellos identisch mit dem bekannten Freier der 
A^ariste, der einstimmig als Sohn des Tisandros bezeichnet wird.*) Ich 
gLiube darum, dass hier eine Dittographie des Abschreibers vodiegt, 
dessen Augen zu den folgenden Worten lov di 3Ii}.Tiä6ijs, ös <i>xtOE 
i'f^ßövijffov hinUberschweirtcn. Die diesen Worten vorausgehende Lücke 
jM den ISamen des Vaters des Hilliades KvtpeXog verschlungen haben 

^^Köd. VI 34}, über dessen Verhältniss zu Uip|iokleides nichts Teststeht. 

^^Hbtronologie nach künnen beide Brüder gewesen sein.') 

^''Äiltiadea (I), ö'e i^xtae Xe^^övr^aor. An der von Herodot be- 
uuglen Ideutiiat des Oikisten mit dem Sohne des Kypselos ist trotz der 



1) Die Nimen Tiaandros und Epilykos l>«gegaen uns »ucli In dem Keryken- 
INchltcbl. Bekaanllich galt der Keryke Herode» Altikus ins Marsllion Tür einrn 
NichkonimeD des Milliades und KimoD {Philoalialos vil. sopli. 11 I). Natürlich in 
HibUcher Linie. Vätfrlicticrseils war vermullilicli der als Agotiolliet bekannle MiX- 
»iiilt Zaillov Moga^äviot einer seiner Vorfalireo (CIA II 42t. 446. 1162). 

2) Herod. VI 128. 129. Allien. XV 62S. Uesyvb. Suid. s. oi fgorzli. Die Hocti- 
irit wird in den siebziger Jahren des sechsten Jahrhunderts (OkvnTtCiav ÜvTaty, 
Herod. VI 126) sUllgefundeD haben. F. Zühlke de Agaristes nuptiis (Königsb. I8B0) 
IS. Dis Atchonlal bekleidete Hippokieides dann etwa zehn Jahre nacli seiner Frei- 
Verbang (Euseb. Ol. ^3, 3 = 566). Die Berechnang bei Busoll (Griech. Gesch. I 
106. SM) stützt sieb auf die unerwiesene Voraussetiung, dass Koisyra, die Gemahlin 
■ha PeJMSlratos, eiue Tochler aus dieser Ehe gewesen sei, sowie auf eine ungenaue 
Beslimuiang der iweitea Regierung des PeisislratoB. Auch hier zeigt sich, dass 
Herodot einer philaldischen Quelle gefolgt ist. Wählend er bei Megakles, Kypselos, 
Hllüides es nicht anlertässt, das Geschlecht, ans dem sie stammlen. ausdrücklieb 
uoihaft zu machen, wird bei Hippokleidea nur seine Verwandtschaft mit den ko- 
rinlhischen Kypseliden hervorgehoben. Das anslands widrige Betragen desadben am 
ttyonischen Hofe gereichte dem Geschlechle schwerlich zur Ebre. 

3) C Müller (PHG I 73) macht Kypselos ohne jede Rücksicht auf die Zeil- 
Verbältnisse zu einem Sohne des Mtppokleides. 
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abweichendeD Tradition des Ailian nicht zu zweifeln.') Die Aussendung 
der Kolonie Wut in die ersten Anfänge der Tyrannis'des Peisistratos, 
6g xa) TtQoadovg dvvafiiy aTtiTcefixpev (vov Miktiadrjv) f^o&elg o%i 
liiya dvvdfievog avijQ M^eiüi tüv ^A&rivwv (Markellinos 7). Die Macht- 
stellung, welche der Phiiaide in Athen einnahm, war den Bestrebungen 
des Tyrannen offenbar lästig (Herod. VI 35 Iv dk %fjai ^Adn^vr/ai Ti^n- 
xavra elxe fikv %b nav HQarog IleiolaTQca^og, aroQ idvvaareve xal 
Milriadtig 6 Kvtpikov). Die Feindschaft ist eine gegenseitige gewesen, 
denn auch Miltiades verlässt Athen ax^o^evog %b rij IlBiaia%Qa%ov 
oQXfJ ^^^ ßovJiofievog inuodwv elvai. Er starb im Cbersones kinderlos 
und soll nach seinem Tode von den Bewohnern des Landes heroisch 
verehrt worden sein (Herod. VI 38 xal ol TeXevtriüav%t XeQOoyfjclTai 
dvovOL (lg vofiog oixtarj^). 

Stesagoras (I). Nach Herodot (VI 34. 103) Vater des Kimon Koa- 
lemos, Grossvater des marathonischen Siegers Miltiades. Da Kimon Koa- 
lemoä ad€}.q)edg ofioixrxQiog d^ Oikisten Miltiades genannt wird (Herod. 
VI 38), so folgt, dass sein Vater Stesagoras dieselbe Frau wie Kypselos, 
sei es vor ihm sei es nach ihm, geehelicht hat. Dass dieser Stesagoras 
ebenfalls zum Geschlechte der Philaiden gehört hat, wird durch Schol. 
Pind« Nem. II 19 und Markeil. 2 erwiesen. Durch welchen Verwandt- 
schaftsgrad er mit Kypselos verbunden war, wissen wir nicht. 

Kimon (I), ov 8i evtjd-eiav qfaai Kodke/nov ^Qooayo^evdijvai 
(Plut Kim. 4), Vater des Stesagoras und Miltiades. Er ist namentlich 
durch seine drei olympischen Siege bekannt geworden, deren letzter sein 
Ende herbeiführte. Peisistratos hatte ihn verbannt, ihm jedoch spater 
die Erlaubniss zurückzukehren ertheilt. Man begrub ihn vor der Stadt, 
am Wege, der durch Koile führte, gegenüber seinen Pferden. Sein 
älterer Sohn 

Stesagoras (II) war der Nachfolger des Oikisten Miltiades in der 
thrakiscben Colonie (Herod. VI 38 fiera dh (MUrcddrjg) lekevr^ arcaig, 
TTjv otQxi]v re xal rd xQri(icni:a TtaQoöovg ^xriaayoi^ t(^ Kifiwvog 



1) Ailian var. bist. XI 35 MiXtidSai r^eXs, 6 tr^v Xs^^ovrjifov xrüras xai 6 
Kvrpilov xai 6 Kifioivos. Ebenso unrichtig Paus. VI 19, 6. Schon die attischen 
Redner werfen die Namen Kimon und Miltiades durcheinander. Da der Name Mil- 
tiades auch ausserhalb des Philaidengescblecbtes keineswegs ungewöhnlich ist, so 
lässt sich bei den von Pausanias (IV 23, 10. VIII 39, 3) erwähnten Archonten nicht 
einmal die Geschlechtsangehörigkeit bestimmen, geschweige denn der Name ihres 
Vaters eruiren. 
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aieXipeov tiaiöi öfiofir^T^lov). Er ivunle von einem Lanipsakener im 
PryUneion crscfibgen, Würaiif sein jdngcrer Bruder 

Miltiades (II) von deo Peisistraliden an seine Stelle in den Cbcr- 
^eandl wurde (Herod. VI 39 TiltvT^aavTos <tk xal ^TtjCayö- 
feta TffÖTCij) toufiäf Iv^avta MiXriä6j]v, rov Kifitovos, Stijaayö^eta 
a vov ■ttltvnqoavTog aÖslrfeöv, xataXa/iipöfteyov tÖ ?eßi;y/(aro ini 
Xtfifovijaov änoavii.),ovüt t^ni^ei ol IletaiatQatLöai). Miltia<Jee freite 
hier Begesipyle, die Tochter des Thrakerkünlgs Oloros. Bei der nahen- 
dea Persergeratir kehrte er in sein Valerland zurück und erfocht hier 
am 13 Metageilniun 4S0 deu ruhmvolleu Sieg bei Maralbon.') Die Neueren 
(Petersen de biet. gent. atl. 26. Diincker G. d. A. VI 496. Dnger 
Jahrb. f. Pbil. 1 8S3, 39 1 . B u s o 1 1 Griech. Gesch. I 565) identiflciren den 
bei Dionysos [A. R. VII 3) ernühnlen Arcbunten des Jalires 524 mit dem 
toanithoniscben Sieger, ohne sich der chronologischen Unmöglichkeit 
dieser Gleichsetzung bewusst eu werden. Als ältesten Sohn des Hilliades 
oenol uns IJerodot VI 41 

Metiochos, der oinc ix Tf,i;'0X6Q0v tov Qg^ixog ^-yatQÖg, 
aXl' €$ alh}g Klammte. Sein jüngerer Bruder ist der bekannte 
Staatsmann 

Kimon {II). Plut, Kim. 4 lU/^Kav ö ^IiItiqÖov fitjTQog t;v 'Hyrj- 
0innjilijs, yivos ©e^firrj?, ih:y(nQÖs OXö^ot -lov ßaoiXiwg, ug iv lolg 
'jäffXeXäov xal Mei.av&iov Ttoi^^oaiv eig avröv Kifiatva yeyQofifti- 
»MC latöimrat. Ausser diesen beiden Sühneii hatte MiltJades %ine 
Tocbler 

Elpinike, die an den Keryken Kallias {jviv tlnÖQiav tivä \4&tj' 
n^aiv) Terbeirathet wurde. Kimon fainterliess drei Sühne: 

LakcdaimonioB, Eleios, Tbesgalos. Nach der vulgären von 
Plularch im Leben des l'erikles (29) wiedergegeben en Ansicht stammtco 
alle drei von einer Arkadierin aus der Stadt Kleiloria, wahrend Siesim- 
brotos nur die beiden Zwilbnge Lakedaimonios und Eleios von dieser 
Frau ableitete und der Perieget Diodor Isodike, die Tochter des Eury- 
ptolemog und Enkelin des Megakles, für die Muller derselben erklärte 
(Plut. Kio). 16). Da uns in den Verzeichnissen der Schatzmeister der 
AUiene und der anderen Gütter (CIA U 652) eine Kleitut 'A^iato .... 
0V Kiftutvog yvvii als Stifterin von Weihgeschenken an die brauroniscbe 
Artonis genannt wird, so gewinnt es grosse naiirscbeinlichkeit, dass die 

l) Ouaesl. PiaisltaUae 137. Was bisher gegen meine Bfrfchnung des Schlachl- 
4iliuM vorgebrsclit worden Ist, kann ich nicht für ilichhaliig sosehen. 
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Angabeo über die arkadische Herkunft der ersten Frau auf einer Fiction 
beruhen Y die aus dem Gleichklang der Namen KXeivoQla und KXeixfi 
entsprungen ist (Loeschcke de titulis aliquot atticis 31). The88ak)s 
fungirte im Mysterienprocess des Alkibiades als Ankläger. Hit ihm er- 
lischt die Continuität des Stammbaumes. 

Miltiades (HI). Durch seine Tochter Euthydike Schwiegenrater 
des 308 von Agathokles getödteten Tyrannen Ophelas von Kyrene (Diod. 
XX 40, v?o der Name 'OqiiXlag geschrieben ist). Für die Zugehörigkeit 
dieses Miltiades zum Philaidengeschlecht spricht ausser seinem Namen 
die Angabe Diodors, dass er sich vom berühmten marathoniscfaen Stra- 
tegen abgeleitet hätte. Boeckh (Seeurkunden 245) hat ihn mit dem 
Lakiaden Miltiades, der den Beinamen olxiari^g führte, einem Zeitge- 
nossen Alexanders des Grossen , identiQcirt (CIA U 809). Die Angaben 
Diodors haben nunmehr durch ein ungefähr um das Jahr 100 y. Chr. 
verfasstes Verzeichniss vornehmer Athener urkundliche Bestätigung ge- 
funden (CIA II 1047 ['0(piX\ag Mdr\ia]dov ^cmiadtjg. [MiXT]iadf]g 
^0[(p]ikov uicmiadfjg). Der letztere ist möglicherweise identisch mit 
MI(A)TIAAHZ O+EAOY AAKIAAHZ, dessen Grabstein U. Köhler 
kürzlich edirt hat (CIA II 2265). Der Name Ophelas wird durch die 
Verschwägerung mit dem kyrenischen Tyrannenhause in das attische 
Adelsgeschlecht eingedrungen sein. Vielleiclit ist die in einem Ergastinen- 
verzeichniss aus dem Anfang des ersten Jahrhunderts v. Chr. (CIA II 956) 
erwähnte Mlxxcov Mikriadov ulaxiadov, auf deren Zugehörigkeit zum 
Philaidengeschlechte bereits U. Köhler (Hitth. d. arch. Inst VIII 65) 
hingewiesen hat, eine Tochter des oben erwähnten Miltiades. 

Ein anderer Zweig des Geschlechtes war in der Gemeinde Gargettos 
ansässig. Zu diesem gehörten Neokles und sein im Jahre 270 v. Chr. 
verstorbener Sohn Epikuros (Diog. Laert. X 1). 



Ich kann es mir nicht ersparen, hier auf die viel umstrittene Frage 
nach der Genealogie des Geschichtsschreibers Thukydides näher ein- 
zugehen. Die Zugehörigkeit desselben zum Geschlecht der Philaiden ist 
in neuerer Zeit bekanntlich ebenso oft verneint wie bejaht worden. Es 
ist auffallend, wie wenig man sich dabei der Tragkraft der Gründe, auf 
die hin das eine oder andere geschehen, bewusst geworden ist. Thu- 
kydides soll z. B. deswegen nicht zum Geschlecht der Philaiden gehört 
haben können, weil er aus Halimus, der Philaide Kimon, in dessen Erb- 
begräbniss der Geschichtsschreiber begraben war, dagegen aus Lakiadai 
gebürtig gewesen sei. Als ob es nicht denkbar ist, dass die Philaiden 
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zur Zeit iler kleistheoiscben Gemeindererorm schoa soweit verzweigt 
Lten , dass die Angehörigen dieses Geschlechtes spüter bei zwei ver- 
ituedeneD Demeo angeschrieben waren. Man denke nur an den PhJ- 
iden Epikur, der nachweishch zu einer dritten Gemeinde gehOrLe. Das 
lotikon des Tbukydides ist also kein Hinderniss, ihn fUr einen An- 
lOrigen des Philaidengeschlechtes zu hallen. Oh er das in der That 
hat man bereits im Alterthum nicht mehr gewusst. Da sich 
die Litterarbistoriker der Frage nach der Herkunft des grossen 
ire angenommen haben, so strotzt die auf uns gekommene Ueber- 
natüdich von Widersprüchen , Confusionen und ahsiciitlichen 
Sieber ist nur eine einzige Thalsacl>e, deren Kenntnis» wir 
lenhaftigkeit des Polemon danken, der das am niehtensiscben 
gelegene Erbbegrühniss der Pbiiaiden aufgesucht und daselbst die 
^ofecbriften &ovxvdlöi]g 'OIoqov '^Xifiovaiog und Tifiö&eos &ovxv- 
idov ' 4Xtitovatog gelesen hat. Mehr als dieses in der Schrtlt ne^i 
'ji&Tivijaiv öxporadÄewi; niedergelegte Factum hat auch den allen 
Aterarhistorikern nicht zu Gebole gestanden.'J Wie sie, so dtlrfeu auch 
nach Ermessen mil diesem Gute schalten. Die Verwand tschafl des 
Oiukydides mit den l'hilaiden ist hiernach als historische ThaUache an- 
ben: sie wird sowohl durch den in Athen keineswegs gcbr'aucli- 
iD, vom SchriHsteller selbst (IV 104) bezeugten Vatersnamen'} als 
, durdi seine und seiner Nachkommen Grabgemeinschaft mit den 
HülBiden unwiderleglich erwiesen. Damit ist aber noch lange nicht die 
letchlecbtsangehurigkeit des Thukydides festgestellt, denn nichts gestattet 
die Grabgenussenscbafl mit der Gescblecblsgemeinschaft zusammen- 
iwerfen.') Vielmehr zeigt uns eine signillcante Stelle in Demosthenes' 
gegen Euhulides (67) mit wUnschenswerlbesler Besümmlheit, dass 
Begrill'e im attischen Rechtsleben aufs alrengsle getrennt worden 
Sonst würden bei einem ZeugenverbOr nicht diejenigen, ol^ rj^ia 
mrrä, ausdrücklich von den '-d7c6?.i.(i)vog IIcnQi^ov nai Aihg 'Eq- 
Yevvrjjat unterschieden worden sein. Ebenso trennt das solo- 



1| Ich halte dos rtkr ern cinleuchlFndes Resultat der eiDSch neidenden Unter- 
. Wilamowitiens (Herme» XH 343). 

2) Ausser dem Schwiegervater des Miltiadee und dem Vtler des Thak^dides 
im wir keinen Träger dieses Samens. 

3) Heiers (de gentil. 33) Beheoplung, dasB in vorkleiHlhenischer Zeit die ein- 
en GeBchtechler untereinander durch Grabgemeinschad [communio sepulcrornm) 

»btuden gewesen seien, nach Kleisihenes dagegen alle Anzeichen dafür fehllen, 
I rälilg aus der Lutt gegriffen. 
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niscbe Gesetz (Dig. XLVII 22, 4) die yevvij%ai von den ofi&rcupoi. 
Während die Zugehörigkeit zu einem Geschlechtsverbande bekanntfieh 
einzig und allein durch die Abkunft in männlicher Linie bestirnnt 
wurde, umfassten die auf verwandtschaftlicher Basis gerundeten Grab- 
genossenschaften auch solche Persönlichkeiten, die durch das Band der j 
Verschwägerung mit einander verbunden waren. Diese auch bei deo / 
heutigen Erbbegräbnissen übliche Sitte ist in der uralten AufTassanf 
begründet, dass der Zusammenhang des Blutes mit dem Tode nicht 
erlischt, sondern über ihn hinaus in der Gemeinsamkeit des Grabet ' 
fortdauert.^) Schon hierin liegt es ausgesprochen, dass auch die Nach- ' 
kommen in weiblicher Linie an der Grabgemeinscbaft Theil hatten. Die 
Verkennung dieses wichtigen Unterschiedes zwischen der Grab- und Ge- 
schlechtsgemeinschaft hatDittenberger (Hermes XX 4 A. 1) mit Recht 
an Thalheim gerügt, der in seiner Neubearbeitung der HerroauDSchei 
Rechtsalterthümer 92 A. 2 das Geschlecht als natürliche und gewöhnliche 
Grabgenossenschaft auffasst. Wenn Dittenberger dagegen als Beweis dt- 
für, dass in letzterer die Descendenz in weiblicher Linie nicht ausge- 
schlossen wäre, anführt, dass sonst nicht der Halimusier Thukydides ii 
dem Familienbegräbniss des Lakiaden Kimon (h roig Kifiiaveloig iiti^ 
fiaüi) hätte bestattet werden können, so muss ich die Triftigkeit dieses 
Argumentes bestreiten.') Denn es entbehrt jeder Beglaubigung, dass 
erst Kimon, der Sohn des marathonischen Siegers, der Stifter dieses 
Erbbegräbnisses gewesen sei, vielmehr ist es bei der erlauchten Ahnen- 
reihe seines Geschlechtes von vornherein wahrscheinlich, dass diese 
Gründung in viel höhere Zeiten hinaufreichte. Der Volksmund mag 
die Kifiojyeia iivfifxana immerhin auf den populärsten Mann, der hier be- 
graben lag, bezogen haben : den Schluss, dass derselbe ihr Stifter gewesen, 
wird man jedoch schwerlich daraus ziehen dürfen. Nach der genauen 
Angabe Polemons lagen die Ki^aiveia f^vrjficcTay in denen Thukydides 
beigesetzt war, tvqoq raig MeXixlai Ttvkaig xaXovfiivaig iv KolXri 
(Markellinos 17). Man wird diese Stiftung von dem bei Herodot er- 
wähnten Begräbniss des Olympioniken Kimon nicht trennen können, der 
TtQo Tov aOTEog TciQTjv T^g dia Kolkt] g naXeofiivr^g odot; gegenüber 
den Pferden, mit denen er einen dreifachen Sieg gewonnen hatte, be- 



1) Vgl. Bucheler-Zitelmann Recht von Gortyn 136. 

2) Ebensowenig kann ich t. Wilamowitzens Benerkang über Plotanii bei- 
stimmen: 'Er lässl zwar Thukydides tote jts^l Kifiofva «ark yivo^ n^octpunf^ 
hebt dies aber selbst durch die Angabe der beiderseitigen Demotika auf (HcnDes 

XII 340). 



ar (VI 103J. Dieser KJmon, ein Zeitgenosse des Peisi»tr3tog, 

bereits den Grund zu den ^vtjftaTa lä KtftiövBia -itpoaayo^evöfieva 

liabeo.') Damals war aber die ktelstLeniäche Denienordnung noch 

;e nicht in Kraft getreten. Wir dürfen daher auch hei deu dlrecten 

ikummen dieses Kimon unbedeuklicb verschiedene Gemeindeangehürig- 

voraussetzea, die sich seil Kleiathenes unbehindert durch die Grab- 

nschaft voni Vater auf den Sohn vererbte. Dag ist der Grund, 

iwegeu im obigen Falle aus der Verschiedenheit des Demotikons keines- 

1^ ein VerwaDdl^chsItszusammcnhang in weihlicher Linie gefolgert zu 

'~-*en braucht. Die Grabgeoieioschafl des Ualimusiers Thukydides mit 

Lakiaden Kimon sclihesst also die Zugehörigkeit des ersteren zum 

ihlechtsverbaade des letzteren weder ein noch aus. 

Ich sehe hiernach nur zwei Moghchkeiten : entweder berührte sich 

jtüdes mit den Philaiden väterlicherseits, als natürliches Mitglied 

Geschlechtes, oder mütterlicherseits, in diesem Fall entweder als di- 

der als indirecter Nachkomme des TbrakerfUrsten Oloros, mit 

tue Philaiden in weibhcher Linie zusammenhingen. Im Altertiium 

1 man das erslere angenommen, und zwar auf Grund der Grahgeniisseo- 

tlA: Didymos bei Markelhno» 17 lä Ki/ttiJVEia ftvrj/iaia, evS^a Öeix- 

;«t 'OIÖqov xal Govyivdiöov zaipag' ivßiaxovzoi Si]Iov6ti xov 

lÄtiä&ov yivovg öWeg.'} Demgemüss iiess Didymos den Stamm* 

des Thukydides gleich dem des Milüades und Kimon in Atas und 

1 gipfeln: Scbol. Pind. Pyth. II 19 Jldv/Aog 6i (p>]aty ott 'iams 

iwey kiyetv oti dg jitavta avdrpege to yivog luOfctg xal iUtil- 

a^S *">' Klfifitv xat Qovxvdlßrjg. Denn der letztere i^xBittto ix 

tkuioi) T^ yivu ixpös MiXtiäÖiiv ibv OT^ati;yöv, t^ öi MiX- 

üg fi^s j4icni6v rov /liög (Harkellinos 2). Die Schlussfolgerung 

antiken Philologen bat bei vielen seiner modernen GoUegeo Beifall 

hnden.') Ich glaube mit Unrecht. Denn nehmen wir an, dass Tbuky- 

Nltglied des Pbilaldengescblechles war, so gehürte er, wie 



) Aach Milliides, der Sieger vou Marathoo, aoll bereits in diesem BegräbniBS 
feaelit worden sein (Markellinas II. 

2) Bei den Späteren liat d*B su weiiereo Combi na lionen gefährl: Suid. >. 
ttmSiitlf iv 3i änö fiiv aaigöi äna Mihiädov lov »Tgaxiyov tÖ yefot Shuini, 
9 ti fufl^t 'OXÖgQV Tov Bfi^üv ßoaikioic. Doiopaler II tSJ äjti ALlnadou 
\ f^Utvot yiyoviy, ant'yyoi'os %äv tiSoHifuaf aT^TT;y£f. Plutarctl Kimon 4 

»Si3^ i i«Tafmöl loli xigi Sifiuva koio yivot Tlgooi^xiat', 

3) Hei er de seuiil. 52. Peleisen hisL ){eni. alL 33. Dager Jahrb. f. PhiL 
145. Am willkürlic baten schallet mit der Deberllereruiig Mäller-Slrabing 

&4I IT.), aul desseu HypulheseQ^ewebc ich mich hier aichl einlassen kann. 



talopliuus 541 IT.), 
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seiDe Gemeindeangehörigkeit zeigt, jedeDfalls zu einem Zweige dies 
schlechtes, der fast seit hundert Jahren von der Familie des Kimon g( 
war. Wie soll man bei dieser Voraussetzung den Namen seines 
"OXoQog erklären, den derselbe doch offenbar nach dem gleichni 
Schwiegervater des Miltiades erhalten hat? Im Gegensatz zu dieser I 
hat V. Wilamowitz nachdem Vorgange O.Müllers und Rösche 
Geschichtsschreiber für einen Agnaten des Oloros eridärt, dessen 1 
der Sieger von Marathon geheirathet hatte.') In diesem Falle wür 
genealogische Zusammenhang des Thukydides mit Miltiades und de 
laiden darauf beruhen, dass ein direkter Vorfahr des Geschichtssch 
als Bruder der thrakischen Fürstentochter Hegesipyle mit dem 
von Marathon verschwägert war. Sollen wir wirklich voraussetzet 
Thukydides auf Grund einer so entfernten Verwandtschaft in den 
begräbnisse der Philaiden beigesetzt worden ist? Dazu gesellt sie 
weitere Schwierigkeit. Wenn der Halimusier Thukydides ein d 
Nachkomme des Thrakerfürsten war, so muss doch, wenn nicht ' 
dides, so sein Vater oder einer seiner früheren Vorfahren zu irgec 
Zeit in den athenischen Bürgerverband aufgenommen worden sein, 
man dieses an, so ist es zum mindesten auffallend, dass der Gesc 
Schreiber nicht bei derselben Gemeinde und Phyle angeschrieben ^ 
der die mit ihm verschwägerte Familie des Miltiades und Kimon g* 
durch deren Vermittelung der Neubürger doch aller Wahrscbeinl 
nach die in jenen Zeiten seltene und hohe Auszeichnung emp 
haben wird. Hiernach scheint mir die Voraussetzung am nächs 
liegen, dass Thukydides als indirekter Nachkomme des Thraker! 
mit den Philaiden zusammenhing. Aus der Ehe des Miltiades m 
Tbrakerin Hegesipyle wird eine Tochter hervorgegangen sein, 
einen Athener aus Halimus verheirathet ward, mit dem sie den 
des Thukydides erzeugte, der nach dem Grossvater seiner Mutt( 
Namen Oloros erhielt So lösen sich, wie mir scheint, alle Sch^ 
keiten einfach und widerspruchslos. Das Geschlecht jenes Halii; 
kennen wir ebensowenig wie seinen Namen, denn der Geschichtsscl 
jtaqiax^ d^ ri^lv rfjv aXXwg airog ^T^rrjoiv, jurjöe^lav f^y^f^ij^ 
Tov yivovg meTcoirjfiivog. 

1) Hermes XII 350. Unger (Jahrb. f. Phil. 1886, 145) hat v. Wilan 
gänzlich missverstandeo , wenn er ihm die Behauptung zuschiebt, dass Thu 
Taterlicherseits mit Miltiades zusammengehangen habe. 



lAAAMINIOI. 

Die KenDlniss des Geschlechles der ^alafiivtoi verdanken mr einem 

eressaolen Dekret aus dem Ende des vierten Jahrhunderls v. Chr. Da 

Inschrill bisher nur in Minuskeln von Kumanudes im 'yH^^vatov 

274IT. Terüll'eQtlicIlt worden ial, hat Herr Dr. Lolling auT meine 

te hin die Freundlichkeit gehabt, mir aus Athen nachstehende Ab- 

irifl des Steines zu schieben: 

i&rrw:.i, 

ENOY I t AI T AZTE0Y 
3MOY TOYAOHNAIONKAI 
N E Y*POI¥NONON 
K A I TONN Ene 
I P AKOITAA 
AOVl.iO» r 



EKAi:i*1AOTIMOYMENOIt 
T XKAIE lITOrENOXTOIAAA MINI 
A I AYTOYZKAIZTE »ANQXAI AYT 
HXPYS niITE*ANfilArOXaPAXM 
YNHIE N EKAKAl »1 AOTIMIASTH 
I E I N AiaE A Y TO I y 1,,/ I . 
/^NAOEINAIENTOIIEPniTHSA 
PAAOS NE M EIN ABAYTONEK 
O N AE I AA N .V'.AN ONT A APX 
OYZ KAITOYI I EPOMNHM //, 

lA m o YifATAi;/:, me i na n i 

A N ATPAt AI fiETOAET / 

I//AI .jINAX A YOKAI THIAl 
EYPYIAKEini THNAE ENTOI 

NEn TH ZAOHNAXT IIKIPAA 
NArPA^HNTnNZ.flT .■.flN*'// f 
XMAXOrnZANEIAtlZlZAAA 
IAAA0I01A«1ICN0 YMENOIBM, 
ZA& \0 /> 

1*1 AOTI 
TOA I 



t [nschrift beQndet sich auf der Vorderseite einer viereckigen Basis 
• weissem Marmor. Ilühe 0,63. Breite 0,27. Dicke 0,17. Der obere 
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Theil der Stele springt ein wenig hervor, so dass die Zeilen (1 — 8) hier 
etwas länger als unten sind. Auf der oberen Flache der Basis befindet 
sich ein kleines, viereckiges Dabelloch. Der Stein ist in der Serpentze 
zum Vorschein gekommen und soll demnächst in das athenische National- 
Museum geschafft werden. Die Schrift ist sehr schwer zu lesen, manche 
Buchstaben werden nur bei günstiger Beleuchtung sichtbar und bleiben 
z. Th. noch unsicher.*) Das gilt namentlich von dem oberen Theil der 
Inschrift (Z. 1 — 8), der so zerstört ist, dass ich von einer Herstelhuig 
desselben absehe. Von Z. 9 ab wird zum Theil nach Ku manu des' 
Vorgang zu lesen sein') 

. . . diarerei^ixaac qfikozifwvfievoi ^ig tovq 

10 'Ad'rjvalo]vg xai eig to yivog to ^akafiivl-- 

wv €7racvia]ai airovg xal areqfccvcjaai crw- 

wv ixdT€Qo]v x^i;aaJt aretpavcüi ano X ddoxf^" 

iZv 5i.%aio\avvrfi evexa xai q>iX(nifilag rij- 

g eig %6 yivolg' ävac öe avxoig 

15 avad-eivai iv rwi leQcii rijg '^-^[t]- 

vag T'^g SxiJQccöog' vifietv dl av%wv btla" 

riQUi . . . T]dv ael kav\){\avovTa SqIxov- 

Ta Tov yiv]ovg xai rovg i€QOf4vi^f4[ov- 

ag l/'mOYZ.[x]aTa[vi]fi€iv d[k xai 

20 avayQatpac dk Toöe t[o ?^jJ- 

q)iafia eig aTiQi.a]g Xtl^^vag ovo xal [a]Tijaai[vfj 

V jukv fxiav Iv TcJt] EvQvaaxeloßi, Trjv dk iv tcSi 

TteQißoXvJL %ov\ vew 117$ 'Ad-rjväg T[rj]g 2xiQaö~ 

og' eig de ttjv d]vayQaq)iv tQv a\%\ri\X\6iv d\o\v 

25 vai . • 8Qa\)i(,fiagy OTCwg av elddiai Saka- 

filviot xal o]l akh>i ol aq>txvovfievoi e[lg 

TO EvQv]aa[xelov 

Wir haben hier, wie bereits U. Köhler (Mitth. d. arch. Instit IV 
265) richtig bemerkt hat, einen Beschluss des yivog SaXafiivlwv zu 
Ehren gewisser nicht näher bestimmbarer Persönlichkeiten, die sich in 
irgendeiner Weise um das Geschlecht verdient gemacht hatten. Letz- 
teren wird auf Geschlechtsbeschluss unter anderem, wie es scheint, die 
Erlaubniss ertheilt, einen Gegenstand, den wir nicht mehr entziffern 
können, in dem Heiligthum der Athene 2xcQdg aufzustellen (Z. 14 — 16). 



1) Ich entnehme diese Angaben den gütigen Mittheilungen Herrn Dr. Lolling& 

2) Die Ergänzung Z. 24/25 verdanke ich Herrn Dr. Wilhelm. 



SAAAMINIOI. AEKEiEIEIS. 339 

Als Genlilbeamte fuügiren der opx*"»' des Gesctilechtes uud die le^ofivi- 
ftoveg, die in dieser Eigenschaft sonst nirgends genaooL werden. Das 
Dekret soll in zwei Stelen eingehauen werden, von denen die eine im 
Eurjsakeion , die andere beim Tempel der Athene SxiQÖg aufgeateilt 
werden soll. Das Eurysakeion berand sich in Melitt;, wo sich der Sage 
nach der Salamioier Eurysakes angesiedelt halte. Ausser dem auf Salamis 
befindlichen Tempel der Sxigäg kennen wir ein in Phaleron gelegenes 
Heiligthum dieser Güttin.') Ob das y4vog der ^alafiiviot in Attika, wie 
D. Kuhler annimmt, oder auf Salamis ansüssig war. wage ich auT Grund 
des vorliegenden Materials nicht zu entscheiden. Dagegen glaube ich 
Kohlers Hypothese, dass die 'Eurysakiden' und 'Philaiden' unter dem 
^amen 'Salaminier' in einem weiteren Geschleehtsverband vereinigt ge- 
wesen wären, entschieden abweisen zu müssen. 



AEKEAEIEIS. 
Die neuerdings auf dem Boden des alten Dekeleia enldecklen De- 
krete der Ji'ftOTitovldat stellen es ausser Zweifel, dasa neben dem De- 
iDos der ^fxeltieis ein yivog dieses Namens exisiirt hat.*) Man hatte 
diese Thalsache bereits aus llerodols (1\ 73) Worten erschlie^sen ktlnnen, 
der nach Erwähnung der Schlacht bei Plataiai über den Athener So- 
phanes bemerkt: ' 4&r}raiuiv de liyszai BvöoxifiT^aoi ^wtpävi^g ö Evrv- 
ZiSeia, ä^fiov JexeX£ir,9tv, JexeXitav 6h %üv xoji i^yacafiivn}* e^yov 
I^oifiov ig tor Ttäna XQÖvov, ws ai'Toi '^Sijyaloi liyovat. Hier 
ist das pleonastische dr^fiov zu ^exeleirjSev oifenbar nur deswegen hin- 
lOgefUgl worden, um die dr^ftötai von den JexeXeig ol xori iQyaaä- 
fievoi i^yov XQ^Oifiov zu unterscheiden, zu denen Sophanes gleichfalls 
geharte. Unter den letzteren kann ich nur die Genneten verstehen, die 
Üirea Ursprung auf den Heros Jixe'log zurUckführlen , der den Tyn- 
darideD einst den Aufenthalt der Helena verrathen hatte : tüg ya^ drj zo 
naJLai xoja'EXivrig xo/AiÖfjV TwÖagidai iaifialov tg yi,v Tfiv'ATtixiiv 

1) Dass der »alBniiDiache Tempel der Gollin sich aar der SQiIspilie der Inael, 
^bl wie Lolliog <Miltli. d. arch. InslU. 1 135) suniminl, an der Skarmaoga oder 
£leaiis lugekeltrleo Seile von Satamis befunden bst, liabe ich QusesL Piaislr. Ulf. 
•m zeigen gesuclil. 

2) Bei C. Schäfers (Alt«8 and Neues über die auischen Plirairicii 34) Worten ; 
'Der oficM Jtxtlstäv ist zwar kein yivos im strengen Sinne dea Wortes, aber ef 
icheiDl in unserer Phratiie den Rang eine» aolchea cinzunehnien' vermag icb mir 
nichts EU denken. 



290 m. DER ATTISCHE LANDESADEL 

aifv ajQOTOv nXri^el %ai avlataoav Tovg d^fiovg^ oinc eldoreg Yva 
vne^exieto ^ ^EXivt], %6%e Xfyovai Tovg J&LeXiag^ ol dk av%ov Ji- 
•mXov ax^ofievov t€ tfj Otjoicg vßfi xal deifialvorra Ttegl naarj %fj 
^u4&r]valwv x^QJ]* i^yfjoafievov aq>i to nav TtQ^yfia xarrffriaaa^ai im 
tag ' 4<pldvag, %ag dfj TiTcmog Itjv av%6x&wv xaraTtfodidol TwdaQi- 
ifjoi (Herod. a.a.O.)*') Das Ereigniss der Befreiung der Helena durch die 
Tyndaro880hne ist ehemals von einem ganzen Netz merkwürdiger Local- 
Überlieferungen umsponnen gewesen, die an die alten Gestalten der 
einheimischen Landessage ansetzten.') Tircmog oder Tlra^') ist der 
Eponymos der TiTcncldai, deren Stammsitz in der nächsten Umgebung 
von Dekeleia und Aphidna gelegen haben wird. Der Ahnherr dieses 
Geschlechtes ist ein erdgeborener Titane vrie Kvvvrjg KoXaivog Ilal- 
Xag noQ(pvQLiüv und gehört gleich diesen in die Periode vor der Einigung 
der Landschaft.^) Eine ähnUche Gestalt wird der mythische Stammvater 
der JeKBXeulg gewesen sein. Die spätere Zeit scheint von diesen Landes- 
riesen nicht viel mehr als die Namen gewusst zu haben. 

Wie die Beschlüsse der ^rjfioTccjvldac lehren, hat das Geschlecht 
der Dekeleer innerhalb der Phratrie eine bevorzugte Sonderstellung ein- 
genommen.^) So bestimmte z. B. das Phratriengesetz, dass bei Berufungen 
an die Gesammtheit der Demotioniden das Geschlecht der Dekeleer fQnf 
Anwälte wählen solle, die das Interesse der Phratrie gegenQber den 
Appellanten zu wahren halten CEq). ^Aq%. 1888, 6 Z. 32 iJiio&ai de 
In^ avTOlg ovvrjyoQOvg %bv ^exeleiaiv olxov Ttivre avögag vnkg vgia- 
xovra h^rj yeyovoTog, rovrovg ök i^onwaaTCj 6 q)QaTQla^og xal 6 
l€Q€vg ovvTjyoQT^oeiv ra dixaioTaza xal oxrx idaeiv ovdiva fir^ ovra 
(pQoriQa (pQa%QiC,Biv).^) Der Gentiipriester der Dekeleer (o Ufevg %ov 

1) Dass diese Erzählung den mythischen Wiederschein der Einfalle der Lake- 
daimonier in den ersten Jahren des peloponnesischen Krieges wiederspiegele, kann 
ich B. Niese (Hermes XXIll 85) nicht zugestehen: gegen seine Annahme spricht die 
bereits von Herodot erwähnte drdXtia und n^oadglri der Dekeleer in Sparta, die 
sich ans den bekannten historischen Ereignissen nicht erklären lässt Wir mfissen 
darauf verzichten, die aitiologische Grundlage dieser Sage zu bestimmen. 

2) Auch der Eponymos der benachbarten und sagender wandten Gemeinde Ma- 
rathon ist in diese Episode hineingezogen worden (Dikaiarch bei PluL Thes. 32). 

3) Hesych. s. TiraS' ivrt/ios r, dwaOTijs' ol 8i ßaaJsvo. E. Maass Hermes 
XXm 618. 

4) Mayer Giganten und Titanen 76. 143. 

5) Dieselbe ist wohl aus der Thatsache zu erklären, dass der sacrale Mittel- 
punkt der Phratrie sich in Dekeleia befand. 

6) G. Gilbert (Jahrb. f. Pbilol. 1887, 24) hat diese Worte ganz missversUnden, 
wenn er auf 'einen bedeutenden Umfang des olxos JtxaleUäv^ aus dem Umstände 



TITAKliUl. erproHiAAi. 
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^eTuletwv oixov) war ferner mr EincassiruDg von Strafgeldern ver- 
pDichtet, tlie in den Schau des Ztvg Oqüiqios flössen (Z. AQU. 51 IT.). 
Ob der auf der Rückseite des Steines (Z. 5S) erwähnte ie^eiig den Ge- 
schlechts- oder den Phralrienpriesler bezeichnet, l3sst sich nicht ent- 
scLeideü. 



TITAKIAAl. erprßNiAÄi. 

Uii> Tiiakiden und Tbyrgoniden werden von den Grammalikeru als 
Gemeinden, Phralrien und yivj] aöo^a bezeichoel: Et. M. 760, 31 Ti- 
rtmlSat' äf^ftög iaii ttn AlavTiöog ifvk^g' fi^rtOTe di äicb Titaxov 
tuvöfiamai. ol finj/toveiei 'Hqö&OTog. oi Öh TiTaxidai xal ©upyw- 
viöat rpQctiQiai vtvcg x«i yivi] aöo^a. elg yäg BvxiXetav ixwfiiD- 
Sovrro' ovj^l dk dijftot, vig tiveg aiovrai. Diese Anf^aben sind offenbar 
aus der Dichtung irgendeines Komikers geflossen. Wir wissen, dass 
Hannes ein Stück TiraxiÖat geschrieben hat (Kock CAF ( S). Die Be- 
hauptung, dass die Tilakideu und Thyrgontden keine Demen gewesen 
seien, wird durch die Steine widerlegt (Dillenberger Hermes IX 402). 
Dazu stimmen die Angaben des Harpokralion ') s. Titaxidaf laalog 
h T*p ngdg Nixoxkia.') Öfjfiög iati iijg AlayilSog (pvXijg ol Tita- 
xl6ai, üg Nixayögog 6 &vaT£igjjvdg h ti^ negl tiäv ÖijfiMv örjXoV 
Hr^noTE di: äno Titaxov uivo^täa&ijaav, ov fiyijftovevet 'HQodojog. 
Qvßytüviöaf 'laalog iv t<^ ngog Nixüxlia. Nixavdgog ö &va- 
teiQtjvög iv ii^ Tttgl TtÜv d^ftoiy " ftereriS-i^cav, yijffi, i^ Atanlöog 
'jitptSyaioi ÜEQolSai TncmiÖai &vqyiavl6ai. tptjol Öh xal i/ij/HjTpio? 
Sxi'itlitog iv ß' Jiaxöa/iov Tijg ntoliftaiöog givl^g tov äijftov 
ävai') Warum die Herleilung der Tnaxldai von dem atiischen Auto- 
cbtbonen Tizaxög ausdrücklich in Abrede gestellt wird, ist nicht zu 
erratbeo. 



ichlieascn zu dürfen gisubt, 'dass eus den Mitgli«dera deaselbeti bei ciBcr AppeU 
lition an die Phratrie nicht weniger als fOct avyr,yo^i erwililt werden EoUen'. 

tl H. Sauppe (de phrslriis allicla 10) hält für die gemeiasame Quelle des 
Uarpohralion und des Elymologicum den Commentar des Didjmos lu Isaios. 

2] Die Fragmenie t>ei Sauppe Or. AU. U 24U. 

3) Gsede Demetrü ScepsU quae supersunL (Greifsw. 188D) IB nimmt an, dass 
Harpokralion den Demetrins nicht selbst elogeaehen, sondern das Citat tua Nikao- 



292 HL DER ATTISCHE LANDESADEL. 

KHcpISIEIS. 

Die einzige Kunde über die Kr]q>ioulg verdanken wir der Angabe 
des Hesychios, der dieselben zu den attischen Adelsgeschiechtern rechnet 
(Kr)q)iai€lg' yivog l&ayevwv). Wie der Name des Geschlechtes zeigt, 
lag der ursprüngliche Wohnort desselben am Kephisos. Der Name des 
Flusses ist ohne Zweifel das Ursprünglichste: nach ihm ist das anwoh- 
nende Adelsgeschlecht und die alte Ttoktg (Strabon IX 397) benannt 
worden, an deren Stelle der spätere Demos trat.') In ähnlicher W^eise 
ist der Name der Evwvvfielg durch die Lage dieser Gemeinde zum Flusse 
bestimmt worden (Geffcken de Stephano Byzantio 52). Nach attischer 
Localtradition war Praxithea, die Gattin des Erechtheus, eine Tochter 
der Kephisos (Lykurgos Leokr. 98). Dagegen giebt Apollodor (III 15, 1) 
der Praxithea Phrasimos und Diogeneia, eine Tochter des Kephisos, zu 
Eltern. Die Kr](pioulg werden ihren Stammbaum auf den heimathlichen 
Flussgott zurückgeführt und sich in ihren Ueberlieferungen mit der 
athenischen Königssage berührt haben. 



2HMAXIAAI. 

Wie aus der bei Stephanos von Byzanz erhaltenen Cultlegende her- 
vorgeht, verwalteten die 2rjfiaxldai das erbliche Priesterthum des Dio- 
nysos {2r^fiaxldac* dijfiog 'ATTixfjg, afcb Jrjfiaxov, q xal raig ^vya- 
TQaoiv kfte^evü&T] ^lowoog, aq)* (Sv al liQeiai ccitov). Damach 
wird man die Semachiden unbedenklich für ein attisches Adelsgeschlecht 
halten dürfen. Eine von Stephanos abweichende Version der Sage giebt 
Eusebios (Chron. 30 S.), der nur eine Tochter des Semachos kennt, 
die zur Belohnung für die Bewirthung des Gottes von diesem ein vefiglg 
zum Geschenk erhält. Eusebios setzt die Einkehr des Dionysos in die 
Regierungszeit des Amphiktion, der nach Vertreibung des Kranaos die 
Herrschaft über Attika erlangt haben solL Auch Pausanias kennt die 
Beziehungen dieses Königs zu Dionysos (I 2, 5 Mera dk rav Jiovioov 
%i(iev6g lo%ty oUxrj/xa ayalfiara ^wv ix. Ttrjkov, ßaaiXevg ^Adnqvalwv 
* 4fiq)ixtvwv aXKovg re &€ovg kattiHv xal Jiovvaov).*) Wie Semachos 
und Amphiktion, so soll auch Ikarios, der Eponymos der ^Ixagulg, den 

l)A.MiIchhöfer Text zo den Karten Attikas 11 38. 
2) Nach Philochoros soll Dionysos diesem Könige zuerst die llischong des 
Weines mit Wasser gelehrt haben (Athen. II 38). 



KH«I£IEIS. SHMXXIAAt. rE4>rPAI01. 



Besuch des Gültes einpraogen babeu (Apo)l. Hl 14, 7). Die Getneiade 
Stjfiaxläot befand sieb Dach Pbilocboros (Slepb. Byz. s. Srjtaxldai) in 
d«r Epakria. Sie wird in localem ZusammeDhaoge mit Ikaria gestanden 
habeo, das Uitcbhüfer am INordn-tslabhange des Pentelikon in herr- 
licbsler Gegend niederen Ideckt hat. Die Dionysosverehrung der Sema- 
chideD bangt aufs engste mit der BeschalTenheit ihres Wohnsitzes zu- 
I und hatte wohl ausschliesslich lücale Bedeutung. 



rE4>TPAI0l. 

Die Frage nach der Herkunft dieses Geschlechtes bereitet wegen 
der dirergirenden Angaben des Allerthums besondere Schwierigkeiten. 
Dass diese bereits in einer nur annähernd befriedigenden Weise gelöst 
seien, Usst sich nicht behaupten, wiewohl von verschiedeaen Seiten 
der richtige Weg dazu gewiesen worden ist. Die einzigen Vertreter 
des Geschlechtes, deren Namen wir kennen, sind üarmodios und Aristo- 
geitnn aus Aphiüna, die bekannten Mürder des üipparchos. lieber 
diese findet sich bei Herodol folgende Angabe: V 57 Ol öi r£(pv- 
Qalot, TÜy tjOav o'i ffovits o'i 'innäQ^ov , i'iq ftiv alzoi Xiyovffi, 
iyiyöveaay i^ 'E^ez^lr^g jr,y «px^*'- '"§ ^^ ^y^ ävajivv9a¥Ö^evog ev- 
HlOKta, TjOay (Dohixeg iiöv övr Kä6fi';> aniKOftivoiv 0otviKiiiv ig yijv 
Tqr vvv Boiimiijv xaleo/iivt^v, o'ixeoy di Tijg X"'P'jS TatTijg änola- 
XÖyreg tijy Tayay^ixt^v ftolQay. ivStvrey ök KadftBiwv icQÖie^ov 
HavaarävTiüy vtc" ^^yflwy ol rEtpVQaioi ovtot öetnega Ino Boita- 
riSr iSayaatäyteg hgätiovro Ifi' \-4&ijvi»i}y. ' i^r^valoi äi oq>eag 
In! ^r^rolai idiiavio Ofpiuiv altüiv ehai noXn]%ag, noXhöv «wv 
xoi ohx a^ianrjyijTiav iTcttä^avitg ^eysaS^ai. Dieses ist die grund- 
legende Stelle Über die Cepbyraeer, von der bisher alle Neueren aus- 
gegangen sind. Infolgedessen pllegen die Gephyraecr für eingewandert« 
Thoiniker angesehen zu werden, die aus Boiotien verjagt, schliesslich 
in Attika ihren Wohnsitz genommen batlen.') 

Diese Ansicht basirt auf einer ha ndgrei fliehen Hypothese, deren Ur- 
heber Herodot ist, und die mit der Geschlechtstradition der Gephyraeer 



ll BarsitD Geogr. v.Gneclicnl.l203. Wachsmuth Sudl Athen 1 462. A. 
Mommgen Beail. 29 ff. G. Gilbcil Jahrb. r. Phil. S. B. VU 224. Curtias GriMh. 
Gcsch.MSi). Holm Griech. GeEch. I 460. Einspruch erhoben ha( nur r. Wilamo- 
«ili Kydathen 151. Hermes XXI t06. lieber die SenitbirQDK de« Aristogeilon mo- 
foirt rieh bereits Plutarch (de Uerod. mal. 23). 
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in strictem Widerspruch steht Wir werden Herodots Angaben mit um 
80 grösserer Berechtigung einer Kritik unterwerfen dürfen, als die Gründe, 
welche dieselben henrorgerufen haben, noch deutlich erkennbar sind. 
Was hat Herodot und die SpJtteren nach ihm bewogen, den Ge- 
phyraeern phoinikischen Ursprung zuzuschreiben? Diese Frage hängt 
aufs engste mit dem viel discutirten Phoinikerthum des Kadmos zu- 
sammen, in dessen Begleitung die Gephyraeer nach Boiotien gekommen 
sein sollen. Bekanntlich hat bereits 0. H Uli 1er (Orcb. 112) über die 
Herkunft des Kadmos einen fruchtbaren Gedanken geäussert, ohne den- 
selben jedoch bis in seine Einzelheiten zu verfolgen. Nach Müllers ein- 
leuchtender Vermuthung beruht die phoinikische Abkunft des Kadmos 
auf einer Verwechselung des Volksbegriffes Oolvi^ mit dem altgriechi- 
schen Helden dieses Namens. Denn Oolvi^ ist in der ältesten uns vor- 
liegenden Sagenversion der Vater der Europa und somit auch der ihres 
Bruders Kadmos {S 321).*) Die Späteren, die von dem in der Helden- 
sage nicht sonderlich hervortretenden griechischen Heros nichts oder 
wenig wussten, fassten seinen Namen appellativisch und so entstand das 
Dogma von der semitischen Abstammung des Kadmos und seiner Nach- 
kommen. Soweit geht Hüllers klare und ansprechende Hypothese. Was 
ergiebt sich daraus für die Gephyraeer? Wie ist ihre phoinikische Hei- 
math und ihre Verbindung mit Kadmos zu erklären? Ich glaube die 
Antwort auf diese Fragen in einem localen Zusammenhange zu finden, 
der ganz in dieselbe Sagenumgebung hineinspielt, der Kadmos sein Phoi- 
nikerthum verdankt Oolvc^ gilt in der griechischen Heldensage allge- 
mein als König der Doloper (/ 484. Apollod. III 13, 8). Allein er ist mit 
diesem Volk keineswegs ursprünglich verbunden, sondern hat die Herr- 
schaft über dasselbe erst durch Peleus erhalten, zum Lohn für die Er- 
ziehung des jugendlichen Achilleus. Als Flüchtling ist er nach Phthia 
gekommen, auf der Flucht vor seinem Vater, der ihn verjagt und ver- 
flucht hatte. Seine angestammte Heimath ist ^keiav in Boiotien, wo sein 
Vater Amyntor als alter Landeskönig herrscht {K 266 u., Schol.). So 
lautete die Ansicht des mit dem Dichter des K übereinstimmenden Ver- 
fassers der Boiotia (B 500).^ ApoUodor (bei Strabon IX 404) bezeichnet 



1) Vgl. A. E n m a n n Kypros und der Ursprung des ApbroditecuUas (Petersburg 
1886) 4. Ausser Homer bezeichnen auch Hesiod (Schoi. M 292), Bakchylldes (ebenda), 
Asios (Paus. VII 4, 1), Heilanikos (Schol. B 494) Europa als Tochter des Phoinix, der 
erst bei Herodotos (12) ein lyrischer König wird. 

2) Dass Krates (Strabon IX 439) im Widerspruch mit der Ilias 'EXbüSv auf dem 
Parnass localisirte, weil in dieser Gegend Autolykos ansässig war (Od. t 394), der 
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£ktwy ausdrücklich als xwftTj TavayQixt;. Hier in der fWiQa Tava- 
/gtxij. wie Heroiiüt dieselbe Gegend aeDot, war Ooiyt^, der Vater 
des Kadmos und der Europa, ursprtlDglich zu Hause.') Gerade hier 
sasscn aber nach der ältesten Ueberlieferung auch die Gephyraeer 
(Herod. V 57], bevor sie von den andringenden Boiotern aus ibreu alten 
Sitzen vertrieben und in dem rremdenCreundlicheu Atlika aurgenonmien 
wurden. 

üuUte dieses Zusammen Ire (Ten reiner Zufall sein? Ich glaube schwer- 
lich. Ob freilich, was Herudot avanvv9av6ftevog über die Tlerkuntl 
der Gephyraeer in Erfahrung gebracht hatte, nur diese in sich zusammen- 
hangende Sagenrerbindung war, und die Schlüsse, die er uns in seinem 
Buch mitlheill, erst von ihm selbst gezogen worden sind, oder ob sich 
die Gleichung des griechischen Heldennamena mit dem semitischen VoJks- 
begriff schon vor seiner Zeit (etwa in Kleinasien) vollzogen hat, das wird 
sich schwerhch entscheiden lassen.') Jedenfalls verdankt das bei Herodot 

»uf einem Zuge in das Gebiet des Amyalor diesem den berühmten Helm raubte, 
hat natürlich keine weiter reichende Bedeutung, als die einer ganz subjectiven Gram- 
ms (ikerconslraelion, die in diesem Falle sogar den energlgchen Widerspruch des De- 
neirios von Skepsis hervorrief, eines keineswegs so verächtlichen Fonchers, wie 
ihn Hercher gezeichnet bat. Oemelrina consttlirte im Gegensali zn Krstes, daas auf 
dem Paraass ein Ort Namens 'EXttov Oberhaupt nie exisiiri habe, und ihm hat ein 
gelehrter torscher wie Apollodor Recht gegeben. Auch ist es beachtenswerth, dass 
eine bei Tegyra, also in nachsler Umgebung von 'EXetöv fliesaende Quelle den Namen 
«otr>£ führte (Plul. Pelo|i. 16). 

1) Auch der Name der Europa haltet in Boiatien, und zwar an dem nicht weit 
Ton Eleou gelegenen Berge Teumessos, in dessen Grölte Zeus seinen Raub verborgen 
haben soll (Antimachos bei Sleph. Byz. s. Ttv/ujavös. Et, M. s. tiu/ujo-oto. Paus. IX 
19, iy. Dass dieses Sagenlocal sehr alt ist, zeigt das Epitheton lUximi^i;;, das der 
Dichter des Hymnos auf Apollon dem Berge giebt (224). 

2) V. W 11 a m o w i t z (Hom. Unters. t3S), dem sich E. M a a s s (Hermes XXUl 7U 
A. t) nnhedingl anschliesst, spricht die Ueheneugung aus, 'dass eine kritische Unler- 
tochung der Sage von Kadmos und seinen Töchtern ergeben werde, dass sie nicht 
nach Boiatien gehören, sondern nach Asien, Kadmos speciell nach Hllet*. In der 
That spricht Vieles tür diese wohiübetlegle These. So z. B. das merkwürdige Za- 
sammealreßen, dass dem nach Boiotien kommenden Phoiniket Kadmos die Erfindung 
der Buchstaben Bchrifl zugeschrieben wird und in Milet es ebenfalls ein mythischer 
Kadmos ist, Ss nptätoa avy/fiupry fyfaye xaiaXoyaSijv {So.\d.a. KäS/ioc). Ferner ist 
das Vorbandenaein kadmeischei Geschlechter in den ionischen Städten Kieinasiens eine 
nobeitreitbare Thatsaclie, z. B. in Priene, das von dem Boioler Philotas gegrQndet sein 
soll [SinboD XIV (i36 Xdyniu S' inö tivoiv t ngirprtj KäSfiii, iTtaSij iPilenä», 
i Ktiaac Bifj'iP, BonÖTiot inijpx'*'- Hesych. s. KaS/ulm' oi Ufitiviis uif 'EUövixos. 
VgL Phanodikos bei Uiog. LaerL 1 S2. Paus. VII 2, lU. Enstath. Diun. Perieg. S23). 
Auch Herodot (I 146) kennt die Theilnaiime der Kadmerr an diesen Gründangen, 
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erhaltene Härchen von der phoinikischen Kolonie der Gephyraeer in 
Boiotien erst der Identificining jener beiden Begriffe seine Entstehung. 

Für die Richtigkeit dieser Combinationen spricht vor allem der ge- 
phyraeiscbe Gentildienst der Demeter ' 4x^t^^ einer Gottheit, auf deren 
echt hellenischen Charakter zuerst t. Wilamowitz mit Nachdruck hin- 
gewiesen hat (Kydathen 151). Wie Plutarch (de Is. 69) ausdrQcklicb be- 
richtet und durch eine in Thespiai gefundene Inschrift (Hitth. d. arch. 
Inst. IV 191 liQBiav dia ßlov JriiJirf€Qog ^Ax^äg) erhärtet wird, war 
der Dienst dieser Göttin aufs engste mit dem Boden Boiotiens ver- 
bunden. Plutarch vergleicht die Ceremonien desselben mit den attischen 
Thesmophorien. Man hat aus der Angabe des Athenaios (III 109), dass 
die Thosmophorienspeise l^4xouvr] geheissen habe, auf Beziehungen dieses 
Festes zur altboiotischen Göttin geschlossen. Doch gründet sich diese 
Nachricht wohl auf eine jüngere Etymologie, die von der ursprünglichen 
Bedeutung des Cultnamens nichts mehr wusste. Dass die Verehrung der 
^Axotla in späterer Zeit auch in Athen Eingang gefunden, zeigt die 
im Dionysostheater zum Vorschein gekommene Sesselinschrift des Prie- 
sters oder der Priesterin der ^^jjjmiJti^p KovQotQ6q>og ^Axala (CIA III 
373); wie populär der Dienst dieser Göttin daselbst geworden, der 
Aristophanesvers ovd^ av avTfjv rfjv 'Axcclav ^(fdlwg rviox^^ ov 
(Ach. 708). 

Die Sage lässt den Cult der 'Axala durch die Gephyraeer aus dem 
boiotischen Tanagra nach Attika übertragen werden.') Tanagra selbst 



Eine andere, in diesem Zusammenhange beachtenswerthe Tbatsache ist es, dass der 
aas dem Geschlecht der Theliden gebürtige Milesier Tbales, der Sohn des Examyes, 
To ydvos ^olptS genannt wird (Diog. Laert. I 22 ix %ö}v &ijl$dw ot etci ^oirtMts 
avyBvioTaTot to)v ano KdSfiov, Herod. I 170. H. Di eis Archiv f. Gesch. d. PhUos. 
1888, 166). Es Hesse sich noch manches hierherbczfigliche anführen (Sarpedon, Sohn 
des Zeus und der Europa, xrünrie von Miiet: Strabon XII 573). Dagegen fallt es ins 
Gewicht, dass die Dichter der liias- (J E K ^) und Odysscelieder (k) sowie Henod 
(Th. 937. 975. Op. 161) die KaB/isloi oder Kad/uiafvas nur in Theben kennen 
und zwar, wie B. Niese (Hom. Poesie 211) richtig bemerkt hat, als Helden, die 
einer vergangenen Zeit angehören. So scheinen wir doch von einer 'Lösung des 
Problems' noch entfernt zu sein. 

1) Herod. V 57. Et. M. s. l^x"^^^ {^^^ ^^Q Aristophanesscholien). Hiernach liehen 
die Gephyraeer auf Geheiss ihrer Göttin nach Attika, wo sie eine Stadt und ein 
Heiiigthum der Demeter ^Axala gründen. Die weiteren Angaben des Etymologicum 
haben keinen Werth und dienen einzig zur Erklärung des Cultnamens. Wohl aber 
scheint die merkwürdige Sage von der stadtgründenden Kuh hierher zu gehören (Suid. 
8. S6(^ xal iCT-^xBior)y die ja auch im Kadmosmythos eine Rolle spielt und düe zn 
4er Umgebung, in der wir sie Jetzt lesen, ganz und garnicht passt 
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soll oacti einer alleo LleberliereruDg fVg^i'^cr geheissCD tiabeo uui) die 
SudlgÖUin Jr^w hier upler dem Namen rEfvgala verehrt worden sein,') 
"Wir finden eine aulTallende Ueljercinstimmiing zwischen dem Berichl des 
PauEaniag über die eigeiilhflnilichen Formen des tanagraeischen Ciilles 
und der herodoleischen Erzählung von den GenlilheiliglliUmern der Ce- 
phyraeer in Athen.*) Die Nachricht des Herodot trSgl den Stempel inne- 
rer Claubwilrdigkeil an der Stirn: er berichtel hier ohne Frage was er 
Eelbsl gegeben und was Jeder in Athen wusste. Kann somit kein Zweifel 
darüber bestehen, dass die gephyraeische Demeter im fünften Jahrhundert 
in Athen einen Cultus genossen hal, so sehe ich auch keinen Grund, warum 
die bekannten ynfvQiafwl bei der UisosbrUcke nicht mit dem Namen 
dieser Gouin in Zusammenhang gebracht worden sein solllen.'j Zußlllige 
Namensgh-ichlieit oder Namenslihnlichkeit haben derartige Verbindungen 
oft nachträglich geschaften und Beziehungen der Gephyraeer zu Eleusis 
finden sich auch sonst, z. B. in der Sage, welche dieselben bei Gelegen- 
heit des eleusinischen Krieges nach Delphoi gezebntet werden lässl. Diese 
Legende ist in mancher llinsichl sehr merkwürdig. Nach der allgemeinen 
Fassung (Zenob. III 26- ilesych. Suid. s. öo^v xai xij^vxelov. I'ausanias 
bei Euslath. r222) wenden sich die Gephyraeer, als sie wahrend des 
eleusinischen Krieges von den Athenern an das delphische Orakel ge- 
weiht waren, von Atlika aus nach Tanagra und hriogen bei dieser Ge- 
legenheit eine Kriegslist, die zu dem Sprichwort öoqi' xal xij^vxtlov 
Veranlassung gab, man weiss nicht recht gegen wen, zur Ausführung.*) 



1) Hekslaios bei St. I 



iiyveo. 



evidenle Verbesserung von 



UcDKtas. Aehnlich ApoUodnr bei Stiabon IX 404. 

2] Paus. IX 22, 3 El 3i /tot Tavaygmoi va/iicai rä ic lotf &toi'S /täXiaza 
lotiovviy '£i,lriraiv. X"f^^ fi" J'"C "' "'"i"! Bflm, ZOf'f 3« tk (»pH inip niJToi 
h> tia&afq, Ti leit nai Imi/s äv3goi7t<ov. Herod. V 61 oi &i /"«f^paloi iTtoXit- 
f&dyrts voitfof inö Bomnön' araxoi^'ovOi ii 'A^^vaf xai oift iffä iatt ir 
jt9^vriili iSfvpiva, täv oiSir fitja tOihi ^inoiOi 'ji9rfyaioiat, äi,Xa te xt^aific- 
ftira TÜV äiXa>v Igwr koi Si; nai 'jlgaiir^t J^fojigae igöv ii Kai ögyta. 

3) Et. M. s. Piifvgäf S^ßxos 'jijtiKÖs, o9tv rttpvQaia Jr/fi^iis^, Ei'gecai 
irio vcv txttv ye'fvgar, Si r,e in' 'SXtvtlva udttuiiv oi fiiaxai. Gegen diese Ver- 
bindoiig haben sich Rosa (Demeo U'IA.2) und v. Wilimowiti (Hermes XXI 106) 
■Digeap rochen. Auf die Verflechtungen des Namens der 'jixalii in die heilige Le- 
gende von Eleusis ist aatfirlich nichls in geben. Das sind alles etymologische 
Dcatcleien und Spieleielen (PiuL de Is. GS. Schol. Arisloph. Acli. TOS). 

4] 0. Müller (Dorier 1 259) irrl, wenn er die geiehnteien Gephyraeer von 
Theben nach belphi geschickt weiilcii und so nach Alheu kommeu Inssl. Ich erinneie 
an die Nachiichl des Plularch (de Pylh. oric. 16), dass die Erelrier an das delphische 
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Diese Form der Erzählung coDtrastirt oflenkundig mit dem Inhalt des 
Sprichworls, das deutlich auf tanagraeischen Ursprung hinweist: dasxij- 
QVKeZoVj mit dem die Gephyraeer sich versehen, kann nur als Attribut 
des tanagraeischen Stammgottes Hermes gefasst werden, der nach der 
Ortssage auf dem unweit gelegenen Berge KtqQvuelov geboren war.') 
Dagegen genügt dieser Anforderung in vollkommenstem Masse die im 
zweiten QrjroQiycov bei Eustathios erhaltene, ohne Zweifel ältere Fassung 
der Sage, die ich in ihren Grundztlgen auf die Sammlung des Demon 
zurückfuhren möchte.') Hier ist von den Athenern überhaupt nicht die 
Rede, sondern die Gephyraeer wenden die bekannte List gegen ihre 
Unterdrücker, die Tanagraeer an, mit denen sie um ihre alten Wohn- 
sitze in Streit gerathen waren. Der Sinn des Spruches avögl Fegw^ 
Qal(p q>Uog clxog^ den die Gephyraeer unterwegs empfangen, erledigt 
sich durch die Suidasglosse s. req>vQlg' ^ivt] xai inelaaxrog* ol yaf 
req)VQalOL ^ivoi xal imjkvTOi ovTeg ui&rjvrjoiv (pxrjaav. Die Be- 
ziehungen, in die der Heereszug der Gephyraeer zum eleusinischen Kriege 
gesetzt wird, bleiben dunkel (S. 42 A. 3). 

Wie sich in der von Herodot wiedergegebenen Geschiechtstradition 
der Gephyraeer eine deutliche Erinnerung an ihre ursprüngliche Heimath 
erhalten hat, so giebt uns eine werthvolle Notiz des Plutarch (quaest 
sympos. 1 10, 3) über den Weg, auf dem das boiotische Adelsgeschlecht 
in die Hauptstadt Attikas gelangt ist, erwünschten Aufschluss. Harmo- 
dios, der Mörder des Hipparchos, stammte nach Plutarch aus dem Demos 
Aphidna und war ein Angehöriger der Phyle Aiantis/) Dass die An- 
gabe der Gemeinde in diesem Fall die Ortsangehörigkeit mitbezeichnet, 
brauche ich nicht ausdrücklich hervorzuheben. Wir befinden uns also 
in der nächsten Umgebung der im Alterthum FQaixi^ genannten Gegend, 



Heiligtham av&()CJ7t(ov anaf)xas zu senden pflegten. Vgl. Herod. VII 132. Pins. I 
42,5. CIG 1142. 

1) V. Wilamowitz (Hermes XXI 107), der mit Recht annimmt, dass der Er- 
zählung ein alter tanagraeischer Ritus zu Grunde liege, bat diese beiden Sagen- 
Tersionen nicht streng genug auseinandergehallen. 

2) Eustath. r 222 iv iregi^ 9i ^rjxo^ix^ keiitc^ y(faipBi äs vno Tavay^eUmr 
noXsfiovfitvoi retfwqcHoi nQoinefixpav xr}{tvxa xal xaroniv xad'oinXurav iavxovS' 
xdvTBvd'sr ri ^d'Biifa na^oifiia, 

3) Kai roiis tibqI ^AquoBiov Aiavridos (fvkrjs) ani^aivov^ j^^tdveU&vS yt 
8r rcüv Srjfitov yeyovorae. Diese Stelle ist von Meier (de gentil. 40) vöilig mias- 
verstanden worden, der bei Plutarch stall AiavriBoi Aiarridas liest und den 
Harmodios infolgedessen aus dem Geschlecht der Philaiden oder Eorysakiden stam- 
men lässt 
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1 deren nahe Beziehungen zur gegen überliegeiiden Küste von Euboia 
wie cur AsoposinUnduog bei anderer Gelegenheit bereits biogewicsen 
irden ist (S. 164)- Doch ist dieser nationale Zusammenhang:, wie 
Witamonilz (Hermes XXI 107) richtig bemerbl bat, erst secundärcr 
Ulli', hervorgerufen durch die Wechsel wirbungen von Eroberung und 
■terwerfung, die gleichfalls in den Lanilessagen roichen Nachhall ge- 
aden haben. Auch Tanagra, die fleimatii der Gephyraeer, ist in diese 
Impfe hineingezogen worden') und hat den euboüscben EinQuss ebenso 
Dpfunden wie der IVordostwinkel Altikas. Allen diesen Wandlungen und 
trschiebungen ist eine Volksschicht vorausgegangen, die der vurboio- 
Khen Periode angehört, eine Bevölkerung, die v.Wilamowitz trefTend 
I die acbaeiscbe bezeichnet. Ihr ist der Demuterüienst eigentbilmtich 
iwesen, der damals wohl noch tlber die ganze Landschaft verbreitet 
KT.*) Als 'versprengte Reste' dieser Urbevölkerung müssen wir die Ge- 
lyraeer ansehen, welche die landläufige Sage aus Tanagra nach AttJka 
munen liess, die sich aber selbst gewiss mit gleichem Rechle eretrischen 
reprung zuschrieben. 

Was dieselben veranlasst hat, ihre Heimath zu verlassen und sich 
I attischen Aphidna anzusiedeln, wird sich schwerlich ermitteln lassen.*) 
DD hier sind in der Folge die vielgefeterten Befreier der Sladt hervor- 
^aogen, denen die Athener göttliche Ehren zu Theil werden liessea. 
t liegt nahe, die Ueberlragung des Geschlechtsculles der Gephyraeer in 
B Hauptstadt des Landes mit diesem Befreiungsact in Zusammenhang 
I bringen. Doch hat der alte Gentildienst auch an seiner neuen Statte, 
iuigstens zu Anfang, seineu eigenlhUmlichen Charakter behalten und 



I 1) P»us. IX 22, 2 Tüv Si 'Eefitjv Icyovai tÖv nei/^XO" 'Eengiimv ravalv 
Bvßoias ts Tiifaygaiiir axövxiav toin te iiptißmii ^änj'n^'ilc ^jii r^r /läx'p't 
l avtöv Sil ti/^/iov aiXtyytSt ä/twäpavor nahaia ipyaaaa&ai tiäv Ei'ßoiiov 

3] DeisclPTCult in Plalalai b»eugt darch eiae auf dem Klthairon gefundene 
lebrift des «echeten Jahrhuoderu (Roelil IGA 144). Nach Paussnias hat der Lykier 
PI auf die 'Axait einen Hymiios gedir.htel (V 7, 7 xqAtos iUv iv vfiny -t^ tt 
[ufim' inoir/aer 'OXi/v ylvxuis äftKt'a^ai tiiv 'jixf'av It J^iov ix riüf 'Tat^ 
'^imv). Uan wird diese GöLUn von Eileithyin und Deineler Eleusiiiia nicht trcnaen 
nnen (S. 222). 

3) EU M, s. '^xaia- lols TavaygaioiS /irtaaTäaty ix lijf Tavdeyae ixeltvn 
t ötHif r, Juiftiiijg ifariliia nvcöts änoXov^^at Tiji ytvOftev^ ^XV ""^ onov 
i'H^fijTin, Ulli nöiliv Koxiaaf xoi Suüitvot' äwvontt vifoir xv/ißai.an' Hat 
^M mi i ai » xai itavoafterav tiifi tx}ir 'jtTiactp' Inenaan niXw »ai tSgiatno Ugöf 
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noch zu Herodots Zeiten als streng abgeschlossener Sondercult fort- 
bestanden. In der aristophanischen Periode scheint in dieser Hinsicht 
eine Aenderung eingetreten zu sein. Wie die SesselinschrifXen des Dio- 
nysostheaters (CIA 111 337. 373) zeigen, ist dem Gottesdienst der ^^x^i^ 
späterhin staatliche Anerkennung zu Theil geworden.') Die Verwaltung 
des erblichen Priesterthums dieser Göttin wird vermuthlich ein culthches 
Vorrecht der Gephyraeer gebildet haben. 



<I>0INIKE2. 



Das attische Geschlecht der iPolvixeg wird in der Litteratur zwei- 
mal erwähnt, von Hesychios (s. fPolviueg* yivog %i 'A&r^v^oiv) und 
von Dionysios (de Din. 10), der uns folgenden Titel einer deinarchischen 
Rede erhalten hat: Jiadixaala iDalijgiwv nqbg Oolvixag vnkf fijg 
ieQCjavvrjg tov Ilwaecdcjvog, soviel ich weiss, das einzige bekannte 
Beispiel, dass eine Gemeinde mit einem Geschlecht einen Process ge- 
führt hat.') Von einem speciellen Poseidoncult in Phaleron wissen 
wir sonst nichts. Doch berechtigt uns dieser Umstand noch nicht, vod 
einer 'gens iPolvixeg in Piraeo' zu reden (\V. Gurlitt de tetrapoli 
attica 43). Der Wohnsitz des Geschlechtes im alten Hafenort Athens 
legt es näher, an einen Zusammenhang desselben mit den Phoinikern 
als mit dem griechischen Helden Phoinix zu denken. Auch in lalysos 
auf Rhodos erbte das Poseidonpriesterthum in einem daselbst ansässigen 
Geschlechte phoinikischen Ursprunges fort. Die Stiftungslegende dieses 
Heihgthums lässt Diodor an Kadmos anknüpfen : V 58 (Kadfiog) Idai- 
GOTO xcrra ttjv vf^aov (Poälav) %ov &eov rovrov (IloaeidtSvog) tifiB" 
vog xa} Tt5v Ooivlxiov ccTtiliTti %ivag rovg iTtifieltjOOfiivovg* oitot 
dk xara/xiyivreg ^laXvaloig Sterikrjoav avfi/volitevofievoi vovroig' If 



1) Nach G. Lo es chck es Annahme hat die gephyraeische Gentilgöttin im Par- 
thenongiebel bereits einen Platz gefanden (Vermathangcn zur griechischen Konst- 
geschieh te 10). Wenn diese Vermuthung sich als richtig erwiese, wfirden wir einen 
schönen Anhaltspunkt för die Bestimmung ihrer Aufnahme in den attischen Staats- 
cultus erhalten. 

2) Lipsius Attischer Process II 474. Die Processe der Gemeinden werden 
entweder Ton dem Demarchen oder bestimmten, von den Demoten eigens dazu er- 
wählten Kor^yo^i geführt (j^d^fVatov VIII 234 ol al^e&irTM vnb tcm^ Br^fiotw^ 
KaxfiyoQOi), J%lvaqxo£ iv tj dtaSixaaiq ^ahr^Qitov wird auch Ton HarpokratioB 
citirt und zwar für den Namen ''AUnr,^ was insofern beachtenswerth ist, als diese 
in der Sage Gattin des Poseidon und Mutter des Eponymos der Hippothontis ist 
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li^ yaoi loi'g iegetg xara y{yog diadixiQ&at läg hQwavvag. 
nAncb in spaterer Zeit ist es vor allem die Hafeosladl Aiheos, ia der 
dISndiscbe Gotterculle Religionsberechligung und staatliche ADerken- 
ng erhalten. 



KaAIEIS. 

Der Stammsitz des GeschlecLtes ilcr Koihelg lag aurdem Vorgebirge 

KwXtäg, nach dem es benannt war (Hesych. Kwlittg' yhog IS^ayEvtÜv, 

CQ T^> ht Ktoltädog). Man wird annehmen dürfen, dass die KtoXteig 

'4^D berühmten auf diesem Vorgebirge beOndhchen Cultstatten der 

!r &taiiOf6qog und Aphrodite KmXtag in Beziehung gestanden 

') Möglicherweise verwaltele dieses Geschlecht das erbliche Gentil- 

:erthum der Aphrodite, deren Priesterin wir durch ihren Ehrensitz 

im Pionysostheater kennen (CIA 111 339 'Affq{oö\iz[rfi\ K(üXtQS[og). 



KTNNIAAI. 
Unsere Nachrichten über die Kvvvldat sind sehr Irüramerhalt. Aus 
den Angaben der Leiicographen entnehmen wir, dass dieses Geschlecht 
die erbliche Priesterwürde des'vrfjtdÜwv KivvEiog verwaltete, der seine 
Verehrungssiälte auf dem Hymettos halle.') Da uns jede genauere Kunde 
Ober den Charakter dieses Gottes fehlt, so sind wir zur Ermittelung seines 
Wesens lediglich auf die Deutung seines Namens angewiesen. Die ge- 
wöhnliche Ansicht gehl dahin, dass Apollou Kivveiog gleichwie der pe- 
bponnesische KwÖQtag ein Repräsentant der heissen Hundsternzeit sei, 
in welcher die Hunde der lahmenden Wirkung des Sirius erliegend in 
ToUwutb auszubrechen pflegen. Gegen diese besonders von Welcker 
(Griech. Gotterl. I 464. 474) vertretene .Ansiebt ist neuerdings von Ro- 
bert (Griech. Mythol. I 248- 272) eine abweichende Hypothese aufgestellt 
worden, nach der Apollun Kvyveiog gleich dem KvvÖQTag ein 'Be- 
schützer der Hundezucht* gewesen sei. 

1) Die Belegalellea fllr Aphrodite bei Preller-Roberl Griecb. MyihoL 1 349. 
Xathäs isl der einzige Naukrarienninie, den wir bis jelzt kennep (Bekkei Aa. I 27ä|. 
Hctfcb. s. Kai3- II« ■ yitvs l^aya/iäv \49^^<n sctieinl eine Dublette lu sein. 

2) Hesych. s. KwriSai- yivBt 'yid^,t^ait; ii on ö Ugii-s tov Kuvt-lov 'j4ji6X- 
h»vot. Barpokr. s. KvyriSaf AvKoifYOS tv t^ StaSutatCn KfioiiioviSS»' npöc Kot- 
fwiSas' yivoi taji Tta^' 'A9^vu(oie « KvtviStu (Phal. Said. b. KwviSai). Bekket 
An. 1 274 Ki'rviSai' yiros Ugiv 'A^vr,inv aitö Kivrov r, KvyriSov ^pmoi (Et. M. 
1. KurriSat). Hesych. Pliot Suid. s. KCvraos 'AniXhay. 
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Die erstere AufTassung darf heute wobl als abgethan gelten.*) Sie 
ist, wie Robert richtig hervorhebt, sprachlich UDmO^ch. AlMa 
auch die von Robert gegebene Deutung scheint mir bei genauerer PiH- 
fung Dicht haltbar zu sein. Sehen wir vorläufig vom Reinameo ab, 
so steht Apollon freilich, wenn auch in viel geringerem Hasse als seine 
Schwester Artemis, als aygalog oder ayQevrag in Reziehung zu Hunden 
und Wild. Doch genügen diese durchaus allgemeinen, nirgends starker 
hervortretenden Rerührungspuukte noch keineswegs, einen 'Hundeapotf 
zu construiren, ebensowenig wie wir berechtigt sind, aus dem Umstände, 
dass jemand einmal einen broncenen Hasen dem Apollon als Jagdbeute 
geweiht hat (IGA 385), einen 'Hasenapoll' zu fingiren. Ganz anders 
steht es mit dem lakonischen KvvoQrag, dessen Reziehungen zum Hunde 
unverkennbar sind: sein Name bedeutet 'Hundehetzer', wie ihn v. Wi- 
1 a m w i t z correct übersetzt (Isyllos 87). So passt derselbe vorzQg- 
lieh für einen der kalydonischen Jäger (Fran^^oisvase). Näher zu ana- 
lysiren vermag ich die Reziehung dieses Helden zum Hunde freilieb 
ebensowenig, wie die ganz analoge des Makedrag, zu dem uns der 
Kynortas hinüberleitet. Hier in dem mit Apollon nahe verwandten Askle- 
pioskreise spielt der Hund überhaupt eine bedeutsame Rolle. Rekannt 
ist, dass das Heiligthum des Apollon Maleatas sich auf dem Rerge Kv- 
voQTiov bei Epidauros befand (Paus. II 27, 7) und demselben Maleates 
in KvvovQla besondere Verehrung erwiesen wurde (Röhl IGA 57. Ju- 
lius Mitth. d. arch. Inst. III 18). Damit steht in unverkennbarem Zusam- 
menhang, dass die unlängst im Asklepiosheiligthum des Peiraieus gefun- 
denen Opfervorschriften neben den Tempelgottheiten auch den 'Hunden' 
und ihren 'Wärtern' (xvolv xal nvvrjyizaig) zu opfern vorschreiben 
(CIA II 1651).') Die nämliche Reziehung zum Hunde, hier mehr oder 
weniger prägnant hervortretend, findet sich dann noch in einigen merk- 
würdigen und bisher nicht aufgeklärten Gülten Attikas, zu denen der 
des Herakles auf dem Kvvooagyeg und der des Poseidon Kwadrig zu 
rechnen sind.') Dass auch das Alterthum diese Namen so aufgefasst hat, 
zeigt die aitiologische Legende vom Xeviwg tcvwv, der das Opferfleisch vom 
Altar raubt (Suid. s. Kvvooaqyeg). Vom Kwadrig wissen wir freilich nicht 



1) Wie Welcker artheilen noch A. Mommsen (Heortol. 103) E.Maa8s (Ana- 
lecta Eratosthenica 122) A. Milchhöfer (Ueber den att. Apollon 59) und Röscher 
(Apollon und Mars 58). 

2) Vgl. Fla ton Kock GAF 1 648. A. Fartwangler Sammlang SaboaroffI 25. 

3) Aach die Hesychiosglosse Kwti:iav' ^ot ui^eofs ko^v. tj Iti&rjvar' ^ 
Jlsi&ca ist vielleicht in diesen Zasammenhang za ziehen. 



mehr, als dass er in Attika verehrt worden ist ([lesychios s. KwäSr^g' JTo- 
OBidiöy l49^vi]aiv ttfiärat). In alleu diesen Fallen ergeben sich die Be- 
lieliungen mm Hunde iheils aus dem Cullus (heils aus den Beinamen der be- 
treffenden Götter oder Heroen. Gilt das auch vomL^^öUuv Kvvvetogt 
Ich ntuss diese Frage entschieden und zwar auf Grund inschrift- 
iicber Autorität verneinen. Aul* einem korinthischen Votivsteine (GIG 
! 1102) ist die authentische Sühreibunu des Wortes erhallen, durch 
welche die bei den Schriltstellern schwankende Orthographie gesichert 
wird: da der Name des Gottes in der Inschrift mit Doppel-y geschrie- 
ben wird, so ist an einen Zusammenhang mit dem Stamm >wv- ohne 
Verletzung der Grammatik nicht zu denken.') Kvweiog ist olTenbar 
nichts weiter, als eine adjectivische Ableitung von KiwTjg, einem guten 
atlischeD Eigennamen, dem regelrrcht gebildeten Masculinum zu dem in 
Attika und auch anderwärts gebräuchlichen Frauennamen Kivva. Dieser 
KivvTjg ist aber, wie ausdrücklich überliefert wird, Stammvater der Kvv- 
vldat (Bekker An. 1 274) und Sohn des Apollon {Phot. s. Kvvvetog' 
Airöi-Xdiv ' id-rivriOi outtu Xeyofterog. ov Idqvaato Kvvvrjg, ' 4n6X- 
hmog xai /Togcij^/os vifiipr^g, (ig ^wxQÖrrjQ h i^).*) Näheres er- 
fahren wir über ihn aus Stephanus vou Byzaoz s. Kvvva' nolixviov 
ftiTjOiov'HQax.i.eiag, arto fiiäg tiZv ^(lalpvuiv (j Kivvov ToiJ oÖeI- 
fov Kolov. Das Fehlen einer genaueren Bestimmung und die Verbin- 
dung mit de» Amazonen lehrt, daas hier das pontische Herakkia gemeint 
igt. Als Stifter des in der IVähe dieser Siadt gelegenen .roXlxvioy gilt 
der Titane ÄiJvvijs, ein gültlicher Riese wie sein Bruder Kolog oder 
IläXXas von JTaAAijvi;, dessen Reich die ntirdhcheo Ausläufer des Ily- 
SKtlos umfasste. Auch Kvvvris ist nicht in Asien, sondern in Attika 
BOf dem Hymettos zu Hause, wo er als Ahnherr der KvvvL&ai einen 
alten Gentilrult genoss.^ In der bei Sokrates erhaltenen Stammessage 

1) Boecklis Ergänzungen der konulh Ischen ItiBchrift sind aus verschiedenen 
Crflnden onhillbar. v. Wilamowili, auf dessen Mit tbeilungen meine Beurlh eil ung 
des 'Ant/Umv Kiwtiot itn wesenüichen bssirt, ergäoit evident: lijtilliavoe Cuv 

M/(ov 1< 'Ealal'iialioti] äM9ij[iu]. Bossler (de gentib. 49) und Meier (de 

fentil. 48] belrachlen äea KvwiuK als den SlamnigolL der lokrisuhen Sladt füvas, 
doch schliessl die Ortbographic auch iwiscben diesen beiden Nsmen eine Beiiehung 
ata. Vgl. CItil 8G3. Die auf Eubuia zum Vorschein gekommenen Inschriruesle 
Um- «;CBlatlen natürlicb nach keiner Richtung hin eineo Schluss (Röbl IGA 372). 

2) Gemeint sind die 'ETtmXtjaeu, deren eechsles Buch bei Alhenaios citirt wird 
du 11t). Der Verfasser derselben wird mit dem ygafifiarmös JSaiKgäTrst identisch 
Hin (Et. M. 389. 16). 

3) Mayer (Giganten und Titanen 63) hui sich durch die korinthische Inschrifi 
verieiten lassen, die Beimath des Kiwrjt (den er übrigens ohne Grund In Ki 
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dieses Geschlechtes heisst er ein Sohn des ApoUon und einer Nymphe 
vom Parnes. Er gilt zugleich für den ältesten Verehrer dieses Gottes, 
dem er auf der Höhe des Gebirges den ersten Altar errichtet haben 
soU. Von ihm Yereri)t sich der Cult des ^ATtoXXwv KvwBi4>g auf die 
Kynniden, seine Nachkommen, die deshalb das Priesterthum dieses Gottes 
verwalten (Hesych. s. Kvvvldat' yivog ui&i^vrjoiv, i^ ov 6 lefevg %ov 
Kvvvlov ^Amokkiovog), 

Von dem bei Photios erhaltenen Bericht des Koers Sokrates ist durch 
eine Lücke — die wohl den Namen des Autors enthielt — ein zweiter 
getrennt, in welchem die Geburtslegende dieses Apollon aitiologisch ent- 
wickelt wird. Dass in dieselbe, wie bei dem Gleichklang der Worte 
Kvvvetog und xvveiog von vornherein zu erwarten ist, Hunde hinein- 
gezogen werden, kann nicht befremden und ist sachlich von keiner Be- 
deutung. Denn es hegt auf der Hand, dass die Erzählung von den Hunden 
lediglich zur Erklärung des Cultnamens erfunden worden ist. Im flbri- 
gen haben wir das weit verbreitete Härchen vom ausgesetzten Kinde, 
das durch Hirten wiedergefunden und der Mutter zugestellt wird. Der 
Bericht lautet bei Photius : . . . ^sfiivrjg tfjg Ar^xovg %a ßQiq>ri v7to 
xvvwv aQTtaad'^var tov xw^rj^^ov 6h [Wilamowitz. yciQ cod.] ala&O' 
fiivovg xvvYjyitag [Wilamowitz. xvvag cod.] xal Ttotfiivag avaadSaai 
TJj firjTQl, ovofiaa&qvai ovv Iv *y^ijTTr/J ano rcJy xvycSv. Die Berg- 
höhen des Hymettos, mit denen auch der apollinische Heros Kephalos 
in Verbindung steht, weisen auf einen ausgebreiteten ApoUocultus, der 
in dieser Gegend einen eigenthUmUch ländlichen Charakter trägt. Auf 
dem Hymettos bringen die Eltern Piatons dem Apollon Nofiiog^ Pan und 
den Nymphen ihr Opfer dar (Olympiodor vit. Plat. 1), und Pausanias 
(I 32, 2) weiss hier von einem Höhenaltar des ^^TCoXltov ügootpiog 
zu berichten, der den Beinamen ^YfirjzTiog geführt zu haben scheint 
(Hesych. s. Y/iiJrrijg (?) h 'Yfir^TTrj 6 ^A7c6XXuiy Tifidfievog). Hier 
liegt mitten im Gebirge nicht weit vom Dorfe Vari die von Chandler 
entdeckte Nymphengrotte, die Archedemos aus Cholleidai den Nym- 
phen, Pan und dem ' 47c6XXiov ''Eqoog geweiht hatte (CIA I 430).') In 



umtaQft) in den Peloponnes zu verlegen. Die *Thatsachey dass Korinthisches stark in 
Attika eingedrungen*, will nicht viel besagen, denn sie bleibt, wenn wir sie om- 
kehren, ebenso nnanfechtbar, und dass eine athenische Hetäre Kvwa gebeissea 
hat, spricht doch schwerlich mehr fAr die korinthische als für die attische Herkunft 
des Kvt'vfjg, Von einer Verehrung des l4yt6Xlafp Kiwetos bei den Argivern (B. Maas s 
Anal. Eratoslh. 122) ist mir nichts bekannt. 
1) Karten von Attika BL VIU. Text II 30. 
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goaealogischer HiDsicbl ist es beachtenstvertli , riass die Geliebte des 
Apollofl, die Mutter des Kvvvijg, eine Nymphe vom Parnes ist.') Wir 
kenneo einen '^/töllaiv Jla^vr^aaiog, in desseo lleiliglhuni die EixaÖflg 
ihre Beschlü^e aufstellten (CIA 11 609). Nach dem Fundort der inschriFl 
XU urtbeilen, lag das legöv dieses Gottes nicht aur dem l'arnes, Sün- 
dern tistlicb vom HymetlDs, in der Nahe des beutigen Dorres Markoputo. 
Vielleicht hat also einmal eine Uehertragung des ApoUoculles vom Parnes 
nach der llymetloggegend stattgefunden. 

Der Ort, wo '^tcoIIiov Kvweiog in Sonderheit verehrt wurde, 
lüsst sieb noch genauer bestimmeii. Nach der oben aus Photios ange- 
führten Legende wird das neugeborene Gfltterkind in einer Schlucht des 
HymettOB ausgesetzt. Hiermit ist der unmittelbar folgende Bericht aus 
der Schrift des Krates ntQi rtuc l^i^ijyijdi &vauiiv zu combiniren, in 
welchem, wie es scheint, der Versuch gemacht wjnl, den Kvvveiog durch 
das ^vvtiov in Ualai zu erläutern. Nach Krates soll nämlich das Kiv- 
rsiov, augenscheinlich ein Opfer für den Apollon Kvvvetog, aus dem 
Ertrage des ^yvelov in Halai bestritten worden sein (rö dh Kvyvetöv 
iüTiv' ■änöllMvos Kvvveiov iegör rö ix toü 3^'vvtiov ytvöfuvov rovro 
di lau To &VVVEI0V '.4Xijai' xal ylvtrai npöaodog fttyäXt}' ravtfjv 
lj fiöXig sig ihjalav xaTuy/oglLei t>ii '^■l7c6i.i.wvi t(/J KvvveltiJ 'jikrlyde, 
ov [^lijaiov cod.] Jijfi^TQiog 6 ßaatleig). In welchem Zusammen- 
tuBg KOnig Üemetrios mit der Sache gestanden hat oder gesetzt worden 
ist, wissen wir nicht, da das Fragment hier plützticlj abbricht. Der Thun- 
fiachfang in Halai war vermutblich vom Staate verpachtet und der Ertrag, 
den die Pacht eintrug, der Bestreitung des Apolloopfers angewiesen.') 
Sowohl hieraus, als auch aus dem (Jmslande, dass die Stadtbevölkerung 
tu dem Apollofesie nach Halai hinauspilgerte, geht hervor, dass der Cultus 
des Kvyvctog in !>pffterer Zeit staatliche Bedeutung gewonnen hatte. Die 
bei Photios überlieferte Passung der Gehurlssage des Gottes steht mit 

ng Uitth. d. srch. 



1 auf ätm Parnes vgl. Lol 



t) Ueber dis Nytnphenheiligltinn 
Insl. V 391. 

2) Athen. VII 297 'Arrlyeroi 6 Kneiario: tv t^ Jttgi }Jh<at 
Xiyit 9viriar ijiixtio'rrni zip UoatiSiäri i'nö rfjv tiüp &irrtar 
tiiiyf^aaiai, &iiiv iip d'K^ rar ngähoy äXirrn &it^i>v, xai irjv 9i 
mmXtUi»ai »wvatcv. ^ioZine v. Wr I » mo wi [z Anligunos 174. oJ.«a( AC. Ich 
Aenke es wird 'AXaiiat za lesen sein, üeber die &vaiai lino /iia9aifiäTior: 
Boeckh-Fränket Sth. d. Alh. ) 268. Verpachlung von Gewäasrrn: CIA 1 263. II 
1D&6. Da der Slast, wie es Bchelnl, such dis Einkommen niis Optern verpachtete 
|Xen. ncfOi IV 19), so ist es nicht iindenhhir, dass 9vfriu!v bei Pholios dieselbe 
Bedeutung wie hei Alhenaiog hat. 
TDiprrcr AiiIi«ho Gancalggi«. 
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der Oertlichkeit dieser Feier in bestem Einklang. Denn unter lAlal 
kann hier nur der bei Aixone gelegene Demos dieses Namens verstaDden 
werden, der sich von den südwestlichen Abhängen des Hymettos bis zur 
Seekttste hinabzog (Strdbon IX 398). Auch die südlichen Ausläufer des 
Hymettos sind in diesen Cultkreis hineingezogen, denn am Vorgebirge 
Zoster Movat lt4Xaulg Arjftol xaV^Qrificdi xal ^AnoXktavL ZtoarrjQlia 
(Steph. Byz. s. Zwotijq). Ueber den Cultus dieses Gottes ist bisher wenig 
bekannt.') Wie es scheint, wurde er durch Pyrphoroi verehrt, denn Euri- 
pides ist 7tvQ(p6qog tov ZcjarrjQlov ^ArtoiXiavog gewesen (Vita 1 15). 
Ferner zeigt die SesseUnschrift seines Priesters (CIA III 301 le^ifag^Anol" 
kwvog ZwarriQlov)^ dass der Cult dieses Gottes in Athen staatliche Pflege 
genoss. Auch Pausanias erwähnt auf Zoster Altäre der Leto und ihrer 
Kinder: I 31, 1 h ZtoarrJQi dh Inl d'aXaoorig ßwfibg id&riifäg xal 
'AnokXwvog xal ^Aqxi^Ldog xal Arjcovg, rexely ^hv ovv Ar]%w Toig 
naidag Ivrav^a ov q>aai, Xvoao^aL dh %6v ^cjov^Qa wg re^Ofiivrjy 
xal T(p X^Q^V ^^^ Tovro yevio^ai to ovof^a. Wir haben hier die aus 
der deUschen Rede des Hypereides geflossene Fassung der attischen Ge- 
burtslegende des Apollon, einer Sage, die in mehrfacher Beziehung merii- 
würdig ist Nach Hypereides (fr. 70 Blass), dessen Erzählung Quelle für 
die Späteren ist, wendet sich die schwangere, von der eifersüchtigen Him- 
melskönigin über Heere und Lande gehetzte Leto nach Attika, um auf 
dem Vorgebirge ZioaTrJQ ihren Gürtel zu lösen und die Stunde ihrer Geburt 
zu erwarten.') Nicht das meerumwogte Felseneiland der DeUer, sondern 
attischer Boden ist's, wo das göttliche Zwillingspaar ApoUon und Artemis 
das Licht der Welt erblickt. Eine Gebirgsschlucht im Hymettos, in der 
die geängstigte Mutter die Neugeborenen aussetzt, ist ihre früheste Wiege. 
Hier zollen ihnen attische Genneten die erste Verehrung und errichten 
dem Apollon auf der Höhe des heimathUchen Gebirges ein Heiligthum. 
Fortan bleibt der Cultus dieses Gottes in den Händen des Geschlechtes, 



1) In Italien gab's einen Berg Zafajrj^iov xlttve, auf dem ein ApoUotempd 
errichtet war (Tz. Lyk. AI. 1278). 

2) Wenn Hypereides den Apollon trotzdem auf Delos geboren werden lasst 
(Schol. Arist 1 157), so liegt es auf der Hand , dass er zwei sich ursprünglich ins- 
schliessende Sagen Wendungen k&nstiich zu verquicken sacht. Sowohl G. Gilbert 
(Deliaca 10) als auch Leb^gne (Recherches sur Dilos 224) haben den Charakter 
der attischen Localsage missverstanden. Eine Spv ihrer genuinen Fassung findet 
sich noch bei Steph. Byz. s. TsyvQa' JSrjfioe 9* 6 JijXwe* vrp^ IdnoJJinvoi yivMw 
oi fiiv i¥ AviUth ol 9* iv ^V^f ^^ ^' ^ ZiDOrij^i rije y^TTUt^ ol 8* iv Tgyi^ 
%rfi Boutniae ^aaiv. 
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das ihn zuerst gepdegt hatte. Diese Beschrltskung bei der Verehrung 
eines so allgemeiDeo Gottes wie ApoUoo und die Locahsiruag seioer 
Cullsage iD der Gegeud, wo die Slammburg der Kynoideo lag, deuten 
darauf hin, ilass der Gentilcult dieses Geschlechtes ursprünglich wohl nicht 
dem Apollon, sondern dem Heros Kvyvr^g gegolten hat, einem gewal- 
tigen, aul' dem Hymettos hausenden Riesen der attischen Vorzeit, auT den 
die Kvvvliat ihren Ursprung zurückl'Uhrten. Ursprünglich ein Sohn des 
Apollon und Stifter seines Cultee, scheint derselbe erst im taufe der Zeit 
mit dem Gotte zu einem Wesen verwachsen zu sein. Als 'jinokXiav 
Kivveio? erhalt er nunmehr Lelo zur Mutler, die in der Sage nach Anika 
wandern muss. um hier dem Gölte das Leben zu schenken. Diese Gon- 
currenzsage der Atliener, die den Ruhm des Kynthos auf den Hymettos 
übertrug, kann in keinem PatI auf hohes Alter Anspruch erheben. 

Aus Anika ist der Cult des Apollon Kvvveiog über den Isthmoe in 
den Peloponnes gedrungen. Wir ktlnnen ihn, freilich erst in spater Zeit, 
in Korintb nachweisen. Auch in Kleinasien hal seine Verehrung Wür- 
feln gefassl, denn Prusias zerslUrle in der aiolischen Stadl Temnos ein 
tifisvog toi Kvvveiov 'AitöXliavaq (Polyb. XXXII 25). Doch ist die 
HOglichkeil nicht ausgeschlossen, dass die handschriftliche Lesart Kvviov 
das Richtige bietet und hier ein Apollon aus der lydischen Stadt Kyne 
XU verstehen ist (St. B. s. Ätrij- jröXig jivdiag' i'^ixöv Kvviog), 



X API AAL 



Wie der Cultus des Kekrops, so ist auch der seines mythischen 
Nachfolgers Kraiiaos von einem allen Adelsgeschlecht verwaltet worden. 
Die Kenntniss dieser Thatsache verdanken wir der Angabe des Hesychios 
s. Xagidai' yivog ^| ol lE^tvg tov K^avaov. Sonst wird der 
Name dieses Geschlechtes nirgends erwähnt.') Bossler (de gentib. sac. 
18) weist demselben ohne jeden Grund pelasgischen Ursprung zu. Bei 
dem gänilichen Mangel authentischer Piachricbten lasst es sich nicht 
einmal entscheiden, ob der von den Chariden gepQegte Gulius des 
Kranaus Staats- oder Demcncull gewesen ist. Für letzteres sprechen 
die Nachrichten, die Pausanias uns Über die Lebensschicksale dieses 
Königs erhallen hal: I 31. 3 Kgavaov di %6v ßaailevaavta 'vi^rj- 
Ißalutv ölt (itv i^ißaXsv 'AfKffutitMv xr^dearTjv ana, Sit tigötBQOV 

1} Rndsr (Nem. Vlll 4ü) aenal ein aiginelisches AdeUgeschlecbt XagiäSai. 



808 m. DER ATTISCHE LANDESADEL 

(I 2, 6) eiQTjral (iol' q>vy6vTa di avrbv ovv Toig ataauiraig ig %dv 
drjfxov Tov ^afiTtxqia aTtad-avBlv tb ovtov xal raqnjval q>aai* 
xal iazi xal tg ifik iv xoig ^afiftzgevai Kqavaov fivrjfia. Nach 
Apollodor soll Kranaos nur Töchter gezeugt haben (III 14, 5 yi^fiag h 
^axedalfiovog üeduida r^y Mvvrjrog iyiwriae Kgava^v xal Kqo- 
valxf^Tjv xal ^AT&lda), Die nach ihm benannte Phyie Kgavalg (Poll. 
VIII 109) ist natürlich ebenso wie ihre daselbst aufgezählten Namens- 
schwestern nur eine schematische Spielerei mit mythologischen Personi- 
ficationen. Dasselbe gilt von den KQavaol Herodots (VIII 44). 



BPYTIAAL 

Unsere Quelle für die Kenntniss dieses Geschlechtes ist die unter 
Demosthenes' Namen überlieferte Rede gegen Neaira. Auf ihr fussen 
auch die Angaben der Lexicographen (Harpokration s. Egwldai' ovofia 
yivovg ^Attlxov, JriiAood'ivrig kv ^q xara Nealgag^ ausgeschrieben 
von Suid. s. BQvrldaiy) Als Genneten dieses Geschlechtes lernen wir 
aus der Rede (59) Phrastor aus Aigilia kennen, der eine Tochter der 
Neaira geheirathet und einen Sohn aus dieser Ehe in die Phratrie und 
das Geschlecht der Brytiden eingeführt hatte (c^^ yaQ eiarjyev 6 Oga- 
OTWQ eig Tovg (fgavigag tov Ttaiöa . . . xal elg rovg Bqvxidagy wv 
xal avTog eottv 6 OgaarioQ yevvrjTtjg^ eidoreg olfiai ol yerv^ai 
Ttiv yvvalxa r^Tig tjv, . . . aTtoxpricpLCpvTai tov naidog xal ovx avi- 
yqacpov avzov eig aq)äg avTOvg). Ausser dem Aigilieer Phrastor werden 
in der Zeugenaussage (61) noch sechs Hitglieder des Brytidengescblcchts 
namhaft gemacht: TifioargaTog 'Exakrjd'ev, SavS-iTtrcog ^EQOiadtjg, 
EvakxTjg Oakr]Q€ifg, ^Idvvtog Aaxiadrjg^ Evq>Qdva)Q AlytkuvQy Ni- 
xLTtTtog KecpaXrid^ev. Diese bezeugen sämmtUch, dass sowohl sie als 
auch Phrastor Angehörige des Geschlechtsverbandes der Brytiden seien 
ifiagTVQovaiv elvai xal avxovg xal OqaaxoQa %6v uälyikiia Ttiv 
yevvTjTwv, oi xaXovvcai, BQvtlSai)}) Es ist bemerkenswert!! , dass 



1) Auch Hesychios kennt das Geschlecht: s. Bqvxlvas' ytvos noQa Ad^aiots, 
8, Ba^&ef yivos. Auch B(fv&ax8S* ai x^Twvti ßofißvxivoi* ^ ydros i&ay9tmv dürfte 
hierhergehören. Bekanntlich sind solche Wiederholungen im Hesychios nicht selten. 

2) Die Ausführlichkeit der Diction ist durch den iuristischen Charakter dieses 
Zeugnisses genügend motivirt, weswegen zu der Behauptung: 'Nomen (B^vriSai) 
aut non admodum in usu fuisse aut habuisse aliquid, quod rei veritati repognaret' 
(Meier de gentii. 39) kein Grund vorliegt 
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unter den siebeo genaonteo Mitgliedern des Gesciilechles sechs ver- 
achiedenea Geraeioden sDgehüreD (nur der Demos Aigilia ist zweimal 
Tertreten). ^ 

«PTAAIAAI. 
HesvcliioB s. 0v'/Mdai' yevot; i&aytviüv. Meier (de geolil. 52) 
idenliticirl dieses Geschlecht, dag er niUkllrlicb Ovlüdai Deonl, mit 
den bei Pholios und Suidas erwdhnleu 0ikX€iöai und lüsst deingemass 
>us demselben die bekannte Priesterin der Demeter und Köre hervor- 
gehen, die mit der Einneibung der eleusinischen Mysten betraut war. 
leb finde nichts, was l'ür diese Gleicbsetiung spräche. Ebensuwe&ig sehe 
ich einen Grund, von der bei Hesycbios Uherlieferlen Namensform ab- 
tuweichen'), zumal dieselbe auch durch das Zeugniss des Lexikon Se- 
gueriamim bestätigt wird (Bekker An. 1 314 0v}.Udat %l la%iv; yivog 
h^öv änb flU'XXläoii ij 0vXlioig). Wir haben es, was die llerleiiung 
des Geschlechtes belrifTL, bier olTenbar nur mit der eigenen Weisheit 
des Lexicographen zu thun, der ohne eine bestimmte Ueberlieferung 
vorzufinden (das zeigt sein Schwanken zwischen OvÄklg »nd 0vl}.evs) 
iwei ungeläJir ähnlich lautende Namen aus dem Schatz seiner Sagen- 
kenntniss herauswahlte, um sie als mythische Ahnherrn dem Geschlecht 
varzuordnen. Man wird ihn deshalb nicht verdammen, denn auch wir 
bandeln nicht anders, wo uns die Ueberliererung im Stich lüsst. 0vXXls 
ist bekanntlich die Tochter des BisaltenkOnigs Stthon, die Geliebte des 
Tbeseiden Akamas.') Dass die fDiWiat auf sie ihr Geschlecht zurück- 
geführt hatten , scheint mir deswegen fraglich , weil meines Wissens 
kein attisches Adelsgescblecbt eine Frau an die Spitze seines mytbischen 
Stammbaums gestellt hat. Ich mOchle daher der anderen Ableitung den 
Vonug geben, obwohl wir von einem Heros 0vi.X£iig sonst nichts 
wissen.*) 

1) Mayer (Gigtnlen und Titanen 2ä) scbreibi dem 'Autochlhonengeschiecht 
der ^viJii3at oder •PvkkiäStti', ich weiss nicht bds welchem Grunde, theBsaltBchen 
Orsprnng in. 

2) NabvreB über die Pbyllls- und AltamBasagt: OusesL Piiistraleae 72 ff*. 

3) PausaniasX 10, 1 nennt einen altischen Heiden '^'vieie, dessen Slslne xu- 
Mmnien mil der den Kodros und Thegeoti vom Zehnten der maralhonischen Beule 
ueli Delphni geweiht worden sei. Möglicherwri»e ist der Name desselben mit 
D*ppel-J lu schreiben und in ihm der Stammvater der iPiXliSai zu sehen. 
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KONEIAAI. 

Hesychios s. Koveldai' yivog iS-ayevwv. Für die handschriftliche 
Lesart Koyeldrj ist yod Weicker (Theognis p. XLIV) Koveidelg^ too 
Dindorf (Thesaurus IV 1806) Kvvldai oder Kvvvldai vorgeschlagen 
worden. Ich halte es fUr wahrscheinlicher, dass rj aus at verderbt ist 
und dieses Geschlecht mit dem attischen Heros Koveldtjg zusammen- 
hängt (Hesych. s. Koyeldr]g' Grjaiiog ftaidaywyog xal ^atanog). Ausser 
Hesychios erwähnt den mythischen Erzieher des Theseus auch Piutarch, 
der ihn Kovvldag nennt (Thes. 4 zQB(p6fxevov dk {roy Grjaia) vnb 
Tov ncT&iwg kTtiaTOTrjv ^eiv xal 7taiday(oy6v Kowidccv, (p I^Hq^ 
vir ^^&rjvaiot (it^ Ttgoregov ^f^^Qff vtSv &qaiajv tcqiov ivayl^ovai). 
Das Geschlecht ist noch in keine Sammlung aufgenommen. 

KOAAIAAI. 

Hesychios s. KoXXtdat* yivog i&ayevtSv. Der Name dieses Ge- 
schlechtes ist eine patronyme Bildung zum Mannesnamen KoXJiog^) Nach 
Analogie der BaKxldat und Bcnuxiciöai könnte man die attischen Kol- 
Xldai auch nehen die Kohadai stellen, ein ithakesisches Adelsgeschlecht, 
das seinen Ursprung auf den göttlichen Sauhirten der Odyssee zurQck- 
führte.') Die Geschlechtslegende derselben ist uns von Aristoteles (wahr- 
scheinlich aus der 'l-d-cexrjalwv moktzela) bei Plut quaesU graec. 14 er- 
halten: Tovg dh Tteql Evfiaiov kkev&eQoiaag 6 Tijkifiaxog xarifi^ev 
eig Tovg noXlzag %al %6 yivog Icrrl KokiadtSv. Bekanntlich finden 
sich auch sonst in den Genealogien der attischen Adelsgeschlechter Be- 
ziehungen zur ithakesischen Heldensage. Weniger naheliegend scheint 
es mir, die KoXXldat mit dem städtischen Demos KoXlvrog in Verbin- 
dung zu bringen (v. Wilamowitz Hermes XXII 125 A. 1). 

nOIMENIAAI. 

Nach Hesychios galt der Gentilcultus der Poimeniden der Demeter 
(üoifievlöat' yivog k^ ov 6 rfjg Jrifirjftqog leqevg). Das Geschlecht 
wird nur an dieser Stelle erwähnt Man hat die üoif^evldcu mit den 
AiyiMX>qelg zusammengebracht, doch ist der Name und die Bedeutung 



1) Demognetos nt^ Kv^Biwv bei HerodiaQ II 918 L. erwähnt einen KoXkoQ als 
Sohn des JSkifoff. 

2) Gegen diese Zosammenstellang spricht freilich das Doppel-il im Namen des 
attischen Geschlechtes. 
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der letzteren so ilunkel, dass es besser scheJDt, keine Hypothese an die- 
selben zu knuplen. Wie Meier (de genlil. 50) auf einen Zusammen- 
hang der Poimeniden mit der allboiolischen Stadt noifiavö^ia verrallen 
konnte, ist mir gänzlich unverständlich. Der Gcnlilgoltesdienst der 
Poimeniden kann ebensogut in Eleusis wie an einem anderen Orte Altikas 
seine Siatte gehabt haben. Wir kennen von Demelerfesten ausser den 
Thesmophorien und Eleusinien die Jr^firiiqta (Pöllux I 37. Hesych. s. 
ftöfio%Tov) und "EfcixXeiöia (Oeaych.), an denen der Geschlechtspriester 
der Poimeniden mUgliciierweise functionirt hat. Als Stammvater des Ge- 
schlechtes dürfte IJoi/it^v, ein Sohn des Herakles und der Dardanis, ge- 
golten haben (Andron Schol. Apoll. Rb. H 354). 



Uesychios s. Xifiagidaf yivog ri 'j4d-^vijaiv. Die Genneten dieses 
Geschlechtes werden als ihren Ahnherrn einen Heros Xlnaqos verehrt 
haben {Xifta^og als Eigenname hei SuiJ. s. 'EieixaQ/tog). 

AIOPENIAAI. 
Hesychios s. JtoyEviSaf yivog '^^i^rrjoi i^ayeyüiy, Meter de 
gentil. 40: 'unde dicli sint ignoratur'. Vgl. Paus. I 38, 3. Apoll. 111 15,1. 
Eustath. 303, 8. C. Keil (Pliilol. XXlIi 594) hütte bei der Erwähnung 
des UQsvq Jioyivovg (CIA III 299. 300) die Uesychiosglosse nicht heran- 
ziehen sollen, denn das attische yivog hat mit dem makedonischen 
Phrurarcbea Diogenes schwerlich etwas zu schalfen gehabt. Ueber letz- 
teren vgl. U. Köhler Hermes VH 1 IT. 

a>PA2:iAAI. 
Hesychios s. Ogäaig' li^ig, diäXoyog, eg[trjveia. <DQaal6af yivog 
l^^vrjai [Palmerius. 0Qaatg di yivog '^4&^yiiot cod.]. Mag man auch 
nach Analogie der Oi^ftij (Paus. 1 17, 1) an eine PersonilJcation der 
<t>qäaig glauben, so wird man sich doch schwerlich dazu verstehen, mit 
Heier (de gentil. 53) dieser Gütlin einen Gentiicult zuzuerkennen. Nach 
Asklepiades hiess einer der Sohne des Neleus 0gäats (Schol. Apoll. Hb. 
I 152), auf den die attischen Ogaaldat möglicherweise ihren Ursprung 
zurUckt'Uhrten. Auch ist es denkbar, dass dieselben Ogaaiftog, den 
Vater der Praxitbea {Apoll. Hl 15, 1), als ihren Ahnherrn verehrt haben. 
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ANTArOPIAAI. 

Hesychios s. L^yra^o^/dat' [^vTctyoQlöag cod.] yivog ^^^dr^vr^acv. 
Das Geschlecht war möglicherweise koischen Ursprunges (Plut. qu. graec. 
58. Herod. XI76. Paus. HI 4, 9). 

SnETSANAPIAAI. 

Hesychios s. 27cevaavÖQldat' yivog l&ayev(Sv, Der Geschlechts- 
name ist eine patronyme Bildung zu ^Ttevoavdqogy einem in Atlika ge- 
bräuchlichen Mannesnamen. 

ZEYSÄNTIAAJ. 

Hesychios s. Zev^avtldai' yivog id'ayevfSv Ttagd Iddifjvaloig. 
lieber den Stammvater dieses Geschlechtes weiss ich nichts zu sagen. 
Der Name steht bis jetzt ganz vereinzelt da. 

XA7VKIAAI. 

Hesychios s. Xakxlöai' yivog. Als mythischer Ahnherr dieses Ge- 
schlechtes wird Xdkxiüv gegolten haben, in der Sage ein Sohn des 
Atheners MtjtIwv (Schol. B 536). Möglicherweise sind die Xahcldai 
aus Euboia eingewandert (S. 163). 

nAPOntOL 

Hesychios s. IIclqolkol' yivog zt ^Ad^vriOLv. Der Name ist mög- 
licherweise corrupt, denn er sieht zwischen tvoqixtov und Ttagikkal- 
vovöL und kehrt zudem an seinem richtigen Platz wieder {TtaQoixoi' 
^ivoL, 7taQ€7tldri(ioi). Doch will das bei Hesychios nicht viel besagen. 

AirEffOTOMOI. 

Hesychios s. Alyetgorofioi ' i^ayeveig riveg ^A^vrjai. Der Name 
verkündet deutlich den Ursprung dieses Geschlechtes. Wir kennen einen 
Heros AiyBtqog, den dasselbe aber schwerlich verehrt haben wird. 

cpPEQPTXOI. 

Hesychios s. OQewQvxoi' yivog ud&rjvrjaiv rj ol rd q>Qictra dgva- 
aovreg. Der Titel einer Komödie des Philyllios lautete (DQBioQvxog 
(Kock CAF I 786). Vgl. die interessanten Bestimmungen über das Brunnen- 
graben in Attika bei Plut. Sol. 23. 
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nrPPHTlAAAI. 
CIA IV ]). 102 y^Eoißtog (?) Eitloirjoev IIvQ(ßQ)e{}j)\ttäätjg. Die 
liochalt er Ulli 111 liebe loschrift ist aiiT der Burg gerundeD und von Lulling 
abgeschrieben worden. Kirchhoff: '^omen in Bne additum, quod qua 
ratione legendum sit noo liquel, genüs nolionem continere conidas'. 
Zum Vergleicli lasse sich der Giganlenname Ili'^eiög (Ov. mel. XII 449) 
uotj der Mannesname IIvQeiiSrig (Isaios III 18. 26) heranziehen. 

OKATAI. 
Dieses Geschlecht wird in einer Kaufurliunde des vierten Jahrhun- 
derts T. Chr. erwähnt: CIA II 7S5 OIKATIIN l^rt^iaijT^g ' Ägörwv 
Mvtiaupävovg Ko&mxidTjg a7tiSoxo xwg/ov ly Ko^taxiddiv. wyjjfi^g) 
SrgttTtav Mvi]at(pavovs Ko&b>{nldtjg) 'Ex-cnoarrj I-. Stratoa des Mnesi- 
phanes Sohn aus Kothobidai ist nach diesem Contract zugleich Verkäuler 
und Kaufer, das erslere im Namen seines Geschlechtes, das letztere in 
seinem eigenen. Ausser den Olxäzai werden in der genannten InschrÜt 
TOD Geschlechtern noch die 'A<f,ei5ayiiSat erwähnt (S. 169). Ein strikter 
Beweis, <tass diese beiden Kürpersch alten attische ^^fij gewesen sind, lässt 
sich Übrigens nicht führen. 

ZÄKrAAAl. 
CIA II 1062 oQog Iiqov TQnonuiQioiv Zenva5<Ü[v. U. Kühler 
Hitth. d. arcb. Inst. IV 2S7. Das Wesen der Gottheilen, denen das lleilig- 
thum der Zakyaden errichtet war, ist noch nicht aufgeklärt. Die Wabr- 
«cheinlichbeit, dass letztere ein yhag waren, ist meiner Meinung nach 
mindestens ebenso gross, wie die, dass sie eine Phratrie bildeten. 

TIMOäHMIAAI. 
Pind. Nein. II 25 L-lxÖQvai öh naXaiqiatov | Bvävoeeg' oaoa d' 
aft(p' ai&loig, \ Tifioär^fiiSai l^o^iüKnoi nQoiJyoyiai, \ jtaqa 
ftiv vipiftidovti tla^vaGoi lioaaQag i^ ai9-i.iav vlxag ixöfii^ay. Die 
Ode ist an den auf Salamis ansSssigen Athener TimodemoB, den Sobn 
des Timonoos aus Acharnai, gerichtet.') Ein Acbarner Timodemus er- 
Mbeint CIA II 1347. Ob die Tifioör,^l6ai in staaUrecbllicbem Sinne 
ein attisches yivog waren oder nur eine Familiengruppe bildeten, wage 
ich nicht zu entscheiden. 



1) Vgl. Asiilfpjadfs Scliol. Pind. Nem. II 19. 
t»U Pisistr. 47. 



owitiHerni«8XII342. 
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IIAM<I>IAAI. 

Hesychios s. nafiq>ldeg' yvväUeg'^&i^vrjaiv dno na(iq>ov xb yhog 
%Xovaai. Nach der bekannten Analogie von ^avxldai und ^avxldeq 
(Kallimachos 11 123) darf man aus den Worten des Lexicographen wohl 
auf ein attisches Geschlecht Namens IIa^q)löai schliessen, das als seinen 
Ahnherrn den mythischen Hymnendichter nafiq>iag verehrte. 

AAEAAAL 

Hesychios s. Aa^adat' \4&i^vrjau Nach Analogie der an- 
deren Glossen wird man annehmen dürfen, dass yivog i&ayevdSv ausge- 
fallen ist. 



PATBONYME DEMENNAMEN. 

Ich füge anhangsweise eine Verzeichnisa der palronymen Demen- 
namen bei, dio vermuthlich alten Atlelsgesdilechtern entoommen sind. 
Manche von ihnen mügen freilich blosse Analogiebildungen sein. 
APPIAAAI. Bekker An. I 348. Als Demos sopst nicht nachweisbar und 

sehr zweirelbaft. Der IName ist milglicherweise aus AiiQÜai oder 

'E^oiädat entstellt. 
AI^i^AIAAJ. ^ord^stlich von Kypseli. MilchhOfer Text zu d. Karten 

Anikas II 39. SiUung^b. d. Berl. Ak. 1S87, 10. Mitlh. d. arch. InstiL 

XIII 355, 685. 686. 
ATPlAAl. Man wird sie, wie die meisten Gemeinden der Hippotbootis, 

westlich von Athen zu suchen haben, womit die Fundorte der Grab- 

inschriften stimmen (Milchhöfer). 
AAIAAAIAAZ. Milchhöfer Text 11 39. 
EIPE£[AA1. Die Lage der Gemeinde bestimmt sich durch Diog. Laert. 

tu 42. 
ETTEQüAAJ. In der Ebene von Alben, wie alle Demen der Kekropis 

(Milchhüfer). 
EPOIAAAI. Milchboler Sitzungsb. d. Berl. Ak. 1887, 10. 
ETNOSTIAÄI. Diokles iv ti;! rtSQi rgwwv awräyfiari bei PluL qu, 

graec. 40. Ross Demen 12. v. Wilamowitz Hermes XXI HO. 
ElTn'PlAAI. Milchhöfer Teil 11 39. v. Wilamowitz Hermes XXII 

122 A. 1. 
EXE.\IAAI. Milchhüfer Text I 36. U 6. H. Sauppe Gott. Änz. 

1881, 1486. Der Eponymos der 'ExeUöat ist''ExeXog oder 'Exilag: 

Quaest. Pisistr. 79 A. 1. 

erMOITAAAl. Plul.Thes.l9.[So!.9]Öuaest. Pisistr. 13. Milchhüfer 
Text U 10. 
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innOTOMAAAL Nach Milchbofers brieflklier Mftdicaiiiig im wcst- 
Ikben Attika la suchen. 

I4>irnAAAL Milchhofer Text 1139. Sitxuiig8b.d.BerL Ak. ISSk 10. 

El£IPL\AAL /JiodbPQog h rtp neQi xtir Arifitaw bei Harp. s. Kii^ia- 
Ajg. Bekker An. I 219. Suid. s, ßa^a&Qav. t. Wilamowiti Her- 
mes IXll 122. 

KO0QRIAAL Die Lage ist noch nicht festgestellt, t. Wilamowiti 
Hermes XXU 124 A. 1. Milchhofer Mitth. d. arch. Insdt. 111 
327, 480. Schliemann Mitth. d. arch. inst. XDl 429. 

KPQIBAAL MilcbhOfe*r Text II 39. MHth. d. vch. Instit. Uli 
346,586. 

KTAANTIAAI. OA II 785. 848. 

KITTEIAAL Hesych. s. Kv^iaiai' dr^fiog riig^lTummnidog yri^g. 
Ross Demen 81. 

AÄKUAAI. Paus. I 37, 2. Milchhofer Text U 16. 

nAMBOTAAAL Ross Demen 90. Lage unbekannt 

ÜEPieOIAAL Milchhofer Text II 16. 

riEPPIAAI Hesych. s. m^qidar rf^g \4vwaaig it^iiog h l^qfiivaig' 
Paus, n 18, 1. 

PAKIAAL PhoL s. 'nnidoi * if^^og \ii7uxfiarridog. Lage unbekannt. 

ZRAMBOMAAI. OA DI 61a. II 26. t. Wilamowiti Kydaüien 146. 
Hermes XXU 122. 

Zl^PIAAI. Milchhofer Mitth. d. arch. Instit. XH 329, 489. 490. 

TITMEIAAL Ross Demen 99. Lage unbekannt. 

YBAAAI. Ross Demen 99. Lage unbekannt. 

XO:VAElAAI, QA I 430. Wie mir Milchhofer mittheOt, giebt's bei 
Markopulo eine Statte ChoUid^ doch ist hier für einen Demos kein 
Plati. Die Lage der Gemeinde lässt sich noch nicht sicher be- 
stimmen. 

H A<WAAI. In der Oropia gelegen, t. Wilamowiti Homes XXI lOS. 
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Dryaa 114 

Jvaleit 39. 110 

JvaXot 39 
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Thraker .... 31 ff. 230 

Eltuther 231 

'£itv»teai ISä. 231 

*£.Uv9ipiv£ ........ 231 

'^An/fl'.a 221 

'Eln»ä 221 

£Uo|>ia 164 
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Eorypylos 165 
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ßv&vnj 67 
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"^yva 219 
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"Alal UQOffjvi^as 257 

Halasama 127 
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« • • Eleusis ... 96 
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Henuione 231 

Urrinippe 191 

HermoLopiden 180 

Hcrodes Atlikus 23*. 279 

Herolde . . , ISl- 184 

itV"' XaijaöStmoe 163 

. de» Algeus 251 

H*»e Bl. 83 

Hestia 107. 108. 146 

Hesüiia 164 

'HauxiSa' 111. noff. 
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Ufa ypovala 212 
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iifOH^mf 184 
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Hieropbint 44 IT. 
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der SemoeD . , . 174. 175 

Uföt KtjfiS 88 
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Bippaso« 189. 191 

Rippiu i 
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Hlppokleia 223 

Hippokieides 276. 278. 27» 

Hippoklei 135 

Hippokratea 148. 221 

Hippolochu 191 
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Bippomep«* 241 

Hipponikos 179. 180 

Hipposlhenli (Athenapriesteria) . . 131 

Hippothoon 39 

'IjaimoßäSat 316 

homerische Gertnge 237 

iuitaifoi 264 

Hyaroeia 244 
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Hyperboreer 299 
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Hypgjpyle . . 185. 200. 202. 2U3. 205 
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'lämr 209 

lasoD ...... 185. 200. 202 
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Ikaria 293 

'lXei9tm 221 

7iiäc 2<»Pa 240 
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Imbroi 197 

Immirados 43. S1 

laselkarer 200 

'lofiÖKxtia 105 

lolkos 188. 198 

loa 113. 361. 267 

'latr dea Enripides 26S 

'tariSat .^ 255. 367 IT. 

^laviSiS 1^/19101 268 

lanier 196. 198. 235 
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ionische CaloDisatlon 246 

CnkadDDfssifeD . . 234. 240 
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'ifimuiSai 166. 316 

Itaadros 194 

Ischya lOS 
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Isodike . - 243 

Itys 189. 194 

Inlios (HieropbiDt) 57 

Eabciren 200. 318. 320 

KAßtt^ des Aischylos .... 200 

KaSiulM 363. 396 

KaiuaUavts 396 

Kadmos 293. 294. 295 

KadmossiRe 296 

KalQCDS 103. 376 
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Kalaoria 254 

Kallias 281 

Kallislo 124. 133 

KallislDmache 124 

Kalos 166. ni 

Kio 197 

Earer .... 186. 193. 194. 196. 197 
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Karystos . . . . 202 

xaravinnjs 134 

xa&a^fioi 87 

Kaukon 214. 215. 217. 218 

KaukoDen 216. 223. 236 

KaukoDis 216 

Kaystrosthai 201 

Kßi^iaBcu 316 

Kex^niSai 134. 223. 233 

Kekropia 161 

Kekrops ... 81. 147. 162. 217. 261 

Kekropstöchter 83. 144 

KelaiDOs 214. 217 

Keleos .... 45. 61. 101. 108. 252 

Kelcai ^ 51 

KspT^iadai 91. 1500*. 

Kephale 255 

Kephalenia 85. 264 

kephaleDische Mfinien 85 

KsfaXiScu 85. 255 0*. 

Kepbalos 85. 167. 255 ff. 

KrjficuiQ 292 

Kephisos 169. 218. 292 

xe^ftBls 168 

KepafAßis 257 

Ke^ofioQ 257 

KeQaicav 152 

Keralia 255 

Kerberos 172 

Ki]^vxti(fv (Amtswohnung des x^^vf) 88 
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Kfj^es 37. 45. 49. 80 ff. 151. 257. 258 
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xi&aotpSoi . . * 181 
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KXaidfi 105 

Kieidikos 241 
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m Ton Sikyon .... 243 
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Kleitoria 282 
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Kleito 281 



Kleo 98 

Kleokrateia 98 

Kleombrotos ans Achamai . . . 124 

Kleomedes • • ^ 224 
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Klymene 190. 256. 258 

KMfuvo^ 33. 190 

KhytlBat, 139 

Knopos 234 

Kodros 226. 229. 230. 232. 233. 240. 245 
Kod^iSai .... 228. 229. 232. 233 

Kodrosschale 256 

Koile 284 

Kalos 303 

KoiQioviSai 1040. 

KoiQiov 104ff: 139 

Koisyra 243. 279 

Kolainos 217. 290 

KohaBat, 310 

Kcahas 301 

KtoXuSe 301 

KolXidai 310 

KoXlos 310 

Kollvxoe 310 

KohovlBK 217 
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Kolophon 234. 236 

Koluri 273 

xofiti 46. 87 

KoveiBat 172. 310 

KovlBaQ 172. 310 

Königsgeschichte Athens .... 162 
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Köre n^oyovos .... 209. 219 

Ko^i]cc6e 246 
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Ko^aMiSat 110. 169. 316 
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xqadirje vofios 249 

KQavais 308 

KQavaoi 308 

Kranaos 162. 292. 307 

Kresphontes 232 

Kreta . . . 145. 154. 167. 259. 267 

Kretheus 187. 188 
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Kreusa 256. 257. 268 
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Lydos 195. 197 
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Olcn 299 

Olios 278 
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ofioyaXcuctBi 9 IT. 

Opfertod des Kodros . . . 230. 232 
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189. 194. 210 

Orpheassage 34 

Orthagoriden 277 

Ortsgemeinden 18 

Oschophorien 135. 251 

Ojcyntes 170. 225 
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Palladion 135. 146 

nalXarraai 163 

naXXas 290. 303 

Hall^ 163 
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Siesagoras 280 

Stierlfidtung 149 

tnoiJi 46. 87 
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CIA Ul 324 . . 

331 . . 

332 . . 
339 . . 
373 . . 
411 . . 
454 . . 
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